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Geleitwort 

Die sich rasant entwickelnde Mikroelektronik verbunden mit dem zunehmenden Ein- 

satz von software-gestützten Lösungen haben seit langem auch Eingang in die Tele- 
kommunikation gefunden. Dies gilt in besonderem Maße für die Vermittlungstechnik. 

Hier werden heute bereits ca. 2/3 des Gesamtaufwands für Software und nur noch 

ca. 1/3 des Gesamtaufwands für die Hardware aufgewendet. Hinzu kommen die Öff- 

nung der europäischen Fernmeldemärkte, ein verstärkter internationaler Wettbewerb 
und eine weltumspannende Kommunikation. 

Um so bedeutender wird die Rolle der internationalen Standardisierung, die — an den 

Kundenbedürfnissen ausgerichtet — die Voraussetzung für zeitgerecht bereitgestell- 
te Telekommunikationsprodukte schafft. Eine Schlüsselrolle fällt dabei den internatio- 

nal standardisierten Zeichengabesystemen zu. Sie sind neben den elektrischen bzw. 

optischen Eigenschaften der Übertragungsmedien die wichtigsten Schnittstellen- 
bedingungen für das störungsfreie Zusammenwirken von Endeinrichtungen und Tele- 

kommunikationsnetz und für das grenzüberschreitende Zusammenschalten von Tele- 
kommunikationsnetzen. 

Aber nicht nur für das Zusammenwirken unterschiedlicher Komponenten haben die 
Zeichengabesysteme eine überragende Bedeutung, sondern auch für das flexible 
Bereitstellen kundenorientierter Dienste in einem „intelligenten“ Netz. Die von den 

Autoren beschriebenen Zeichengabesysteme können sozusagen als die Nerven- 
systeme des Telekommunikationsnetzes angesehen werden. Sie sorgen für einen 

geordneten Verkehr im Netz, effiziente Nutzung der Netzressourcen, Kompatibilität 
zwischen Netz und Endsystemen und für kostengünstige Bereitstellung der Telekom- 
munikationsdienste. 

Die internationale Standardisierung dieser Zeichengabesysteme wird seit nahezu 10 

Jahren betrieben. Dies macht die Komplexität deutlich. Durch eine strukturierte top- 

down Vorgehensweise war es dennoch möglich, daß bereits Mitte der 80er Jahre 
erste Produkte auf den Markt kamen. Mit der Einführung eines auf europäischen 

Standards basierenden „Euro-ISDN“ in 20 europäischen Ländern in den Jahren 
1992/1993 können die Bemühungen nach einheitlichen Zeichengabestandards einen 

ersten großen Erfolg verbuchen. 

Das Wissen um die herausragende Bedeutung dieser Zeichengabesysteme für ein 
gut funktionierendes Telekommunikationsnetz, das Kennen der Standards, die ihnen 

zugrunde liegen, und die praktische Anwendung müssen gefördert werden. Im vor- 
liegenden Werk haben Experten, die aktiv an der internationalen Standardisierung 

mitwirken, die Zeichengabesysteme beschrieben und damit die Möglichkeit geschaf- 

fen, sich dieses Wissen anzueignen. 

Bonn, im August 1992 

Joachim Claus, 

Geschäftsbereichsleiter für 
Forschung und Strategien der 

Deutschen Bundespost Telekom 
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0 Eine Anmerkung vorab 

Im März 1993 wurde die Organisationsstruktur der 
International Telecommunications Union (ITU) ge- 

ändert. Dabei wurde entschieden, daß der neu ge- 

Schaffene Sektor ITU-Telecommunication Sector 
(ITU-T) die Aufgaben des CCITT übernimmt. Dies 
bedeutet, Empfehlungen dieses Gremiums werden 
als ITU-T-Empfehlungen herausgegeben. Sie ha- 
ben den gleichen Stellenwert wie die bisherigen 

CCITT-Empfehlungen. In diesem Buch werden die 
Bezeichnungen ITU-T und CCITT synonym an- 
gewandt. 

1 Zeichengabeverfahren 

Zeichengabe' und Zeichengabeverfahren sind mit 
der Einführung digitaler Technik in die öffentlichen 
Telekommunikationsnetze in den Mittelpunkt der 
Diskussion gerückt. Während in der Vergangenheit 
Zeichengabe mehr ein Schattendasein führte und 
sich lediglich eine kleine Anzahl von Experten da- 
mit beschäftigte, ist mit der Einführung des Zentral- 
zeichengabesystems Nr. 7 (ZGS Nr. 7) und des 
D-Kanal-Protokolls ein weit größerer Kreis mit 
Zeichengabe konfrontiert. Dies gilt insbesondere 
für das D-Kanal-Protokoll, das auf der digitalen 
Teilnehmeranschlußleitung eingesetzt wird. Im 
Laufe der Jahre haben sich sowohl die Technik der 
Zeichengabe als auch die Zeichengabeverfahren 
selbst geändert. Ziel war es stets, für ein Netz und 
die verschiedenen Leistungs- und Dienstmerkmale 

eines Netzes ein Zeichengabeverfahren zu haben, 
das eine optimale Nutzung der vorhandenen Netz- 
ressourcen ermöglichte. 

1.1 Was ist Zeichengabe? 

Zeichengabe ist die Übermittlung von Information 
zu Steuerungszwecken. Im Bereich der Telekom- 
munikation werden diese Nachrichten meist in 

codierter Form übermittelt. Zweck der Zeichen- 
gabe ist die Verständigung von Teilnehmern des 
Netzes mit dem Netz bzw. mit Einrichtungen des 
Netzes und umgekehrt. Zeichengabenachrichten 
können in mechanischer, optischer oder elektri- 

scher Form übermittelt werden. Sender und Emp- 

fänger von Zeichengabenachrichten können Per- 
sonen und/oder Maschinen (Prozesse) sein. 

In der Telekommunikation ist die Zeichengabe von 
entscheidender Bedeutung. Zeichengabe ermög- 
licht die Steuerung einzelner Nachrichten, einzel- 
ner Kanäle und die Steuerung kompletter Netze. In 
modernen Netzen wird Zeichengabe nicht nur zum 
Auf- und Abbau von Verbindungen, sondern auch 

zur Steuerung des Informationsflusses von beste- 
henden Verbindungen eingesetzt. Mittels Zeichen- 
gabe werden sowohl der Verbindungsaufbau und 

' Synonyme sind: Signalisierung oder Kennzeichengabe 

Verbindungsabbau, die Nutzung von Dienstmerk- 
malen, Kompatibilitätsprüfungen, Meß- und Prüf- 
routinen, Lastverteilung in Netzen als auch der 

Datenaustausch zwischen Informationsdatenban- 
ken gesteuert. 

1.1.1 Anforderungen an Zeichengabesysteme 

Die Anforderungen an Zeichengabesysteme sind 
sehr vielfältig und voneinander abhängig. In Einzel- 
fällen ist es notwendig, sich widersprechende For- 
derungen genau abzuwägen, um ein Optimum an 
Wirtschaftlichkeit und Qualität zu erhalten. Grund- 
sätzliche Eigenschaften und Forderungen an mo- 
derne Zeichengabesysteme sind nachfolgend kurz 
angedeutet. 

Zeichengabe muß im Hintergrund ablaufen, d. h., 
ein Teilnehmer soll nur die Ergebnisse wahrneh- 
men, nicht aber die Zeichengabe selbst. Deshalb 

müssen die Verzugszeiten für Verbindungsauf- 
und -abbau und Zeiten für die Steuerung von 
Dienstmerkmalen oder weiteren Funktionen wäh- 
rend einer Verbindung klein sein. Je kleiner diese 
Zeiten sind, desto weniger werden sie vom Teilneh- 
mer wahrgenommen. Zeichengabe muß auch wäh- 
rend des aktiven Zustandes einer Verbindung mög- 
lich sein. Diese Forderung ist für das ISDN 
unverzichtbar. Erst sie ermöglicht eine Vielzahl 
neuer Dienstmerkmale und Anwendungen. Das 
Zeichengabesystem selbst oder Implementierun- 
gen davon müssen für künftige Anwendungen er- 
weiterbar sein. In der Praxis heißt dies, daß ein 
Zeichengabesystem über einen ausreichenden 
Codevorrat verfügen muß, um bereits existierende 
Anwendungen abzudecken. Daneben muß der 
Codevorrat entweder für künftige Anwendungen 
ausreichen, oder der Codevorrat muß erweiterbar 
sein. Wichtig ist auch die Verfügbarkeit von Zei- 

chengabeverbindungen. Sie müssen besser als 
die Verfügbarkeit der zu steuernden Nutzkanalver- 
bindungen sein. 

Ein Zeichengabesystem sollte sowohl für Sprach- 
als auch für Datenverbindungen inklusive Breit- 
bandanwendungen eingesetzt werden können. Es 
soll nicht medienabhängig sein. Der Einsatz auf 
allen derzeit verfügbaren Medien, wie Glasfaser-, 

Kupferkabel-, Richtfunk- oder Satellitenstrecken, 
sollte gewährleistet sein. Ein weiterer wichtiger 
Aspekt ist Unabhängigkeit von den zu steuernden 
Nutzkanälen. Deshalb ist eine eigene Zeichen- 
gabenetzsteuerung notwendig, die es ermöglicht, 
auf außergewöhnliche Netzverhältnisse, wie z. B. 
Überlast von Vermittlungsknoten, zu reagieren. 
Eine Verbindung kann dann unter Umgehung des 
überlasteten Knotens, falls dies ein Transitknoten 
war, hergestellt oder kontrolliert abgewiesen wer- 
den. Der Grund der Abweisung kann dem Teil- 
nehmer mitgeteilt werden. 

Der Aufwand für die Implementierung in Netze und 
der Aufwand für Erweiterungen soll gering sein. 
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Diesem Punkt kommt immer mehr Bedeutung zu, 
da die Anzahl der Dienstmerkmale und auch die 

Abhängigkeiten der Dienstmerkmale untereinan- 
der (Korrelation) ständig zunimmt. Die Zeichen- 
gabesysteme müssen diesen sich ständig ändern- 
den Gegebenheiten angepaßt werden können. 
Diese Anpassungen, die praktisch ausschließlich 

mittels Software realisiert werden, müssen ohne 
großen Aufwand in die Systeme eines Netzes ein- 
gebracht werden können. Die Zusammenarbeit mit 
bereits im Netz befindlichen Systemen muß ge- 
währleistet sein. Dieser Punkt ist immer in einer 
Übergangsphase wichtig, da in dieser Phase die 
Zeichen eines bereits existierenden Zeichengabe- 
systems auf die Zeichen des neuen Systems umzu- 
setzen sind. Dabei sind grundsätzlich drei Fälle zu 
unterscheiden: Im einfachsten Fall entspricht ein 
Zeichen des alten Systems einem Zeichen des 
neuen Systems. Diese Umsetzung ist vollkommen 
unproblematisch. Schwieriger wird es, wenn diese 
Entsprechung nicht eindeutig ist. Einem Zeichen 
des neuen Systems entsprechen mehrere Zeichen 
des alten Systems oder umgekehrt, wobei jedoch 
in der Regel eine eindeutige Beziehung nicht her- 
gestellt werden kann. Im ungünstigsten Fall kön- 
nen bestimmte Zeichen des einen Zeichengabe- 
systems nicht auf das andere System übertragen 
werden. Hier geht beim Übergang vom einen auf 
das andere Zeichengabesystem eindeutig Informa- 
tion verloren. 

Zeichengabesysteme müssen wirtschaftlich sein, 
d. h., möglichst wenig der zur Verfügung stehen- 
den Kanalkapazität wird für die Zeichengabe selbst 
benötigt. Dies impliziert natürlich kurze Verbin- 
dungsauf- und -abbauzeiten. Desweiteren muß 
die Umstellung von im Netz vorhandenen auf ein 
neues Zeichengabesystem mit vertretbarem Auf- 
wand möglich sein. 

1.1.2 Standardisierung 

Wie wir gesehen haben, sind die Anforderungen an 
Zeichengabesysteme sehr komplex. 

Zeichengabesysteme moderner Netze müssen 
standardisiert sein. Mit einer Standardisierung wird 
die Entwicklung und spätere Implementierung oft 
erst ermöglicht. Viele Firmen entwickeln heute nur 
noch Systeme, die auch auf dem Weltmarkt ab- 
setzbar sind. Da Zeichengabesysteme wesent- 
licher Bestandteil aller Systeme sind, sind sowohl 
die Hersteller als auch die Netzbetreiber an stan- 
dardisierten Systemen interessiert; letztere auch 
wegen der notwendigen Zusammenarbeit ihrer 
Systeme mit Systemen anderer Netzbetreiber. 
Trotz einer weitestgehenden Standardisierung ist 
es unumgänglich, nationale Optionen innerhalb 
eines Zeichengabesystems zu berücksichtigen, da 
sich die existierenden Telekommunikationsnetze 
der verschiedenen Länder nicht homogen ent- 
wickelt haben. Dieser Zustand muß zumindest in 
einer Übergangsphase berücksichtigt werden. 
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1.2 Zeichengabeverfahren und deren 
Entwicklung im Überblick 

Eine Übersicht über in öffentlichen Netzen ge- 

nutzte Zeichengabeverfahren ist in Abb. 1.1 zu 

finden. 

1.2.1 Leitungsgebundene Zeichengabe- 
systeme (Channel Associated 
Signalling) 

Im Falle von leitungsgebundener Zeichengabe 
wird die Zeichengabeinformation entweder auf der- 
selben Leitung oder demselben Kanal wie die 
Nutzinformation übertragen, oder es besteht eine 
feste Zuordnung einer bestimmten Anzahl von Bits 
für Zeichengabezwecke in einem separaten Zei- 

chenkanal zu einem Nutzkanal!. Innerhalb der 
leitungsgebundenen Zeichengabe wird noch unter 
schieden in Imband-Zeichengabe (Inband Sonz 
ling) und Außerband-Zeichengabe (Outban 

Signalling). Bei Imbandzeichengabe erfolgt ds 
Kennzeichengabe im gleichen Kanal, in dem auc 
die Nutzinformation (Sprache, Daten) übertragen 
wird, d. h., die Zeichengabeinformation wird im 

Nutzkanal übertragen. Die Kennzeichengabe be! 
Außerbandzeichengabe erfolgt über einen eigenen 
Kanal, der ausnahmslos für die Zeichengabe zur 
Verfügung steht. Dieser Kanal kann außerhalb des 
für die Nutzinformation benutzten Frequenzbandes 
(z. B. 3825 Hz) liegen, oder es wird, wie im Falls 
von digitalen Systemen, ein Kanal ausschließlic 
zur Zeichengabe benutzt. Damit ist auch Zeichen- 
gabe während einer bestehenden Verbindung 
möglich, d. h., Dienstmerkmale können aktivie 
bzw. deaktiviert werden. Die Außerbandzeichen- 
gabe hat den Vorteil, daß auch während einer be- 
stehenden Verbindung Zeichengabeinformation 
ohne Störung des Teilnehmers ausgetauscht wer- 
den kann. Damit können dem Teilnehmer während 
einer aktiven Verbindung zusätzliche Informatio- 
nen vom Netz übermittelt werden, bzw. der Teil- 
nehmer kann während einer bestehenden Verbin- 
dung Dienstmerkmale aktivieren oder deaktivieren. 

In der Praxis angewandte Zeichengabeverfahren 
sind meist eine Kombination von Imband-Zeichen- 

gabe und Außerband-Zeichengabe. 

Weiterhin wird bei leitungsgebundener Zeichen- 
gabe zwischen Leitungszeichengabe (Line Signal- 
ling oder Supervisory Signalling) mit LeitungS- 
zeichen und Registerzeichengabe (Register 
Signalling) mit Registerzeichen unterschieden. Mit- 
tels Leitungszeichengabe werden die Informatio- 
nen übertragen, die unabhängig vom Zustand 
einer Verbindung jederzeit übertragbar sein müs- 
sen. Beispiele hierfür sind 

' Unter Nutzkanal wird hier die Bandbreite eines analogen Kanals oder 
die Anzahl Bits eines digitalen Kanals verstanden, die dem Teilnehmer 
zur Verfügung gestellt werden.
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Abb. 1.1 — Zeichengabeverfahren im Überblick 

— Belegungszeichen, 

— Beginnzeichen, 

— Schlußzeichen, 

— Auslösezeichen, 

— Auslösequittungszeichen, 

— Sperrzeichen. 

Diese Zeichen stehen praktisch bei jedem moder- 
nen leitungsgebundenen Zeichengabesystem zur 
Verfügung. Andere Kennzeichen, die nur während 
eines bestimmten Zustandes einer Verbindung vor- 
kommen können, z. B. während des Verbindungs- 

aufbaues, werden als Registerzeichen übertragen. 

Bezogen auf eine Verbindung bedeutet dies, daß 

für die Einleitung, die Überwachung und für das 
Auslösen einer Verbindung Leitungskennzeichen- 
gabe zur Anwendung kommt. Registerkennzei- 
chen werden hingegen während der Verbindungs- 
aufbauphase zur Übertragung und zum Abrufen 
von Wahlziffern usw. ausgetauscht. Sie werden 
übertragen zwischen den Registern der an der Ver- 
bindung beteiligten Vermittlungen. Da die Register 

nicht während der gesamten Verbindungsdauer 
benötigt werden, muß nicht für alle Kanäle oder alle 
Leitungen ein eigenes Register vorgehalten wer- 
den. Die Register werden zentral in einem Re- 
gisterpool verwaltet und bei Bedarf einer Leitung 
oder einem Kanal zugeordnet. Wenn die Register 
nicht mehr für eine Verbindung benötigt werden, 
werden sie dem Registerpool wieder zugeführt. 
Von diesem Zeitpunkt an ist nur noch eine einge- 

schränkte Zeichengabe mit Hilfe von Leitungs- 
zeichen möglich. Zwar können grundsätzlich Lei- 
tungszeichen für das Zu- und Abschalten von Re- 
gistern benutzt werden, doch wird von dieser 
Möglichkeit nur bei einigen Zeichengabesystemen 
auf der Teilnehmeranschlußleitung Gebrauch ge- 
macht. Ein Register wird dann z. B. während einer 
Verbindung wieder zugeschaltet, wenn die Flash- 
oder Erdtaste betätigt wird. Anzumerken wäre 
noch, daß Leitungszeichen außerhalb des Nutz- 

kanals und Registerzeichen innerhalb des Nutz- 
kanals übertragen werden. 

Leitungszeichengabe erfolgt abschnittsweise 
(Link-by-Link Signalling). Die Registerzeichengabe 
kann sowohl abschnittsweise als auch übergrei- 
fend (End-to-End Register Signalling) erfolgen; vgl. 
Abb. 1.2. 
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Entscheidende Nachteile leitungsgebundener Zei- 

chengabesysteme sind der begrenzte Vorrat an 

Zeichengabeinformation und das Verhältnis der 

Dauer der Zeichengabe auf einer Leitung (gebüh- 

renfrei) und der tatsächlichen Nutzung des Kanals, 

was sehr ungünstig ist. 

1.2.2 Zentralkanalzeichengabe 

(Common Channel Signalling) 

Die Telekommunikationsnetze sind derzeit im Um- 

bruch. Bisher waren die einzelnen Netze auf die 

Bereitstellung spezifischer Dienste wie Sprach- 

übertragung, Datenübertragung, Bildübertragung 

und andere Dienste spezialisiert. In einem Univer- 

salnetz wie dem ISDN werden alle Dienste in 

einem einzigen Netz bereitgestellt. Zusätzlich stei- 
gen die Anforderungen an die Dienst- und Be- 
triebsgüte, die Datensicherheit muß gewährleistet 
sein, der Anschluß herkömmlicher Endgeräte soll 
möglich sein und ein Dienst soll billiger als in 
einem spezialisierten Netz angeboten werden. 

Dazu ist es erforderlich, mehr Zeichengabeintfor- 
mation und diese effektiver als bisher im Netz zu 
übertragen. Dazu wurden zwei Zeichengabever- 
fahren spezifiziert und ins Netz der Deutschen 
Telekom implementiert. Dies ist das Zeichengabe- 
system Nr. 7 für die Zeichengabe 

— im Netz der Deutschen Telekom einschließlich 

intelligenter Netze und 

— der Mobilfunknetze (C-Netz und D-Netze). 

Das digitale Zeichengabesystem für die Zeichen- 
gabe auf der Teilnehmeranschlußleitung, allge- 
mein bekannt als „D-Kanal-Protokoll“, wird zur Zei- 
chengabe zwischen ISDN-Vermittlungsstellen und 
ISDN-Endgeräten und zur Anschaltung von digita- 
len Telekommunikationsanlagen benutzt. Zentral- 
zeichengabesysteme sind dadurch charakterisiert, 
daß die Zeichengabeinformation für viele Nutz- 
kanäle über einen gemeinsamen Zeichengabe- 
kanal übertragen wird. Das ZGS Nr. 7 und das 
D-Kanal-Protokoll werden in digitalen Netzen ein- 
gesetzt. Gegenüber herkömmlichen Zeichengabe- 
verfahren haben sie einen quasi unbeschränkten 
Zeichenvorrat, und sie ermöglichen den Austausch 
von Zeichengabeinformation auch während beste- 
hender Verbindungen; durch die Übertragung der 
Zeichengabeinformation für viele Nutzkanalverbin- 

dungen zusammen mit hoher Übertragungs- 
geschwindigkeit sind sie wirtschaftlich. Beide 
Zeichengabesysteme können auch auf Satelliten- 
strecken eingesetzt werden. Die Anwendung des 
D-Kanal-Protokolis auf Satellitenstrecken ist von 
der Deutschen Telekom nicht vorgesehen. Für bei- 
de Zeichengabeverfahren können die assoziierte 

und die quasiassoziierte Betriebsweise angewandt 
werden. Die quasiassoziierte Betriebsweise wird 

im Netz der Deutschen Telekom nur im Falle des 
ZGS Nr. 7 angewandt; vgl. Abb. 1.3. 
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Viele neue Dienste könnten ohne Zentralzeichen- 

gabesysteme entweder überhaupt nicht oder nicht 

wirtschaftlich bereitgestellt werden. So wird das 

ZGS Nr. 7 mit ISDN UP für Virtual Private Networks 

benutzt. Auch die Realisierung von neuen Dien- 

sten mit Hilfe von Intelligenten Netzen erfordert 

den Einsatz des ZGS Nr. 7. Auf der Grundlage 

Intelligenter Netze (IN) können zukünftig ausge- 

wählte Dienste und Dienstmerkmale schneller INS 

Netz eingebracht werden. Dienste, die mit IN reali- 

siert werden können, sind: 

— Telefonieren mit normalen Kreditkarten; nicht zu 

verwechseln mit den derzeitigen Telefonkarten 

der Deutschen Telekom. 

— Einheitliche Rufnummern im gesamten Netz: 

Der Teilnehmer ist im Netz, egal wo er sich be- 

findet, immer unter derselben Rufnummer er- 

reichbar. Dies muß er natürlich dem System (IN) 

mitteilen. Der Dienst kann als komfortable varıa- 

ble Anrufumleitung gesehen werden. 

— Ein anderer Dienst, der mittels IN realisiert weT- 

den kann, ist ein verbesserter Service 

130-Dienst. 

Daneben können noch Statistiken erstellt werden, 

mit deren Hilfe rentable Dienste von unrentablen 

unterschieden werden können. Das Management 

der Dienste obliegt dem Netzbetreiber, z. B. Deul- 

sche Telekom. Als Ausgleich kann er eine bessere 

Ausnutzung seines Netzes (Infrastruktur) erwarten. 

1.2.3 Einführungsprobleme von 
Zentralzeichengabesystemen 

Bedingt durch die Eigenschaften von Zentral- 

zeichengabesystemen, insbesondere dem ZGS 
Nr. 7, bei dem ein Zeichengabekanal einige hun- 

dert Nutzkanäle steuern kann, kann es Zu schwer- 

wiegenden Problemen im Netz kommen, wenn die 

eingebauten automatischen Sicherungsmechanis- 

men fehlerbehaftet sind und versagen. Ernsthafte 

Probleme mit dem Zentralzeichengabesystem 

Nr. 7 tauchten in den USA auf. Diese Probleme w4- 
ren meist auf fehlerhafte Software von Weiterent- 
wicklungen des ZGS Nr. 7 zurückzuführen. Insbe- 

 



sondere in einer Multi-Vendor-Umgebung ist die 
Gefahr von Ausfällen sehr groß. Deshalb muß hier 
gefordert werden, daß neue ZGS Nr. 7-Versionen 

vor ihrem Einbringen ins Netz in einer Multi-Ven- 
dor-Umgebung getestet werden müssen. Bezogen 
auf das Netz der Deutschen Telekom bedeutet dies 
gemeinsame Tests der Firmen SEL und Siemens. 

Daneben ist es sicherlich erforderlich, das ZGS 
Nr. 7 auf Fehler zu untersuchen, die in dessen 
Struktur selbst liegen. Zum Glück kam es im Netz 
der Deutschen Telekom noch nicht zu diesen 
schwerwiegenden Ausfällen wie in den USA. Trotz- 
dem müssen diese Fehler ernstgenommen wer- 

den. Es reicht nicht, wenn einige Experten sagen: 
Das kann bei uns nicht passieren. Es ist bis heute 
nicht eindeutig klar, ob das ZGS Nr. 7 in der Lage 
Ist, Fehler zu neutralisieren und deren Verbreitung 
im Netz zu verhindern. Das ZGS Nr. 7 ist ein kom- 
plexes System und daher immer mit einer Rest- 
fehlerwahrscheinlichkeit behaftet. Alle Lieferanten, 
Entwickler und Anwender des ZGS Nr. 7 sind da- 
her aufgefordert, diese Restfehlerwahrscheinlich- 
keit zu minimieren. 

Abschließend sei noch angemerkt, daß bei allen 
neuen Zeichengabesystemen das Problem der un- 
zureichenden Standardisierung in dem Sinne exi- 
stiert, daß eine Vielzahl von Dienstmerkmalen, die 
von den Teilnehmern gewünscht werden, noch 
nicht standardisiert sind. Deshalb kommt es beson- 
ders im Nebenstellenbereich auf Nebenanschluß- 
leitungen zu einer Vielzahl von eingesetzten Proto- 
kollen. Beispiele hierfür sind: 1 TR 6 der Deut- 
schen Telekom, CORNET der Firma Siemens, 
ABC der Firma ALCATEL und DPNSS der Firma 
GPT. Dieses Problem wird aber in Zukunft durch 
die Anwendung von ETSI-Standards nach und 
nach verschwinden. Voraussetzung ist natürlich 
die schnelle und saubere Standardisierung von 
weiteren Dienstmerkmalen auf der Grundlage von 
Teilnehmerforderungen und -wünschen. 

2 Standardisierung und 
Normierung 

Wer heute über Standardisierung und Normierung 
spricht oder an Standards und Normen mitarbeitet, 
kommt an dem ISO-OSI-Referenzmodell nicht 

mehr vorbei. Deshalb wird es, bevor auf die 
Standardisierungs- und Normierungsgremien ein- 
gegangen wird, kurz vorgestellt. 

2.1 Das ISO-OSI-Referenzmodell 

Mit der Öffnung der Märkte geraten herstellerindivi- 
duelle Lösungen auf dem Gebiet der Kommunika- 
tionstechnik mehr und mehr ins Hintertreffen. Sie 
sind keine adäquate Lösung mehr für die heutigen 
Anforderungen, die geprägt sind durch grenzüber- 
schreitende Kommunikation auf der Basis inter- 
nationaler Standards und Normen. Systemspezi- 
fische Lösungen werden in Zukunft nur noch ein 

Nischendasein führen. Selbst leistungsfähige 
Systeme, die nicht in einer offenen heterogenen 
Umgebung eingesetzt werden können, werden bis 
auf wenige Ausnahmen nicht vom Markt akzeptiert 
werden. 

Mit dem OSI-Referenzmodell hat man den Entwick- 
lern ein Hilfsmittel und die entsprechenden Richt- 
linien in die Hand gegeben, die die Entwicklung 
offener Systeme ermöglichen. Insellösungen sind 
passe. Zum besseren Verständnis des OSI-Refe- 
renzmodells wird auf grundlegende Definitionen 
am Ende dieses Abschnittes verwiesen. 

2.1.1 Open System Interconnection (OSI) 

Basis für OSI ist der ISO-Standard 7498, der 1982 
als internationaler Standard verabschiedet wurde. 

Dieser wurde 1984 vom CCITT übernommen und 
ist in den Empfehlungen der X.200-Serie festge- 
legt. In diesen CCITT-Empfehlungen bzw. im ISO- 
Standard sind die Grundlagen (Rahmenbedingun- 
gen) für die Kommunikation zwischen offenen 
Systemen anhand eines abstrakten Modells be- 
schrieben. Dieses Modell dient einerseits einer ab- 

strakten Beschreibung von Standards, anderer- 
seits auch als Hilfe für die Entwicklung offener 
Systeme. Ziel ist es, die Kommunikation zwischen 
Systemen unterschiedlicher Hersteller zu ermög- 
lichen. Als offene Systeme im OSI-Sinne werden 
Kommunikationssysteme bezeichnet, die standar- 
disierte Prozeduren und Methoden zur Kommu- 
nikation verwenden. Das OSl-Referenzmodell 
beschreibt daneben die Umgebungsvoraussetzun- 
gen, die zum Anbieten standardisierter Dienste 
notwendig sind. Wesentlich ist die Möglichkeit, von 
Teilnehmern in offenen Systemen mit anderen Teil- 
nehmern offener Systeme zu kommunizieren. Vor- 
aussetzung ist die Einhaltung vereinbarter Proto- 

kolle. Das OSI-Referenzmodell wird heute alige- 

mein als Basis für die Kommunikation offener 

Systeme akzeptiert. Seit der Publizierung des OSI- 

Referenzmodells werden neue Dienste, z. B. Tele- 

tex, Mitteilungsdienst X.400 oder auch Anwendun- 

gen, auf der Grundlage des OSI-Referenzmodells 

entwickelt. Dies führt in der Praxis zur schnellen 
Standardisierung bzw. Normierung von neuen 
Diensten (hier sind Dienste nicht im OSI-Sinne 
ängesprochen). Außerdem wird versucht, bereits 
bestehende ältere Standards in das Referenz- 
modell zu integrieren bzw. auf das Referenzmodell 
zu übertragen. 

Das OSI-Referenzmodell gilt gleichermaßen für 
verbindungsorientiete (Connection Oriented 
[CONS]) und verbindungsunabhängige (Connec- 
tionless [CNLS]) Modi. Der verbindungsorientierte 
Modus ist durch eine eindeutige Verbindungsauf- 
und -abbauphase charakterisiert, während diese 
beim verbindungsunabhängigen Modus fehlt. Hier 
werden die Daten in Form von Datagrammen 
(Datentelegramme) ausgetauscht. Ein Datentele- 

5  



gramm besteht aus einem einzigen Informations- 
block, der alle Informationen, z. B. Adresse und 
Kennung des Empfängers, enthält, damit die in die- 
sem Informationsblock eingepackten Nutzerdaten 
beim Empfänger abgeliefert werden können. Es 

existiert praktisch nur eine Datenübertragungs- 
phase. Es ist möglich, beide Modi in einem End- 
system zu kombinieren, d. h., die Schicht 4 kann 
verbindungsorientiert arbeiten und die Schicht 3 
verbindungsunabhängig. 

2.1.2 Die 7 OSI-Schichten 

Entsprechend dem OSI-Modell läßt sich jede An- 
wendung in eine Anzahl von unabhängigen Funk- 
tionsschichten unterteilen. In dem OSI-Modell sind 
7 Schichten definiert. Diese 7 Schichten und deren 
Aufgaben sind in Abb. 2.1 dargestellt. Dabei kön- 
nen die unteren Schichten 1-4 als Transportdienste 
und die oberen drei Schichten 5-7 als Zugriffs- 
dienste bezeichnet werden. 
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(Application) 

Darstellung 
(Representation) 

Sitzung 
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(Transport) 
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(Network) 
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_       

Abb. 2.1 — Die sieben Schichten des ISO-OSI- 

Referenzmodells 

Soweit die unteren drei Schichten betroffen sind, 
ist eine Unterteilung in separate verkettete Ab- 
schnitte möglich; vgl. Abb. 2.2. In diesem Falle 
brauchen die einzelnen Abschnitte nicht alle Funk- 
tionen bereitzustellen. Es reicht, wenn sie die Dien- 
ste zur Verfügung stellen, die für den Transport der 
Nachrichten zwischen den Endsystemen erforder- 
lich sind. 

Zwischen den einzelnen Schichten im gleichen Sy- 
stem, also z. B. zwischen Schicht 2 und Schicht 3 
(vertikal), aber auch zwischen einer Schicht im 
gleichen System und ihrer dazugehörenden Mana- 
gementinstanz werden die Daten mit Hilfe von Pri- 
mitives ausgetauscht. Dies sind abstrakte Elemen- 
tarfunktionen oder Elementarnachrichten, die den 
Informationsaustausch zwischen den Schichten er- 
möglichen. Wie die einzelnen Primitives technisch 
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Br amzı sores Übertragungsmedium 

Abb. 2.2 — Zusammenschaltung offener Systeme über ver- 

kettete Abschnitte 

realisiert, d. h. wie die Funktionen zur Verfügung 
gestellt werden, ist dabei unerheblich. Dies ist den 

Herstellern überlassen. Jedes Primitive wird durch 

folgende Angaben eindeutig beschrieben: 

— Schicht, auf die es sich bezieht, z. B. Ph für Phy- 

sical Layer (Schicht 1), DL für Data Link Layer 
(Schicht 2). 

— Den Dienst, den es erbringt, z. B. ACTIVATE für 
Aktivieren einer Schicht oder RELEASE für AuS- 

lösen einer Schicht. 

— Primitivetype. 

Folgende Primitivetypen sind definiert: 

REQUEST 

entspricht einer Nachfrage oder Anfrage und for- 
dert einen Dienst von der nächstunteren Schicht. 

INDICATION 

kann mit Anzeige übersetzt werden und zeigt jede 
dienstbezogene Aktivität der nächsthöheren 
Schicht an. Dies kann die Folge von REQUEST der 
Partnerinstanz sein. 

CONFIRM 

eine Schicht, die den angeforderten Dienst bereit- 
stellt, bestätigt damit, daß die Aktivität beendet ist. 

RESPONSE 

eine Schicht reagiert oder anwortet hiermit auf den 
Empfang des Primitives INDICATION von einer 
niedrigeren Schicht. 

Eine komplette Primitivesequenz zur Aktivierung 
der Schicht 2, angestoßen von der Schicht 3, be- 
steht aus: 

1. DL — ACTIVATE — REQUEST 

(Anforderung Schicht 3 an Schicht 2 im Sy- 
stem A) 

  

 



2. DL — ACTIVATE — INDICATION 

(Anzeige an die Schicht 3 im System B, Partner- 
instanz) 

3. DL — ACTIVATE — RESPONSE 

(Schicht 3 des Systems B antwortet) 

4. DL — ACTIVATE — CONFIRM 

(Schicht 3 des Systems A erhält die Bestäti- 
gung, daß die angeforderte Aktion erfolgreich 
ausgeführt wurde). 

Dieser Ablauf ist in Abb. 2.3 dargestellt. 

Für eine Deaktivierung hieße der Dienst DEACTI- 
VATE. Die Primitivetypen sind identisch. Primiti- 
ves, die eine Schicht mit ihrer Managementinstanz 
austauscht, werden entsprechend gekennzeich- 
net, z. B. MPh — ACTIVATE — INDICATION ist ei- 
ne Mitteilung an die Managementinstanz der 
Schicht 1, daß die Aktivierung der Schicht 1 abge- 
schlossen ist. 

Mit dem Schichtenmodell, den Primitives und den 

Schichtenprotokollen wird ein zu realisierender Ab- 
lauf oder eine Funktion als „Black Box“ beschrie- 

ben. Dabei ist nur wichtig, wie sich diese „Black 
Box‘ in ihrem Umfeld verhält. Ihr interner Aufbau 
ist nicht von Belang. Dienste im Zusammenhang 
mit dem Informationsaustausch zwischen den 

Schichten haben nichts mit Telekommunikations- 
diensten zu tun. Gemeint ist hier, daß eine unterge- 

ordnete Schicht der übergeordneten Schicht ihre 
„Dienste“, das sind Funktionen und Funktions- 

gruppen, zur Verfügung stellt. Die Schichten sind 

  

Systemmanagement | 

  

            SAP 
      
          Schicht-2-Protokoll 

Diensteerbringer (Auftragnehmer), wenn sie einer 
übergeordneten Schicht einen Dienst zur Verfü- 
gung stellen und Dienstebenutzer (Auftraggeber), 

wenn sie einen Dienst nutzen, der von einer unter- 
geordneten Schicht erbracht wird. 

Die Beschreibung der sieben OSI-Schichten geht 
auf Dienstdateneinheiten, Protokolldateneinheiten 

und Protokollsteuerinformationen ein, die zum bes- 

seren Verständnis vorab erklärt werden. Abb. 2.4, 
die grundlegende Funktionen wie Segmentierung, 

Verkettung und Blockbildung zeigt, verdeutlicht 
dies. 

Zwischen den einzelnen Schichten im gleichen 

System wird der Datenaustausch in Form von 
Dienstprotokollen beschrieben. Kommuniziert z. B. 

Schicht 7 mit Schicht 6 oder umgekehrt, werden 
die Daten in Form von sogenannten Protokoll- 
dateneinheiten (Protocol Data Units [PDU]) bzw. 
Dienstdateneinheiten (Service Data Units [SDU]) 
über adressierbare Dienstzugänge (Service Ac- 
cess Points [SAP]) übertragen. Eine PDU besteht, 

ausgehend von der Schicht 7, aus den Nutzer- 
daten und der von der Schicht 7 hinzugefügten 
Protokollsteuerinformation (Protocol Control Infor- 

mation [PCI]). Diese PDU bildet für die Schicht 6 
eine SDU, da diese ihre eigene PCI hinzufügt. Die 
Schicht 6 übergibt diese Daten an die Schicht 5 als 
PDU. Dieses Einpacken der Nachricht setzt sich 
fort bis zur Schicht 1 und ist in Abb. 2.5 dargestellt. 
Im Schichtenprotokoll sind alle Abläufe spezifiziert, 
damit ein Dienst der anderen Partnerinstanz ange- 
boten werden kann. 

  

  
  

            
    

  
Abb. 2.3 — Schichtenmanagement und Ablaufsequenz von Primitives
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Abb. 2.4 — Zusammenhänge zwischen PDU, SDU und PCI 
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Abb. 2.5 — Abbilden von Dateneinheiten zwischen angren- 

zenden Schichten eines Systems 

2.1.3 Schicht 1 
(Physikalische Schicht/Physical Layer) 

Die Schicht 1 ist als niedrigste Schicht im OSI- 

Modell die Schnittstelle zum physikalischen Über- 

tragungsmedium. Die mechanischen, funktiona- 

len, elektrischen und prozeduralen Eigenschaften 

müssen eindeutig definiert sein. Das Übertra- 

gungsmedium selbst (Kupferleitung, Glasfaser, 

Richtfunk) ist nicht Bestandteil der Schicht 1 ım 

OSI-Sinne. Dies wird nicht immer eingehalten. So 

wird z. B. für die Schicht 1 des D-Kanals in der ent- 

sprechenden CCITT-Empfehlung ein metallisches 

Übertragungsmedium gefordert, was nicht OSI- 
konform ist. Die Schicht 1 muß außerdem Funktio- 

nen zur Aktivierung und Deaktivierung von physi- 

kalischen Verbindungen bereitstellen. Abhängig 

vom Übertragungsmedium bzw. der Schnittstelle 

zum Übertragungsmedium ist auch die kleinste ZU 

übertragende Informationseinheit. Bei serieller 

Übertragung ist die kleinste Informationseinheit 

1 Bit. Bei paralleler Übertragung kann sie 8 Bit 
sein, wenn diese gleichzeitig übertragen werden. 

Die Daten können dabei duplex, halbduplex, SIM- 
plex, synchron oder asynchron übertragen werden. 

Die Verbindung kann eine Punkt-zu-Punkt- oder 
Punkt-zu-Mehrpunktverbindung sein. Typische 
Vertreter von Schicht-1-Protokollen sind die in den 
CCITT-Empfehlungen X.21 und V.24 definierten 

Protokolle. Beide Vertreter haben jedoch auch 
Protokollanteile höherer Schichten. Nachfolgend 

sind die Funktionen der Schicht 1 und die Dienste, 

die sie für die Schicht 2 erbringt, zusammengefaßt. 

Funktionen der Schicht 1 

— Anpassung an unterschiedliche ÜbertragungS- 
medien (elektrisch, mechanisch, funktional und 

prozedural) 

— Aktivieren, Halten und Deaktivieren der physikä- 
lischen Verbindung 

— Ungesicherte Übertragung 

— Synchronisation 

— Schicht-1-Management 

Dienste der Schicht 1 für die Schicht 2 

— Bereitstellen einer physikalischen Verbindung 

— Ungesicherte transparente Übertragung von 
Schicht-1-Dienstdateneinheiten (Physical Ser- 
vice Data Units [PhSDU]) 

— Bereitstellen von Schicht-1-Endpunkten (Physi- 
cal Connection Endpoints) innerhalb der 
Schicht 1 

— Zugriffspunkte (Physical Service Access Point 
[PhSAP]) zur Unterscheidung unterschiedlicher 

Schicht-2-Verbindungen 

— Sequenzkontrolle 

— Fehleranzeige 

— Qualitätsparameter



Die Qualitätsparameter sind abhängig vom physi- 
kalischen Übertragungsmedium. Der Nutzer des 
physikalischen Dienstes kennt die Qualitätspara- 
meter. Die Auswahl der Qualitätsparameter wird, 
bis auf Ausnahmen, nicht durch Management Pri- 
mitives vorgenommen. Ein Anwender muß sich des 
Fakts bewußt sein, daß eine Verschlechterung der 

Qualität des physikalischen Dienstes nicht explizit 
mitgeteilt wird. 

2.1.4 Schicht 2 
(Sicherungsschicht/Data Link Layer) 

Schicht-2-Protokolle regeln den Austausch von 
Uberwachungsinformationen und Nutzdaten über 
Physikalische Verbindungen bzw. Verbindungsab- 
schnitte, wobei die Unabhängigkeit von der physi- 
kalischen Verbindung gegeben sein muß. Prozedu- 
ren und Dienste der Schicht 2 ermöglichen einen 
zuverlässigen und erfolgreichen Informationsaus- 
tausch über Punkt-zu-Punkt- und Punkt-zu-Mehr- 

punkt-Verbindungen. Dabei ist es unerheblich, ob 
es sich um eine vermittelte Verbindung oder um 

eine nichtvermittelte Verbindung (Standleitung) 
handelt. Die von der Schicht 2 bereitgestellte trans- 
parente Datenübertragung stellt sicher, daß weder 
Inhalt, Format noch Codierung von Nutzdaten ein- 
geschränkt werden. Der Abbau einer Schicht-2- 
Verbindung muß nicht zum Abbau der darunter- 
liegenden Schicht-1-Verbindung führen. Beispiele 
von Schicht-2-Protokollen sind das zeichenorien- 
tierte Binary Synchronous Communication (BSC) 
Protokoll von IBM und das bitorientierte High Level 
Data Link Control (HDLC) Protokoll. Die Schicht 2 
stellt folgende Funktionen und Dienste bereit: 

Funktionen der Schicht 2 

— Aktivieren, Halten und Deaktivieren der Schicht- 
2-Verbindung auf einer bereits bestehenden 
Schicht-1-Verbindung 

— Segmentierung und Begrenzung von Schicht-2- 
Rahmen (Generieren von Schicht-2-Rahmen) 

— Aufteilen einer Schicht-2-Verbindung auf meh- 
rere physikalische Verbindungen 

— Identifizieren eines Senders oder Empfängers 
bei Punkt-zu-Punkt- und Punkt-zu-Mehrpunkt- 
Verbindungen 

— Fehlererkennung und -beseitigung (fehlerhafte 
Blöcke werden noch einmal übertragen) 

— Sequenzkontrolle 

— Synchronisierung 

— Flußkontrolle 

— Erkennen und Austausch von Parametern 

— Schicht-2-Management 

Dienste der Schicht 2 für die Schicht 3 

— Bilden eines Übertragungsabschnittes für die 
Schicht 3 

— Übertragen von Schicht-2-Dienstdateneinheiten 
(Data Link Service Data Units [DLSDU]) 

— Bereitstellen von Schicht-2-Endpunkten (Data 
Link Connection Endpoints) innerhalb des 
Schicht-2-Zugriffspunktes (Data Link Service 
Access Point [DLSAP]) zur Unterscheidung un- 
terschiedlicher Schicht-2-Verbindungen 

— Sequenzkontrolle 

— Flußkontrolle 

— Parameteraustausch in bezug auf die Dienst- 

güte 

— Anzeige von Fehlern 

2.1.5 Schicht 3 
(Netzschicht/Network Layer) 

Die Schicht 3 ermöglicht Verbindungen zwischen 
zwei Endsystemen oder zwischen Endsystemen 
und Transitsystemen über fehlergeschützte 
Schicht-2-Verbindungen. Mit Hilfe der Schicht 3 
können komplette Systeme, wie Vermittlungen, 
Nebenstellenanlagen oder Rechenanlagen, ver- 
bunden werden. Daneben können komplette Teil- 
netze (Subnetze) mit eigenen Adressenstrukturen 
und Protokollen miteinander vernetzt werden. Typi- 
sches Beispiel eines Subnetzes ist ein Local Area 
Network (LAN). Die Qualität des Dienstes (im OSI- 
Sinne) wird während des Aufbaues der Netzverbin- 
dung zwischen Instanzen der Schicht 4 und der 
Schicht 3 verhandelt. Die Qualität zwischen den 
Endpunkten einer spezifischen Netzverbindung ist 
immer identisch. Sie kann jedoch, abhängig von 
den Anforderungen der Schicht 4, für jede Verbin- 
dung unterschiedlich sein. Die Funktionen und 
Dienste der Schicht 3 sind: 

Funktionen der Schicht 3 

— Wegelenkung (Routing) und Vermittlung 

— Herstellen von Netzverbindungen 

— Multiplexen von Netzverbindungen 

— Segmentieren und Begrenzen von Schicht-3- 
Rahmen 

— Fehlererkennung und Beseitigung von Fehlern 

— Sequenzkontrolle 

— Flußkontrolle 

— Bevorzugte Übertragung von Nachrichten mit 
höherer Priorität 

— Rücksetzen der Schicht-3-Verbindung 

— Diensteauswahl (Auswahl des OSI-Netzdien- 
stes, der an den Verbindungsenden zur Verfü- 
gung stehen soll) 

— Schicht-3-Management



Dienste der Schicht 3 für die Schicht 4 

__ Bereitstellen einer transparenten Netzverbin- 

dung 

_ Bereitstellen von Netzverbindungsendpunkten 

(Network Connection Endpoints) zur Identifizie- 

rung unterschiedlicher Netzverbindungsend- 

punkte 

— Übertragen von Schicht-3-Dienstdateneinheiten 

(Network Service Data Units [NSDU]) 

— Beschleunigter (bevorzugter) Transport von 

NSDU 

— Anzeige von irreversiblen Fehlern 

— Sequenzkontrolle (Einhalten der Reihenfolge 

der NSDU) 

— Flußkontrolle 

— Rücksetzen der Netzverbindung und Wieder- 
anlauf im Fehlerfall 

— Auslösen der Netzverbindung 

— Parameterverhandlung hinsichtlich der Dienst- 
güte 

Diese Dienste müssen nicht notwendigerweise alle 

zur Verfügung gestellt werden. Manche Dienste, 
z. B. bevorzugter Transport von NSDU, können 
auch nur optional zur Verfügung gestellt werden. 

2.1.6 Schicht 4 
(Transportschicht/Transport Layer) 

Die Schicht 4 stellt die Trennlinie zwischen kom- 

munikationsorientierten und anwenderorientierten 
Funktionen durch Bereitstellen eines einheitlichen 
Transportdienstes dar. Mit Hilfe der Schicht 4 wer- 
den Verbindungen zwischen Endsystemen herge- 
stellt. Eine Transportverbindung kann aus unter- 
schiedlichen Netzverbindungen bestehen. Die 
Dauer einer Transportverbindung ist unabhängig 
von der zugrundeliegenden Netzverbindung. Die 
Schicht 4 dient dazu, der Schicht 5 einen optimier- 

ten Transport von Daten zur Verfügung zu stellen. 
Die Schicht 4 füllt die Lücke zwischen den Anforde- 
rungen der Schicht 5 und den von der Schicht 3 ge- 
botenen Möglichkeiten. Sie muß die Funktionen 
bereitstellen, um die von der Schicht 5 geforderte 
Dienstgüte, wie max. Verbindungsaufbauverzöge- 
rung, Priorität, max. Laufzeitverzögerungen usw., 
zu befriedigen. Dazu kann es erforderlich sein, daß 
mehr als eine Schicht-3-Verbindung für eine Trans- 
portverbindung notwendig ist oder auch umge- 
kehrt, eine Netzverbindung für mehrere Transport- 
verbindungen genutzt wird. Die Schicht 4 ent- 
scheidet letztendlich darüber, welche der von der 
Schicht 3 bereitgestellten Funktionen aufgerufen 
werden. Die wesentlichen Funktionen und Dienste 
der Schicht 4 sind nachfolgend stichpunktartig auf- 
geführt. 
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Funktionen der Schicht 4 

— Abbilden der Transportadresse auf Netzadresse 

(Zuordnen von Transportadressen [Schicht 4] 

zu Netzadressen [Schicht 3]|) 

— Auf- und Abbau von Transportverbindungen 

— Ende-zu-Ende-Multiplexen oder Aufteilen von 

Transportverbindungen auf Schicht-3-Verbin- 

dungen 

_ Auswahl der richtigen Übertragungsklasse (ab- 

hängig von der Anwendung) 

— Datenübertragung 

— Ende-zu-Ende-Flußkontrolle von individuellen 

Verbindungen 

— Ende-zu-Ende-Sequenzkontrolle individueller 

Verbindungen 

— Segmentieren und Bilden neuer Blöcke sowie 

Verketten 

— Dienstgüteüberwachung 

— Fehlererkennung 

— Beschleunigter (bevorzugter) Transport von 

Daten 

— Schicht-4-Management 

Dienste der Schicht 4 für die Schicht 5 

— Auf- und Abbau der Transportverbindung mit 

Verhandlung zwischen Schicht 4 und Schicht 5 

über die Qualität und Transportklasse der 

Transportverbindung 

— Übertragen von Schicht-4-Dienstdateneinheiten 
(Transport Service Data Units [TSDU]) 

— Beschleunigter (bevorzugter) Transport von 

TSDU 

2.1.7 Schicht 5 
(Sitzungsschicht/Session Layer) 

Die Sitzungsschicht ermöglicht einen koordinier- 

ten, d. h. organisierten Dialog zwischen zwei 

Instanzen der Darstellungsschicht. So steuert die 

Sitzungsschicht z. B. die An- und Abmeldung (l09 

on, log off) von Nutzern eines Systems. Die Sit- 

zungsschicht kann auch beim Abbau der Trans- 

portschicht bestehenbleiben. Zu den Funktionen 

und Diensten der Schicht 5 gehören: 

Funktionen der Schicht 5 

— Abbilden von Sitzungsverbindung(en) auf 
Transportverbindung(en) 

— Flußkontrolle 

— Beschleunigte (bevorzugte) Übertragung von 
Daten



— Wiederherstellen einer Sitzung (nach Fehlern, 
die auf die Transportverbindung zurückzufüh- 
ren sind) 

— Abbau der Sitzungsverbindung 

— Schicht-5-Management 

Dienste der Schicht 5 für die Schicht 6 

— Auf- und Abbau von Sitzungsverbindungen 

— Übertragen von Schicht-5-Dienstdateneinheiten 
(Session Service Data Units [SSDU]) 

— Beschleunigter (bevorzugter) Datenaustausch 

— Berechtigungsverwaltung für das Senden von 
Daten- und Steuerinformation (Token Mana- 
gement) 

— Synchronisierung (Definition und Setzen von 
Synchronisationspunkten durch die Schicht 6 
einschließlich Rücksetzen der Sitzungsverbin- 

dung und definiertem Aufsetzen). 

— Die sendende Darstellungsinstanz kann ein Zu- 
rückhalten von Daten veranlassen, bis der Sen- 
der die explizite Erlaubnis erteilt, diese an die 
Schicht 6 weiterzuleiten (Quarantine Dienste). 

— Anzeige von irreversiblen Fehlern 

2.1.8 Schicht 6 (Darstellungsschicht/ 
Presentation Layer) 

Die Darstellungsschicht regelt, wie die Daten der 

Anwendungsschicht zwischen zwei Kommunika- 
tionspartnern verständlich ausgetauscht werden 
können. Dazu handeln beide Kommunikationspart- 
ner eine für beide verbindliche Syntax aus. Ver- 
wenden beide Kommunikationspartner die gleiche 
Syntax, dann ist diese problemlos anwendbar. So- 
bald jedoch die Kommunikationspartner eine unter- 
Schiedliche Syntax benutzen, müssen sie sich auf 

eine neutrale Syntax, die beide verstehen, einigen. 
Die Darstellungsschicht befaßt sich ausschließlich 
mit der Syntax, also der Darstellung von Daten und 
nicht mit der Semantik, d. h. mit der Bedeutung der 

Daten für die Anwendungsschicht (Schicht 7). Fol- 
gende Funktionen und Dienste sind definiert: 

Funktionen der Schicht 6 

— Aufforderung zum Aufbau der Schicht 5 

— Datenübertragung 

— Verhandlung und Nachverhandlung über 
Syntax 

— Umwandeln, Transformieren einer Syntax ein- 
schließlich Daten-Transformation, Formatie- 
rung, Datenkompression usw. 

— Aufforderung zum Abbau der Schicht 5 

— Schicht-6-Management 

Die Adresse der Darstellungsschicht wird im Ver- 
hältnis 1:1 auf die Sitzungsschicht abgebildet. Des- 
halb ist weder eine Multiplex- noch Adressierungs- 
funktion notwendig. 

Dienste der Schicht 6 für die Schicht 7 

— Auswahl einer Syntax 

— Umwandeln, Transformieren von Syntax, d. h. 

Charakter- und Codewandlungen 

2.1.9 Schicht 7 
(Anwendungsschicht/Application Layer) 

Die Schicht 7 ist die komplexeste Schicht des Refe- 
renzmodells. Sie ist modular aufgebaut und hat da- 

mit die nötige Flexibilität für zukünftige Erweiterun- 
gen. Beispiele von Funktionsgruppen, die der 
Anwendungsschicht zugeordnet werden können, 
sind: Dateitransfer, Ferneingabe von Daten und 
Jobs (Remote Data and Job Entry), Elektronische 
Post und die Verwaltung verteilter Datenbanken. 

Die höchste Schicht im Referenzmodell stellt das 
Hilfsmittel dar, mit dem die Anwendungsprozesse 

auf die OSI-Umgebung zugreifen können. Die An- 
wendungsschicht ist die Schnittstelle der Anwen- 
dungsprozesse zu offenen Systemen. Jeder einzel- 
ne AnwendungsprozeßB kommuniziert mit einem 
Partnerprozeß (in einem anderen System) über 
Funktionen, die die Verbindung zur OSI-Umge- 
bung herstellen. Sollte ein Prozeß mehrfach start- 
bar sein, so ist für jeden einzelnen Prozeß die 
Beziehung zur OSI-Umgebung herzustellen. Der 
Anwenderprozeß selbst ist nicht Bestandteil der 
Schicht 7, sondern wäre, falls man das Modell 
erweitern würde, als Schicht 8 anzusehen. Die 
Schicht 7 regelt also nur, wie Anwendungsprozes- 

se miteinander kommunizieren. 

2.1.9.1 Funktionen der Schicht 7 

Die Funktionen, die die Schicht 7 zu erbringen hat, 
sind alle die Funktionen, die von keiner darunterlie- 

genden Schicht erbracht werden, und die für die 
Kommunikation zwischen offenen Systemen erfor- 
derlich sind. 

2.1.9.2 Dienste der Schicht 7 für den Anwen- 

dungsprozeß 

Die Schicht 7 stellt alle OSI-Dienste für Anwen- 
dungsprozesse bereit. Die Funktion, über die ein 
Anwenderprozeß mit einem Partnerprozeß in 
einem anderen System kommuniziert, kann als ein 
Prozeß angesehen werden, der die Schnittstelle 
zur OSI-Umgebung darstellt. Diese Funktion wird 
als Application Entity (AE) bezeichnet. Das Struktu- 
rieren von AE in Anwendungsdienstelemente (Ap- 
plication Service Elements [ASE]) und Nutzer- 
elemente (User Elements [UE]) stellt ein Hilfsmittel 
dar, die Funktionen von AE zu organisieren. Des 

weiteren stellt jedes Subset von ASE zusammen 
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mit einem UE einen Typ einer AE dar. Die ASE wer- 
den weiter unterteilt in allgemeine Anwendungs- 

dienstelemente (Common Application Service 
Elements [CASE]) und spezifische Anwendungs- 
dienstelemente (Specific Application Service Ele- 

ments [SASE]). CASE stellen allgemein benötigte 
Funktionen, die unabhängig von einer Anwendung 
sind, zur Verfügung. Darunter fallen das Herstellen 
einer Beziehung und das Auflösen einer Bezie- 

hung zwischen zwei Anwendungen. SASE stellen 
die für spezielle Aufgaben benötigten Dienstele- 
mente zur Verfügung. Dies können Datenbank- 
zugriffe, Dateitransfer oder Jobtransfer sein; vgl. 
Abb. 2.6. 

CDOaOE 
   

     

| 

Argemere ir endurgs 

Lenuteisener te 

nn SIIIUNIADDIIIINAND SINN 
'D RUN Sn RSS N grateiungener un N S \ \ 

NIÜ SISIISIITNDINANONUN SS Ns 

S
c
h
i
c
h
t
 

I 

! 

! 

| - Spezifisene Anwerduras-Diensteiererte 

! 

i 

{ 

Abb. 2.6 — Dienste der Anwendungsschicht 

Das Nutzerelement (User Element [UE]) muß die 
Fähigkeiten und Möglichkeiten bereitstellen, die 
benötigt werden, um die Zusammenarbeit zwi- 
schen einem Anwendungsprozeß und den Anwen- 
dungsdienstelementen zu gewährleisten. Dabei 
nutzt das UE die Anwendungsdienstelemente, die 
nötig sind, um einem Anwendungsprozeß die be- 
nötigten Kommunikationsmöglichkeiten bereitzu- 
stellen. Jede AE besteht aus einem Nutzerelement 
und einem Satz von ASE. Ein Nutzer kann nur über 
Schicht-7-Dienstdateneinheiten mit der Partner- 
instanz kommunizieren; vgl. Abb. 2.7. 

———————— 
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Eues             

CASE = Common Application Service Element 
SASE = Spacific Application Service Element   

    

Abb. 2.7 — Nutzerelemente 

Die Dienste, die die Schicht 7 für ei 
erbringt, lassen sich wie folgt zusa 
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ne Anwendung 
mmenfassen: 

— Identifizieren des vorgesehenen Kommunika 

tionspartners (mittels Name, Adresse ocer 

durch eine allgemeine oder spezifische Be- 

schreibung) 

— Feststellen, ob der vorgesehene Kommunika- 

tionspartner zur Zeit verfügbar ist 

— Abstimmen der anzuwendenden Datenschutz- 

mechanismen; Vertraulichkeit 

— Überprüfen, ob der Kommunikationspartner 
authentisch ist 

— Autorisieren zur Kommunikation 

— Überprüfen der vorhandenen Ressourcen 

— Bestimmen der erforderlichen Dienstequalität 

(Antwortzeit, Fehlerrate usw.) 

— Synchronisieren kooperierender Anwendungen 

— Verhandlung über Zuständigkeit für Fehlerbe- 

hebung 

— Verhandlung über Prozeduren zur Erhaltung 

der Datenkonsistenz 

— Identifizieren von Schwierigkeiten in bezug auf 
die Datensyntax (Zeichensatz, Datenstruktur) 

2.1.10 Beispiel Telefongespräch 

Schicht 1 

Der Telefonapparat ist physikalisch an eine a 
schlußleitung angeschlossen, die sowohl mec 
nisch als auch elektrisch definiert ist. 

Schicht 2 

Das Abheben des Hörers führt zu einem Horb 

der von der Zentrale zum Teilnehmer übertrag 

wird. 

Schicht 3 

Der Teilnehmer wählt die Rufnummer seines 07 

wünschten Gesprächspartners, die von der er 
mittlungsstelle aufgenommen und zum Empfänd? 
weitergeleitet wird (Vermittlungsprozeß). Ist der er 
schluß des Empfängers frei, wird der TeilnehD 
gerufen und dem rufenden Teilnehmer der 
signalisiert. 

Schicht 4 

Sobald der gerufene Teilnehmer den Hörer ab 
nimmt, ist die Verbindung hergestellt, d. h., Da en 
können vom Ursprung bis zum Ziel üben 
werden. Der gerufene Teilnehmer meldet sich, ie 
die beiden stellen sich einander vor. Falls sich ı 2 
Teilnehmer nicht gleich verständlich machen KO n 
nen, bitten sie um die Wiederholung von Sätze 
bzw. Worten (Ende-zu-Ende-Fehlerkorrektur).



Schicht 5 

Nachdem sichergestellt ist, daß die richtigen Teil- 
nehmer verbunden sind, beginnt nun die eigent- 
liche Sitzung. Der rufende Teilnehmer teilt nun den 
Zweck (Thema) seines Anrufes mit. Beide Teilneh- 
mer müssen nun koordiniert sprechen. Sie dürfen 
sich nicht gegenseitig ins Wort fallen, damit die 
Kommunikation verständlich bleibt. Es findet also 
implizit eine Sitzungs- oder Kommunikationssteue- 
rung statt. 

Schicht 6 

Nun kann es sein, daß der gerufene Teilnehmer 

eine dem rufenden Teilnehmer nur schwer ver- 

ständliche Sprache spricht. In diesem Fall wird 
man sich auf eine beiden Teilnehmern verständ- 
liche Sprache, z. B. Deutsch, einigen. Dies ent- 
spricht der Syntaxverhandlung im Schicht-6-Proto- 
koll. Dann können sich die beiden endlich 

unterhalten (kommunizieren). 

Schicht 7 

Nachdem sich die beiden Partner nun einwandfrei 
verständigen können, gibt der gerufene Teilneh- 
mer die vom Anrufer gewünschte Auskunft, z. B. 
Auskunft über den Stand eines Projektes. Dieser 
Projektstatus ist letzthin die vom Anrufenden ge- 
wünschte Information (Nutzdaten). Dies setzt na- 
türlich voraus, daß der Gerufene berechtigt ist, die 
Auskunft zu erteilen, und der Rufende berechtigt 
ist, die Auskunft zu erhalten (Autorisierung der 

Partner). 

2.1.11 Definitionen im Zusammenhang 

mit dem OSI-Referenzmodell 

(N)-Schicht: 

eine bestimmte OSI-Schicht 

(N + 1)-Schicht: 

die nächsthöhere Schicht 

(N-1)-Schicht: 

die nächstniedrigere Schicht 

Dienste: 

Dienste im OSI-Sinne, also im Zusammenhang mit 

dem Informationsaustausch zwischen den Schich- 

ten haben nichts mit Telekommunikationsdiensten 
zu tun. Gemeint sind hier Dienste (Funktionen und 
Funktionsgruppen),, die eine untergeordnete 
Schicht einer übergeordneten Schicht zur Verfü- 
Qung stellt. 

Primitives: 

Primitives sind abstrakte Elementarfunktionen 
bzw. -nachrichten, die den Informationsaustausch 
zwischen den Schichten, z. B. zwischen Schicht 2 

und Schicht 3, ermöglichen. Primitives können 

auch Parameter übergeben. Wie die einzelnen 
Primitives technisch realisiert werden, ist dabei un- 

erheblich. Dies bleibt den Implementierungen von 
Herstellern überlassen. 

Dienstprotokoll: 

Im Dienstprotokoll ist die Zusammenarbeit unter- 
schiedlicher Schichten im gleichen System de- 
finiert. 

Protokoll: 

Protokolle oder besser Schichtenprotokolle sind 
Prozeduren und Vorschriften zwischen zwei Part- 
nerschichten (Partnerinstanzen) der gleichen 

Schicht in unterschiedlichen Systemen. Dabei be- 
stimmt ein Set von syntaktischen und semanti- 

schen Regeln und Formaten das Kommunikations- 

verhalten der Instanzen. 

2.2 Standardisierungs- und 
Normierungsgremien 

Für öffentliche Netze war die nationale, europäi- 
sche und weltweite Standardisierung schon immer 
von gewisser Bedeutung. Spätestens mit der Ver- 
wirklichung des ISDN und einem zukünftig einheit- 
lichen europäischen Binnenmarkt hat man die 

Notwendigkeit erkannt, durchgängige Standards, 
Normen und Empfehlungen für alle Telekommuni- 
kationsbereiche zu schaffen. Nur so läßt sich 
eine weltweite und offene Kommunikation verwirk- 
lichen, die auf der Kompatibilität von Netzen, 

Systemen und Endgeräten aufbaut. Der Käufer 
und die Hersteller profitieren von der Standardisie- 
rung und Normierung. Die Hersteller können mit 
standardisierten Geräten auf mehr Märkten anbie- 
ten, und der Käufer erhält durch die größere Kon- 
kurrenz auf den Märkten preisgünstigere Geräte. 

Seit einigen Jahren umfaßt die Standardisierung 
auch private Netze. 

Umgangssprachlich werden mit Norm oder Stan- 
dard oft Ausarbeitungen und Spezifikationen von 
Herstellern oder bestimmten Organisationen be- 

zeichnet. So haben sich dann auch Ausdrücke wie 
Industrienorm, Werksnorm oder Industriestandard 
eingebürgert. Diese Ausarbeitungen sind keine 
Normen oder Standards im eigentlichen Sinne. 
Normen und Standards können nur von nationalen 
und internationalen Gremien herausgegeben wer- 
den, die eigens für diese Aufgabe geschaffen wur- 
den oder denen diese Aufgabe übertragen wurde. 
Interessant ist auch, daß in der Regel bei Wider- 
sprüchen zwischen Normen oder Standards zur 

gleichen Thematik die nationalen Festlegungen 
vor den internationalen Festlegungen bindend 
sind. Damit sich Normen und Standards durchset- 

zen, müssen sie eindeutig und flexibel sein, d. h., 

sie müssen für technische Weiterentwicklungen 
offen sein und, was entscheidend ist, sie müssen 

herstellerneutral sein. 
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Im Umfeld der Telekommunikation gibt es eine 
Vielzahl von Standardisierungs- und Normierungs- 
gremien. Die wesentlichsten sind nachfolgend auf- 

gelistet: 

International: 

ITU-T! ITU-Telecommunication Sector 

ITU-R' ITU-Radiocommunication Sector 

IEC International Electrotechnical Co- 
mission (Internationale elektrotech- 

nische Kommission) 

ISO International Organization for Stan- 
dardization (Internationale Organisa- 
tion für Normung) 

UIT Union International des Telecommu- 

nicationes (Internationale Fernmel- 
deunion) 

Europa: 

CEN Comit& Europeen de Normalisation 

(Europäisches Komitee für Nor- 
mung) 

CENELEC Comite Europeen de Normalisation 
Electrotechnique (Europäisches Ko- 
mitee für Normung auf dem Gebiet 
der Elektrotechnik) 

ETSI European Telecommunication Stan- 
dards Institute (Europäisches Institut 
für Telekommunikationsstandard) 

ITSTC Information Technology Steering 
Committee (Lenkungsausschuß In- 
formationstechnik 

National: 

DIN Deutsches Institut für Normung e.V. 

DKE Deutsche Elektrotechnische Kom- 
mission im DIN und VDE 

TB ETSI Technischer Beirat ETSI 

Daneben gibt es noch Gremien und Organisatio- 
nen, die Normierungs- und Standardisierungs- 
arbeit leisten, ohne selbst Normen oder Standards 
herauszugeben, was nicht heißt, daß sie nicht 
Richtlinien oder Vorschriften zu bestimmten The- 
menbereichen herausgeben. Zu erwähnen wären 
hier 

ECMA European Computer Manufacturer Asso- 
ciation (Vereinigung europäischer Compu- 
terhersteller) 

IEEE Institute of Electrical and Electronics Engi- 
neers (Institut der Ingenieure der Elektro- 
technik und Elektronik) 

VDE Verband Deutscher Elektrotechniker 

ZVEI Zentralverband der Elektrotechnischen In- 

dustrie e. V. 

' ITU-T und ITU-R geben keine Standards oder Normen, sondern Emp- 

fehlungen heraus. Diese werden jedoch international anerkannt und 
haben in der Praxis das gleiche Gewicht wie Standards oder Normen. 
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Durch die zahlreichen Normierungsgremien ist na- 

türlich die Gefahr unterschiedlicher Festlegungen 

zu bestimmten Problemen gegeben. Dies trifft ins- 

besondere für die Gremien ITU-T, ISO und ETSI 

zu. Diesem Problem versucht man mit Liaisons$ 

zwischen den Gremien entgegenzuwirken. Des 

weiteren wird versucht, keine Doppelarbeit ZU 

leisten. Deshalb werden viele Normen von der ISO 

vom ITU-T übernommen und umgekehrt. 

Im Rahmen dieses Buches kann nicht auf alle 

Standardisierungs- und Normierungsgremien ein- 

gegangen werden. Stellvertretend wird auf zwei 

Gremien, die im Telekommunikationsbereich eine 

wesentliche Rolle spielen, etwas detaillierter eing®- 

gangen. Es sind dies das CCITT und ETSI. Letzte- 

res hat sich in der kurzen Zeit seines Bestehens 

einen beachtlichen Namen erworben. 

2.2.1 ITU-T 

Auf der ersten World Telecommunication Standar- 

dization Conference (WTSC) in Helsinki im März 

1993 wurde die Organisationsstruktur der ITU in 

die drei Sektoren: 

ITU-T ITU-Telecommunication Sector 

ITU-R ITU-Radiocommunication Sector 

ITU-D ITU-Delevopment Sector 

geändert. Ziel ist eine effizientere Durchführung 

der Arbeiten und eine schnellere Bereitstellung von 

Empfehlungen. Der Sektor ITU-T übernimmt die 
Aufgaben des CCITT. 

Der International Telecommunication Union Tele- 

communication Sector, kurz ITU-T, ist eines der 
ständigen Organe der ITU. Die wesentlichen Auf- 
gaben des ITU-T sind, technische, betriebliche und 
tarifliche Fragen zu studieren und Empfehlungen 
hierzu herauszugeben, die weltweit angewandt 
werden. Der ITU-T untergliedert sich in Studien- 

kommissionen, in denen die eigentliche Standardi- 
sierungsarbeit geleistet wird. Um die vielfältigen 
Aufgaben zu bewältigen, sind die Studienkommis- 

sionen in weiteren Untergruppen, sogenannten 

Working Parties, organisiert. Daneben gibt es noch 
Joint Working Parties und Rapporteursgruppen. 

Mitglieder des ITU-T sind alle Mitgliedsländer der 

ITU und alle sogenannten anerkannten privaten 
Betriebsgesellschaften. Daneben können wissen- 

schaftliche oder industrielle Organisationen mit- 
arbeiten. Diese haben jedoch kein Stimmrecht. Der 
ITU-T gibt Empfehlungen (Recommendations) her- 
aus, die in der Praxis den Stellenwert von Stan- 
dards oder Normen haben, da sie von praktisch al- 
len Mitgliedern als bindend angesehen werden. 

Die Prozedur zur Erarbeitung und Annahme bzw. 
Ablehnung einer Empfehlung ist in Abb. 2.8 wie- 
dergegeben.
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Der Direktor des TSB fordert alle Mitglieder 
auf, über den Entwurf oder die Modifikation 
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Die Mitglieder haben ihre Stimmen abgegeben. 

    

   

  

  
für die Stimmabgabe Informiert der Direktor 
des TSB alte Mitglieder über das Ergebnis 

der Abstimmungsprozedur. 
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positiv ist, wird der Standard publiziert 
und ein Datum für das Inkrafttreten festgelegt.     

    

  
  

ITU-T-Empfehlung 
            

Wenn mehr als 70% der Antworten dem Entwurf zustimmen, wird 
der Entwurf akzeptiert. VVenn dies nicht der Fall ist, wird der Entwurf 
wieder an die zuständige Studienkommission zurückverwiesen. Über 
die weitere Vorgehensweise entscheidet allein die zuständige 
Studienkommission. 

TSB: Telecommunicstion Standardization Bureau 

Telekommunikationsbereich von CEPT wahrge- 
nommenen Normierungsaufgaben. Seitdem spielt 
CEPT in diesem Bereich praktisch keine Rolle 

mehr. Die Normierungsarbeiten, die früher bei 
CEPT geleistet wurden, werden heute von ETSI 
wahrgenommen. Im Gegensatz zu CEPT, wo nur 
Post- und Fernmeldeverwaltungen stimmberech- 
tigt waren, sind im ETSI auch Hersteller, private 
Netzbetreiber, Diensteanbieter, Endbenutzer und 

Institute stimmberechtigt; vgl. Abb. 2.9. Anfang 
1993 hatte ETSI ca. 310 Mitglieder aus insgesamt 

25 europäischen Ländern. Viele Organisationen 
und Firmen aus nichteuropäischen Ländern sind 
assoziierte Mitglieder. Dies hilft insbesondere dem 

Informationsaustausch und erleichtert auch die Er- 
arbeitung weltweiter Standards. ETSI arbeitet mit 
der „European Broadcasting Union“, CEN und 
CENELEC zusammen. Das primäre Ziel von ETSI 
ist die Harmonisierung von Telekommunikations- 

standards in Europa. Daneben arbeitet ETSI auch 

an weltweiten Standards bzw. Empfehlungen mit. 

  

  

  

        
  

Abb. 2.8 — Entstehung einer ITU-T-Empfehlung 

2.2.2 European Telecommunications 
Standards Institute (ETSI) 

1988 wurde ETSI gegründet. ETSI ist ein unabhän- 
giges Standardisierungsinstitut, das sich selbst 
finanziert. Der Sitz von ETSI ist in Sophia Antipolis 
im Süden von Frankreich. ETSI selbst hat nur sehr 
wenig, aber hoch qualifiziertes permanentes Per- 
sonal. In den Arbeitsgruppen arbeiten jedoch ca. 
2000 Experten aus allen europäischen Mitglieds- 
ländern. Die Experten werden von den ETSI- 
Mitgliedern entsandt. Die Kosten hierfür werden 
von den ETSI-Mitgliedern getragen. 

ETSI übernimmt, soweit es die Telekommunikation 
und die Informationstechnik betrifft, alle vormals im 

Abb. 2.9 — Mitglieder von ETSI (1993) 

2.2.3 Die Standardisierungsprozedur bei ETSI 

Die Notwendigkeit eines europäischen Telekom- 
munikationsstandards (European Telecommunica- 
tion Standard [ETS]) kann durch ein Mitglied oder 
durch eine Standardisierungsgruppe von ETSI ein- 
gebracht werden. Die technische Versammlung 
(Technical Assembly [TA]) entscheidet, ob die 
Standardisierungsarbeit aufgenommen wird, d. h. 
Teil des Arbeitsprogrammes von ETSI wird. Die 
eigentliche Arbeit wird meist von einem der tech- 
nischen Komitees (Technical Committees [TC]) 
geleistet. Sobald ein Entwurf des zukünftigen Stan- 
dards innerhalb eines TC verabschiedet ist, wird er 

zum ETSI-Sekretariat gesandt, das die nachfolgen- 
den Schritte des Standardisierungsprozesses 
koordiniert. Diese Schritte sind Public Enquiry und 
Vote. 

Die Abstimmung bei ETSI geschieht mit gewichte- 
ter Mehrheit. 

ETSI spielt in der kurzen Zeit seines Bestehens auf 
dem Gebiet der Normierung und Standardisierung 
bereits eine bedeutende Rolle. Aus diesem Grunde 
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soll kurz auf den Regelablauf zur Verabschiedung 
von ETSI-Standards eingegangen werden. Der 

Regelablauf ist in 8 Phasen unterteilt. Zu diesem 
Regelablauf zur Verabschiedung von Standards 
muß noch die Zeit addiert werden, die benötigt 

wird, um einen Standard zu erarbeiten. Dieser 
Zeitraum kann naturgemäß nicht fest vorgegeben 
werden, sondern richtet sich nach dem Schwierig- 
keitsgrad und dem allgemeinen Interesse der Mit- 

glieder, einen Standard fertigzustellen. Der Regel- 
ablauf ist in Abb. 2.10 dargestellt. 
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2 
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® 2 Der für den Entwurf des Standards 
x zuständige technische Redakteur 

arbeitet die Änderungen ein. 

Voting 8 Nationale Abstimmung | 

Auswertung mmung durch 
2 das ETSI-Sekretariat und Versenden 

des Ergebnisses zu dem relevanten 
TC und nationalen Standardisierungs-I 

3 Sofern das Abstimmungsergebnis 

positiv ist, wird der Standard 
publiziert. 

Europäischer Telekom- | 
munikationsstandard 

Eine Abstimmung wird als gültig betrachtet, wenn mindestens die Hälfte der nationalen Standardisierungsgremien abgestimmt haben. Wenn mehr als 71% der abgegebenen Stimmen positiv sind, wird der Entwurf akzeptiert und als ETS veröffentlicht. 
Wenn die erforderlichen 71% der Stimmen nicht erreicht werden, wird die Auszahlung emeut für die Mitglieder der Europäischen Union wiederholt. Falls mindestens 71% dieser Stimmen positiv sind, wird der Standard innerhalb der Europäischen Union angenommen.     

Abb. 2.10 — Standardisierungsablauf bei ETSI 

Neben den European Telecommunication Stan- 
dards (ETS) werden von ETSI insbesondere 
Interim-ETS (I-ETS) und Common Technical Regu- lations (CTR) erarbeitet. I-ETS sind Provisorischer 
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Natur und müssen noch weiter entwickelt werden 

oder aber werden speziell für Feldversuche her- 

ausgegeben. Ein I-ETS gilt normalerweise drei 

Jahre. Nach zwei Jahren werden die Mitglieder ge- 

beten, ihre Kommentare zu einem I-ETS abzuge- 

ben. Abhängig von diesen Kommentaren wird ein 

I-ETS entweder zum ETS, wird die Gültigkeits- 

dauer um weitere zwei Jahre erhöht, wird ein -ETS 

durch eine modifizierte Version ersetzt oder wird 

zurückgezogen. 

CTRs werden vom New Technical Regulation“ 

Application Committee (NTRAC) erarbeitet un 

sind die Nachfolgedokumente der bisherigen 

NETSs. CTRs werden durch das Approval Commit- 

tee for Terminal Equipment (ACTE) verabschiedet. 

Sie werden durch die EU bzw. EFTA in Kraft 

gesetzt. 

3 Zeichengabe auf der 
digitalen 
Teilnehmeranschlußleitung 

Die Prämisse, das vorhandene analoge Teilneh- 

meranschlußnetz auch für digitale Teilnehmer- 

anschlüsse mitzubenutzen, hatte einen entschel- 

denden Einfluß auf die Auswahl des Zeichengabe” 
systems für die digitale Teilnehmeranschlu - 
leitung. In der Diskussion waren im wesentlich® 
zwei Verfahren, nämlich ein Zeitgetrenntlagever- 
fahren (Burst-Verfahren) mit einer Reichweite von 
ca. 2,5 km und das Echokompensationsverfahren 

mit einer Reichweite von ca. 4,5 km bei 0,4 mm 
Aderndurchmesser. Diese Reichweiten können 
durch den Einsatz von Regeneratoren und Kaben 
mit größerem Durchmesser oder auch höhere 
Qualität noch erhöht werden. Trotz der höheren 

Komplexität und damit verbundenen höheren KO 
sten entschied sich die Deutsche Telekom für das 
Echokompensationsverfahren. Durch die Fesie" 
gung auf dieses Verfahren können ca. 99,5 % alle 
Teilnehmer im Netz der Deutschen Telekom ohn® 
Einsatz von Zwischenregeneratoren angeschloS- 
sen werden. Anzumerken wäre noch, daß die AuS- 
wahl des auf der Teilnehmeranschlußleitung einge" 
setzten Übertragungsverfahrens im alleinige” 
Zuständigkeitsbereich des Netzbetreibers liegt, | 4 
Deutschland also der Deutschen Telekom, un 
nicht international festgelegt ist. 

3.1 ISDN-Benutzerschnittstellen 

Mit dem Einsatz digitaler Vermittlungstechnik 
Netz der DBP wurde auch das CCITT-Zenis 
zeichengabesystem Nr. 7 (ZGS Nr. 7) eingefüh n 
Später wurde mit Einführung des ISDN erstmalS 
die D-Kanal-Zeichengabe eingesetzt. Beide zei 

chengabesysteme sind Zentralzeichengabesys!®‘ 
me. Dies bedeutet, auf einem Zeichengabekan? 

(Informationskanal) können Zeichengabeinform& 
tionen für mehrere Nutzkanäle übertragen werden.



Das ZGS Nr. 7 wird für die Zeichengabe zwischen 
Vermittlungsstellen, also für Verbindungsleitungen 
angewandt. Die D-Kanal-Zeichengabe wird für die 
Zeichengabe zwischen Vermittlungsstellen und 
den Teilnehmereinrichtungen, also auf der Teilneh- 
meranschlußleitung eingesetzt. 

Mit Hilfe des D-Kanal-Protokolls können Verbin- 

dungen zwischen Teilnehmereinrichtungen und 

DIVO (ISDN) auf- und abgebaut werden, es können 
Dienstmerkmale aktiviert und deaktiviert werden 

und Informationen z. B. zur Benutzerführung über- 
tragen werden. Der D-Kanal selbst ist auch zur 
Übermittlung von Paketdaten geeignet. Bei gegen- 
wärtigen Implementierungen hat die Übertragung 
von Zeichengabeinformationen Vorrang vor der 
Übertragung von Benutzerdaten, z. B. Telemetrie- 
daten. Dies trifft natürlich nur zu, wenn der D-Kanal 
nicht ausschließlich zur Übertragung von Zeichen- 
gabeinformationen verwendet wird. Die CCITT- 
Empfehlungen und Richtlinien der Deutschen Tele- 
kom für das D-Kanal-Protokoll umfassen die 

Schichten 1-3 entsprechend dem IS0-OSI- 
Referenzmodell für offene Kommunikation. Der 
Vollständigkeit halber muß erwähnt werden, daß 
einige Dienstmerkmale auch Protokollanteile höhe- 
rer Schichten beinhalten. Das D-Kanal-Protokoll 
wurde erstmals im CCITT-Rotbuch (1984) veröf- 
fentlicht und definiert die Dienstecharakteristiken 
an den Referenzpunkten S und T, auf die weiter 
unten eingegangen wird. Es werden zwei Benut- 
zerschnittstellen unterschieden, nämlich 

— der Basisanschluß (BaAs) und der 

— Primärmultiplexanschluß (PMXA,). 

Diese zwei Schnittstellen unterscheiden sich prak- 
tisch nur in der Schicht 1, CCITT-Empfehlung 1.430 
und CCITT-Empfehlung 1.431. Für die Schicht 2 
und die Schicht 3 gilt der gleiche Satz von CCITT- 
Empfehlungen. Dies sind die CCITT-Empfehlun- 
gen Q.920 und Q.921 für die Schicht 2 und Q.930 

bis Q.940 für die Schicht 3. 

3.2 ISDN-Teilnehmeranschlüsse 

Für den Basisanschluß wurden vom CCITT voll- 
kommen neue Empfehlungen erarbeitet, während 
für den Primärmultiplexanschluß auf existierende 
Empfehlungen für PCM-Systeme (2Mbit/s-Schnitt- 
stellen) zurückgegriffen werden konnte, die ent- 
sprechend dem neuen Einsatz auf der Teilnehmer- 
anschlußleitung angepaßt wurden. Mit einem 
Basisanschluß werden einem Benutzer 2 Kanäle 
von 64 kbit/s für Sprach- und/oder Datenübertra- 

gung sowie ein D-Kanal mit 16 kbit/s für den Aus- 
tausch von Zeichengabeinformation und/oder 
Benutzerdaten zur Verfügung gestellt. Der Basis- 
anschluß ist zur Anschaltung von ISDN-Endgerä- 
ten und zur Anschaltung von Telekommunikations- 
anlagen (ISDN-Nebenstellenanlagen) geeignet. In 

letzterem Falle können auch mehrere Basisan- 

schlüsse verwendet werden. Mit einem Primärmul- 
tiplexanschluß können Telekommunikationsanla- 

gen angeschlossen werden. Diese Anschlußmög- 
lichkeiten sind in Abb. 3.1 dargestellt. 

  

TEILNEHMER- 
ANSCHLUSS- 
BEREICH 

- DIVO 

< [| (ISDN) 

        

Abb. 3.1 — Anschlußmöglichkeiten im ISDN 

3.3 Referenzkonfigurationen der Nutzer-/ 
Netzschnittstelle im ISDN 

Referenzkonfigurationen wurden eingeführt, an- 
hand derer die ISDN-Schnittstellen eindeutig 
beschrieben werden können. In Abb. 3.2 sind Be- 
zugskonfigurationen für die Nutzer-/Netzschnitt- 
stelle im ISDN dargestellt. Die in der Abbildung auf- 
geführten Bezugspunkte dienen der Trennung von 
Funktionsgruppen. Die Funktionen der einzelnen 
Funktionsgruppen sind nachfolgend aufgelistet. 

Die Funktionsgruppe Netzabschluß 1 (Network 
Termination 1 [NT1]) stellt im wesentlichen 
Schicht-1-Funktionen bereit. Diese beinhalten den 
übertragungstechnischen Abschluß von Leitung, 
Taktversorgung, Stromversorgung, Schicht-1- 
Multiplexen, die Unterstützung des Zuganges kon- 
kurrierender Endgeräte sowie die Schicht-1-Be- 
triebsüberwachungsfunktionen. 

Die Funktionsgruppe NT2 stellt neben Schicht-1- 
Funktionen auch Funktionen höherer Schichten 

zur Verfügung. Dies sind Schicht-2- und Schicht-3- 
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Protokollabwicklung, Schicht-2>- und Schicht-3- 
Multiplex, Vermittlungsfunktionen, Konzentrations- 
funktionen, Betriebsfunktionen und Funktionen für 
den Schnittstellenabschluß. 

  

    

Ss T Über trogungs- 
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RS, T = Referenz bzw. Bezugspunkte 

NTI, NT2 = Netzabschlußenrichtungen (Network Terminalion) 

TEI, TE2 = Endgeräte (Terminal Equipment) 

  

                  

    

            

      

Abb. 3.2 — Referenzkonfigurationen für ISDN-Teilnehmer- 

schnittstellen 

Die Funktionsgruppe Endgerät (Terminal Equip- 
ment [TE]) beinhaltet Protokollbehandlungsfunktio- 
nen, Unterhaltungsfunktionen, Schnittstellenfunk- 
tionen und Anschaltungsfunktionen zu anderen 
Geräten und Systemen. 
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NTI, NT2 = Netrabschiußennrichtungen (Nelwork Termination) | 

TEI. TE2 = Endgeräte (Terminal Equipment) | 

Abb. 3.3 — Konfigurationsbeispiele physikalischer Schnitt- 

stellen 
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Bezugspunkte müssen nicht als physikalische 

Schnittstelle vorhanden oder zugänglich sein. ES 

ist auch möglich, daß Bezugspunkte zusammeng®- 

faßt werden. Werden die Funktionsgruppen NTI 

und NT2 zusammengefaßt, dann spricht man von 

einem S/T-Bezugspunkt. Desgleichen wäre 68 

möglich, die Funktionsgruppen TE und NT2 ZU- 

sammenzufassen. Der Bezugspunkt S wäre dann 

nicht physikalisch zugänglich. Beispiele von unter" 

schiedlichen physikalischen Konfigurationen ‚sind 

in Abb. 3.3 veranschaulicht. Bevor nun detailliert 

auf den Basis- und Primärmultiplexanschluß einge- 

gangen wird, ist es erforderlich, auf AdressierungS- 

bzw. Numerierungsaspekte einzugehen. 

Die Struktur der ISDN-Rufnummer kann aus Abb. 

3.4 ersehen werden. Die ISDN-Rufnummer wird 

zur Adressierung der Referenzpunkte S oder T der 

Nutzer-Netzschnittstelle verwendet. Im Netz der 

Deutschen Telekom werden mit der ISDN-Rufnum- 

mer die S-Referenzpunkte adressiert. Dies bedeu- 

tet im Falle eines einfachen BasisanschlusseS, da 

auf NT2-Funktionen (z. B. vermitteln) verzichtet 

werden kann. Es fallen dann der S- und - 

Referenzpunkt zusammen. Dies ist ohne weitereS 

möglich, da für den S- und den T-Referenzpunk 
die gleichen Empfehlungen bzw. Richtlinien ang 

wendet werden. Die Deutsche Telekom stellt für al- 

le ISDN-Anschlüsse die NT1 zur Verfügung. Diest 
stellen gleichzeitig die Trennung der Zuständigke! 

von Betrieb und Wartung zwischen Teilnehmer un 

Netzbetreiber dar. Bei Anschaltung einer Telekom- 

munikationsanlage (TKAnl) stellt die Deutsch® 

Telekom, wie bereits erwähnt, ebenfalls die Netz- 
abschlüsse NT1, während die TKAnl, die den NetZ° 

abschluß NT2 darstellt, von einem Teilnehmer au 

dem freien Markt beschafft werden kann. VorauS- 

setzung ist lediglich eine PZT-Zulassung der 
TKAnl. 
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Abb. 3.4 — Struktur der ISDN-Adresse 

Die vollständige ISDN-Adresse schließt eine Sub- 
adresse mit ein. Die maximale Länge der ISDN- 
Subadresse beträgt 20 Oktetts oder 40 Ziffern. Die 
Subadresse wird nicht vom Netz ausgewertet, SON- 
dern lediglich transparent durchgereicht. Sobald



ein S-Referenzpunkt mit der ISDN-Rufnummer 
adressiert ist, können mittels Subadresse Teilneh- 

mer in einem anderen Netz, z. B. einem Local Area 

Network (LAN), adressiert werden. In der Praxis 
bedeutet dies, daß sich hinter einer einzigen ISDN- 

Rufnummer, die mit dem S-Referenzpunkt adres- 
siert wird, komplette Netze mit eigenen Rufnum- 
mernstrukturen befinden können. 

3.4 Die Schicht 1 des Basisanschlusses 

Die Kanalstruktur des Basisanschlusses ist 2B+D 
mit einer Nettobitrate von 144 kbit/s (2 x 64 kbit/s 
+ 16 kbit/s). Diese Nettobitrate wird zwischen 
DIVO und NT1 durch notwendige Wartungs- und 
Prüfsignale auf eine Bruttobitrate von 160 kbit/s er- 

höht. Durch die Anwendung eines ternären Codes 
auf der Teilnehmeranschlußleitung beträgt die 
Baudrate nur 120 kbaud/s (120 ternäre Schritte). 

Dies resultiert in einer niedrigeren Schwerpunkt- 
frequenz, was wiederum die maximal mögliche 
Reichweite erhöht. Den Rahmenaufbau zwischen 
DIVO und NT zeigt Abb. 3.5. Auf der Teilnehmer- 
seite der NT beträgt die Bruttobitrate 192 kbit/s. 
Die Differenz von 48 kbit/s zur Nettobitrate von 144 

kbit/s ergibt sich durch zusätzliche Bits zur Steue- 
rung des D-Kanalzugriffverfahrens, zur Überwa- 

chung und Synchronisation. 
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Konfigurationen enthalten weder speichernde 
noch sonstige signalverarbeitende (logische) Ele- 
mente, d. h., sie stellen einen passiven Bus dar. 

Regeneratoren oder Verstärker können jedoch ein- 
gesetzt werden. In Abb. 3.6 und 3.7 sind die Refe- 
renzkonfigurationen für den kurzen und den erwei- 
terten passiven Bus wiedergegeben. 

  

Die max. Buslänge beträgt ca. 100-200 m tm 
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Abb. 3.6 — Kurzer passiver Bus 
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Abb. 3.5 — Rahmenaufbau zwischen DIVO und NT 

  
  

3.4.1 Konfigurationen und Betriebsweisen 

Punkt-zu-Punkt-Konfiguration bedeutet, daß nur 
ein Sender über die Verdrahtung mit einem Emp- 
fänger direkt verbunden ist. Bei Punkt-zu-Mehr- 
Punktkonfigurationen können mehrere Empfänger 
über eine Verdrahtung mit einem Sender verbun- 
den sein oder umgekehrt. Die zur Zeit definierten 

Abb. 3.7 — Erweiterter passiver Bus 

Die Schicht 1 des D-Kanals ist entsprechend ihrer 
Spezifikation in der Lage, sowohl Punkt-zu-Punkt- 
als auch Punkt-zu-Mehrpunkt-Verbindungen zu 
unterstützen bzw. zu ermöglichen. Punkt-zu-Mehr- 
punkt-Betrieb der Schicht 1 kann mit Punkt-zu- 
Punkt- oder Punkt-zu-Mehrpunkt-Konfigurationen 
realisiert werden. Bei Punkt-zu-Punkt-Konfiguratio- 
nen sind für Punkt-zu-Mehrpunkt-Betrieb für jedes 
angeschlossene Terminal eigene Adern erfor- 
derlich. 

3.4.2 Punkt-zu-Mehrpunkt-Konfigurationen 

Kurzer passiver Bus 

Der kurze passive Bus entspricht einer Punkt-zu- 
Mehrpunkt-Konfiguration. Sie ist die am meisten 
angewandte Konfiguration. Sie ermöglicht maxi- 
male Buslängen von 100-200 Metern. Bei Kabeln 
mit hohem Wellenwiderstand (150 Ohm) werden 

19



bis zu 200 m und bei Kabeln mit niedrigem Wellen- 
widerstand (75 Ohm) werden ca. 100 m erreicht. 
Grundsätzlich kann die NT an jeder Stelle des Bus- 
ses angeschlossen werden. Die Regel dürfte je- 
doch der Anschluß an einem Ende des Busses 

sein. An den kurzen passiven Bus können bis zu 8 
TE angeschlossen werden. Dabei darf die Verbin- 
dung vom S.-Bus bis zu einer ISDN-Anschlußein- 
heit (IAE) maximal 1 m betragen. Für die Anschluß- 
schnur von der IAE bis zum Endgerät ist eine 
maximale Länge von 10 m zulässig. Die NT wird 
entweder direkt an den S.-Bus angeschlossen 
oder auch über eine Anschlußdose mit passendem 

Kabel und Stecker. Auf keinen Fall darf die Zulei- 
tung NT zum S,-Bus 3 m überschreiten. Werden 
die genannten Maximallängen überschritten, kann 
es zu Reflexionen auf dem S,-Bus kommen, die 
den Betrieb beeinträchtigen. 

Erweiterter passiver Bus 

Der erweiterte passive Bus entspricht ebenfalls 
einer Punkt-zu-Mehrpunkt-Konfiguration. Mit Hilfe 
des erweiterten passiven Busses können Entfer- 
nungen bis zu 500 m überbrückt werden. Bei die- 
ser Konfiguration werden die Anschlußmöglichkei- 
ten für TE an einem Ende des Busses gruppiert. 
Diese ISDN-Anschluß-Einheiten (lIAE) dürfen dann 
maximal 25-50 m voneinander entfernt sein. 

3.4.3 Punkt-zu-Punkt-Konfiguration 

Mit dieser Konfiguration können Entfernungen von 
ca. 1000 m zwischen TE und NT oder NT1 und NT? 
überbrückt werden. Die maximale Länge wird 
hauptsächlich durch die Kabeldämpfung, max. 6 
db bei 96 KHz, und die Signallaufzeit (TE-NT-TE) 
bestimmt (begrenzt durch das D-Kanal-Echobit). 
Die Punkt-zu-Punkt-Konfiguration ist in Abb. 3.8 
dargestellt. Eine Möglichkeit des Punkt-zu-Mehr- 
punkt-Betriebes mit Punkt-zu-Punkt-Konfiguration 
ist in Abb. 3.9 wiedergegeben. Diese Konfiguration 
wird als NT1-Stern bezeichnet. Bei dieser Konfigu- 
ration müssen zur Gewährleistung des D-Kanal- 
Zuganges die Bitströme von den Netzabschlußein- 
richtungen zwischengespeichert werden (Auswer- 
tung des D-Echokanals). 

  

  

  

Abb. 3.8 — Punkt-zu-Punkt-Konfiguration 
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Abb. 3.9 — NT1-Stern 

3.4.4 Dienstecharakteristika 

Die Schicht 1 der D-Kanal-Schnittstelle für den 
Basisanschluß erfordert nach den derzeitigen 
Empfehlungen ein symmetrisches metallisches 
Übertragungsmedium (Kupferadern), das in jeder 
Übertragungsrichtung mindestens 192 kbit/s über" 
tragen kann. Die Forderung nach einem bestimm- 

ten Übertragungsmedium ist nicht OSI-konforM. 
Die Definition der Schichten nach OSI macht kein® 
Angaben über das zu benutzende Übertragung$- 
medium. 

Die folgenden Dienste! werden von der Schicht 1 

für die Schicht 2 erbracht bzw. zur Verfügung 9® 
stellt: 

— Übertragungskapazität für codierte Bitströme 
für den B- und D-Kanal inklusive Takt- un 
Synchronisationsfunktionen 

— Signalisierungsmöglichkeiten und erforderliche 
Prozeduren zum Aktivieren und Deaktivieren 

von Teilnehmerendeinrichtungen und/oder 
Netzabschlußeinrichtungen 

— Signalisierungsmöglichkeiten, Prozeduren und 
Funktionen, um den angeschlossenen Termi- 
nals koordinierten Zugang zum D-Kanal zu @f- 
möglichen (inklusive Prioritätssteuerung) 

— Signalisierungsmöglichkeiten, Prozeduren und 
Funktionen zum Unterstützen der notwendigen 
Wartungsfunktionen 

— Anzeige des Zustandes der Schicht 1 für die 
oberen Schichten. 

Der Datenaustausch zwischen den einzelnen 
Schichten erfolgt mit Hilfe von Primitives?. Primitl- 
ves ermöglichen den Informationsaustausch und 

- Dienste im Zusammenhang mit dem Informationsaustausch zwischen 
den Schichten hat nichts mit Telekommunikationsdiensten zu tun. G@- 
meint ist hier, daß eine untergeordnete Schicht der übergeordneten 
Schicht ihre „Dienste‘, das sind Funktionen und Funktionsgruppen, 
zur Verfügung stellt. 

Primitives sind abstrakte Elementarfunktionen, die den Informations- 
austausch zwischen den Schichten ermöglichen. Wie die einzelnen 
Primitives technisch realisiert, d. h. die Funktionen zur Verfügung ge- 
stellt werden, ist dabei unerheblich. Dies ist den Herstellern über- 
lassen. 

n
 

 



die Steuerung zwischen benachbarten Schichten 
(z. B. zwischen Schicht 2 und Schicht 3) und ande- 
ren Einheiten, z. B. Managementeinheit im glei- 
chen System. 

Der Informationsaustausch zweier Partnerinstan- 

zen gleicher Schichten wird mit Hilfe von Protokol- 

len beschrieben; siehe auch Kapitel 2.1 „Das ISO- 
OSI-Referenzmodell“. 

  

  

  
  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

Primitivtyp Porometer 

Funktion 
Nachrichten- 

n inhalt 
Prioritäts-| Nachrich- 

REQUEST |INDICATION] kennung teneinheit 

Schicht 1 <---> Schicht 2 

|Dotenoustousch zwischen 
PH-DATA X X X X Schicht-2-Parlnerinstonzen 

Aklivierungsanforderung 
- _ _ bzw. Anzeige, doß die 

PH-ACTIVATE X x Schicht 1 aktiviert ist 

Nachrichl, daß d 

PH-DEACTIVATE _ X _ _ Schicht 1 desktidert Ist 

Manogementeinheit <---> Schicht 1 

Art des Fehlers bzw. Noch- 
MPH-ERROR _ X _ X richt Über Fehlerbehebung 

Nachricht, sn die Akti- 

- _ _ _ vierung der Schicht I 

MPH-ACTIVATE x abgeschlossen Ist 

“ 
Schicht 1 deaktivieren 

PH- DEACTIV, _ _ brw. Nochricht, daß die 
ATE X X Schicht 1 deakivierl ist 

Nochricht, ob ein Endge- 

MPH-INFORMATION _ X _ X rät ngeschlossen Ist oder                 
Abb. 3.10 — Primitives verknüpft mit Schicht 1 

Die zwischen Schicht 1 und Schicht 2 und zwi- 
schen Schicht 1 und der Managementeinheit defi- 
nierten Primitives sind in Abb. 3.10 wieder- 

gegeben. 

3.4.5 Schnittstellenfunktionen der Schicht 1 

des Basisanschlusses 

Es werden folgende Schnittstellenfunktionen von 
der Schicht 1 erbracht: 

— Die Schicht 1 stellt in beiden Übertragungsrich- 
tungen zwei voneinander unabhängige 64 
kbit/s-Kanäle, die als B-Kanäle bezeichnet wer- 
den, zur Verfügung. 

— Der Bittakt von 192 kbit/s ermöglicht die Wieder- 
gewinnung der Information aus dem Bitstrom 
Bitsynchronisation. 

— Oktettakt 
— Rahmensynchronisation 

— D-Kanal mit einem bidirektionalen Bitstrom von 
16 kbit/s 

— Funktionen, die den kontrollierten Zugang kon- 
kurrierender Terminals zum D-Kanal ermög- 
lichen 

— Speisung von Terminals über die Schnittstellen- 
leitungen 

— Aktivieren und Deaktivieren der Schnittstelle 

— Kontrolle des Anschaltezustandes 
— Möglichkeit, TE und NT in einem Zustand mit 

reduzierter Leistungsaufnahme zu bringen. 
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AM- Verletzung 

N=FA Zur Ze git ie Fatanung FA = "0 
Damit ist N immer " 

TE —>N 
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RREEE HL, Alf 
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          . Kr 0,-1,+1 ‘ro 
Al-Vortetzung (Puls gleicher Polerilät)  . = Rahmenbit BI = _ B-Konalbit 1 

_—o L = Ausgleichsbit 82 = B-Kanalbit 2 | | 0.4 | | + 

D - D-Konolbit A = Aktivierungsbit ’ 

Der Rahmenversatz,mil dem die E - Echobit Ss = zur Zeit nicht benutzt BR 
Endeinrichtungen senden, beträgt 2 Git fA = _ Hifsrohmenbit M = __Mehrfachrahmenbit | 09-1 | |     

Abb. 3.11 — Rahmenstruktur an den Referenzpunkten S und T 
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3.4.6 Rahmenstruktur 

Eine vollkommen identische Rahmenstruktur wird 

für die Punkt-zu-Punkt- und die Punkt-zu-Mehr- 

punkt-Konfiguration angewandt. Die Bits werden in 

beiden Richtungen zu Rahmen von 48 Bits grup- 

piert, wobei die Dauer eines Rahmens 250 us 
(entspricht einem Rahmentakt von 4 KHz) beträgt; 
vgl. Abb. 3.11. Dies ergibt eine nominelle Bitrate 
von 192 kbit/s und eine Bitdauer von 5,208 x 10°® s. 

3.4.6.1 Ruhesignal 

Das Ruhesignal bei aktiver Schicht 1 ist beim 
Basisanschluß eine Dauerfolge von binären „1“. 

3.4.6.2 Bedeutung der einzelnen Bits 

Bedeutung der Bits in Richtung TE > NT 

In Richtung TE > NT werden die in Abb. 3.12 auf- 
geführten Bitgruppen gebildet. Jede Bitgruppe 

wird mit einem Ausgleichsbit (L-Bit) gleichstromfrei 
gemacht. 

  

  

Bitposition Bitgruppe 

1-2 Rahmenbit mit Ausgleichsbit 
3-11 1. Oktett des B1-Kanals 
12-13 D-Kanalbit mit Ausgleichsbit 
14-15 Hilfsrahmenbit oder Q-Bit mit Ausgleichsbit 
16-24 1. Oktett des B2-Kanals 
25-26 D-Kanalbit mit Ausgleichsbit 
27-35 2. Oktett des Bi-Konals 
36-37 D-Konalbit mit Ausgleichsbit 
38-46 2. Oktett des B2-Kanals 
47-48 D-Kanalbit mit Ausgleichsbit     
  

  
Abb. 3.12 — Anordnung der Bits in Richtung TE — NT 

Bedeutung der Bits in Richtung NT > TE 

In dieser Richtung enthält der Rahmen D-Echo- 
kanal-Bits (E-Bits), die zur Spiegelung der von den 
TE erhaltenen D-Bits benutzt werden. Das E-Bit ist 
für die benutzte D-Kanal-Zugangsprozedur not- 
wendig. Das letzte Bit in jedem Rahmen wird be- 
nutzt, um den Rahmen gleichstromfrei zu machen. 
Die Bedeutung der Bits kann aus Abb. 3.13 er- 
sehen werden. 

Leitungscode und Taktableitung 

In beiden Übertragungsrichtungen werden die 
Bitströme pseudoternär (modifizierter AMI-Code) 
übertragen. Die Pulsweite beträgt 100 %. Binäre 
„1“ werden als kein Leitungssignal und binäre „Oo“ 
werden abwechselnd mit positivem und negativem 
Leitungssignal dargestellt. In Abb. 3.14 ist ein Bei- 
spiel dieser pseudoternären Codierung wiederge- 
geben; Pseudoternär deshalb, weil von den drei 
möglichen Zuständen „+1“, „0“, „—1“, die Zu- 
stände „+1“ und „— 1" logisch gleiche Zustände 
darstellen. Logisch „1“ wird abwechselnd mit 
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„+1" und „—1" dargestellt. Das elektrische Si- 

gnal 0 Volt stellt die binäre „1 dar. Ein elek 

sches Signal von + 750 mV oder — 750 mV en 

spricht einer binären „O0“. 

  

  

      

m] 
Bitposition Bitgruppe 

1-2 Rahmenbit mit Ausgleichsbit 

3-10 1. Oktett des BI-Konals 

iu) Echobit des D-Konals 

12 D-Konolbit 

15 A-Bit für die Aktivierung 
14 Hilfsranmenbit FA 

15 N-Bit 

16-23 1. Oktett des B2-Konals 

24 Echobit des D-Konols 

25 D-Konolbit 

26 M, Mehrfachranmenbit 

27-34 2. Oktett des B2-Kanals 

35 Echobit des D-Kanals 

36 D-Konolbit 

57 S, zur Zeit nicht benutzt 
38-45 2. Oktett des B2-Kanals 

46 Echobit des D-Kanals 

47 D-Kanoalbit 
48 Rahmenausgleichsbit 

Eee 

  

Abb. 3.13 — Anordnung der Bits in Richtung NT_* TE 

—— 
01001100011 

Binörwert nn ior 

[4 J|Lm 
Abb. 3.14 — Beispiel einer pseudoternären Codierung 

  

Leitungssignoi 

    L 

3.4.6.3 Rahmensynchronisation 

Die Prozedur zur Rahmensynchronisation stellt 
eine gezielte Verletzung der modifizierten 0. 
Codierung dar. Entsprechend der AMI-Regel MU 
sen binäre „O“-Bits abwechselnd mit positiven UN 
negativen Pulsen dargestellt werden, und def 
Impuls des 1. Rahmens und einer Bitgruppe MU 
stets negativ sein. 

Eine gezielte Verletzung dieser Regel wird ef 
reicht, indem das F-Bit des 1. Rahmens und C7 
F-Bit der weiteren Bitgruppen (Rahmenbeginn, 
auch Beginn einer Bitgruppe) stets positiv ist. r- 
terhin verursachen das Rahmenbit F, falls das a 
ausgegangene L-Bit ein Puls war, oder der en d Puls (binär „O“), der dem Ausgleichsbit L folgt he 
die gleiche Polarität wie das L-Bit hat, eine geZ1@ 
Verletzung der AMI-Codierungsregeln. Um ein



sichere und schnelle Synchronisation zu gewähr- 
leisten, wird das Hilfsrahmenbit F. in Richtung NT 
zu TE und das Hilfsrahmenbit Fa zusammen mit 
dem Rahmenausgleichsbit in Richtung TE zu NT 

eingeführt. Durch die Festlegung Fa = binär „O“ 
ist eine AMI-Verletzung spätestens nach 13 Bit 
vom Rahmenbit F sichergestellt. In Richtung TE 
wird eine Verletzung der AMI-Codierung ebenfalls 
nach spätestens 13 Bit vom Rahmenbit F erreicht. 
Die Rahmensynchronisation hängt nicht von der 
Polarität des Rahmenbits ab und ist daher unkri- 
tisch in bezug auf Adernvertauschung. Abb. 3.11 
verdeutlicht die Rahmensynchronisation mit Hilfe 
gezielter Verletzung der AMI-Codierung. Der Ver- 
lust der Rahmensynchronisation wird dann ange- 
nommen, wenn die paarweise Codierungsverlet- 
zungen innerhalb von 2 Rahmendauern nicht 
erkannt wurden. Synchronisation ist wieder er- 
reicht, wenn 3 aufeinanderfolgende Verletzungen 
der Codierungsregeln erkannt wurden. 

3.4.7 D-Kanal-Zugriffssteuerung 

Die D-Kanal-Zugriffssteuerung ermöglicht eine 
Sichere Verteilung des Zugriffs aller am S,-Bus an- 
geschlossenen Endgeräte auf den D-Kanal. Mit 
Hilfe der D-Kanal-Zugriffssteuerung wird bei einem 
gleichzeitigen Zugriffswunsch mehrerer Endgeräte 
auf den D-Kanal verhindert, daß die von den End- 
geräten gesendeten Informationen verfälscht wer- 
zen und die Endgeräte sich gegenseitig stören. 
ußerdem wird sichergestellt, daß jedes Endgerät 

entsprechend der Priorität seiner im D-Kanal zu 
sendenden Nachrichten Zugriff auf den D-Kanal 
bekommt. Das angewandte Verfahren wird als de- 
zentrale Zugangskontrolle mit Kollisionserkennung 

und Kollisionsauflösung bezeichnet. Dieses Ver- 
fahren erfordert gegenüber anderen Verfahren, 
wie z. B. zyklische oder zentrale Zuteilungsverfah- 
ren, bei den Endgeräten einen gewissen Mehrauf- 

wand, dafür kann die NT einfacher gestaltet wer- 
den. Die D-Kanal-Zugriffssteuerung ermöglicht bei 
einer Punkt-zu-Mehrpunkt-Konfiguration den koor- 
dinierten Zugriff zum D-Kanal aller am Bussystem 
angeschlossenen TE. Die Zugriffssteuerung stellt, 
auch bei gleichzeitigem Zugriffswunsch mehrerer 
TE, sicher, daß nur eine TE den D-Kanal zugeteilt 

bekommt und ihre Informationen übertragen kann. 
Die Prozedur beruht auf der Übertragung von 
Schicht-2-Rahmen, die durch ein „Flag“ (binäres 

Bitmuster 01111110 = HDLC Flag) getrennt sind, 
und der Anwendung von „O“-Bit Einfügung zur 

Verhinderung von „Flag“-Vortäuschung. Grund- 
sätzlich gilt für die Signale auf dem S.-Bus, daß 
sich eine logische „O0“, also binär „1‘ (Puls), ge- 
genüber einer logischen „1', also binär „O“ (kein 

Puls), durchsetzt und daß eine TE, die keine 
Schicht-2-Rahmen zu senden hat, binäre „1‘ oder 
HDLC-Flags im D-Kanal sendet. Beim Senden von 
HDLC-Flags kann das Ende-Flag zugleich das 
Beginn-Flag des nächsten Rahmens sein. Für Im- 

plementierungen im Netz der Deutschen Telekom 

wird jedoch immer mit dem Zwei-Flag-Verfahren 

gearbeitet. Eine NT, die ein D-Kanal-Bit von der 

(den) TE empfängt, spiegelt dies in der nächstmög- 

lichen D-Echokanalposition (E-Bit) in Richtung 

TE(n). Eine TE im aktiven Zustand überwacht den 

D-Echokanal und zählt die Anzahl aufeinanderfol- 

gender „1“-Bit. Wenn ein „O“-Bit erkannt wird, 

bricht die TE den Zählvorgang ab und startet ihn 

erneut. Der aktuelle Zählwert wird als C bezeich- 

net. C muß nicht über den Wert von 11 hinaus in- 

krementiert werden. 

Zeichengabeinformationen werden vorrangig im D- 

Kanal übertragen. Dazu wurde folgender Prioritäts- 

mechanismus festgelegt: 

Um sicherzustellen, daß jede TE innerhalb ihrer 

Klasse (Zeichengabeinformation = Prioritätsklas- 

se 1) einen fairen Zugriff auf den D-Kanal be- 

kommt, wird einer TE, die erfolgreich einen Rah- 

men übertragen hat, eine niedrigere Stufe 

innerhalb ihrer Prioritätsklasse zugeordnet. Sie be- 

kornmt erst dann wieder ihre normale Stufe, wenn 

alle TE einer Prioritätsklasse die Möglichkeit hat- 

ten, ihre Information zu übertragen. Die Prioritäts- 

klasse eines Schicht-2-Rahmens kann ein Merkmal 

einer TE sein, welches fest eingestellt ist, oder 

aber sie kann von Schicht 2 der Schicht 1 als Para- 

meter von PH-Data Request mitgeteilt werden. 

Der Prioritätsmechanismus basiert auf der Forde- 

rung, nach der eine TE nur dann Schicht-2-Rah- 

men übertragen darf, wenn der Wert C gleich oder 

größer dem Wert von X1 für Prioritätsklasse 1 und 

gleich oder größer dem Wert X2 für Prioritätsklasse 

2 ist. Der Wert von X1 = 8 wurde für die normale 

Prioritätsstufe und X1 = 9 für die niedrigere Priori- 

tätsstufe der Prioritätsklasse 1 festgelegt. 

Für die niedrigere Prioritätsklasse wurde für die 

normale Prioritätsstufe X2 = 10 und für die niedri- 

gere Prioritätsstufe X2 = 11 festgelegt. Um eine 

mögliche Kollision beim Zugriff auf den Kanal mit 

  

  

  

  

  

Bit Nr. 1 2 3 4 5 6 7 

TE1l sendet ıl|-|I-|-|-| —-| — 

TE2 sendet 0 0 1 -| -| —-|I — 

TE3 sendet 0 0 0 1 0 1 1 

NT sendet E-Bit | 01 0| 0! 1 0/1 1         
  

TE3 setzt Übertragung fort   TE
I 

br
ic

ht
 

ab
 

TE
2 

br
ic
ht
 

ab
 

      
Logisch ”0* setzt sich gegenüber logisch "1" durch         

Abb. 3.15 — Kollisionserkennung und Kollisionsauflösung 
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anderen TE zu erkennen, muß eine TE, die Infor- 
mationen im D-Kanal überträgt, den D-Echokanal 
überwachen und das zuletzt übertragene Bit mit 

dem nächst verfügbaren D-Echokanalbit verglei- 
chen. Bei Gleichheit setzt die TE die Übertragung 
fort, andernfalls stellt sie die Übertragung sofort ein 
und geht in den Überwachungszustand; vgl. Abb. 
3.15. 

In Abb. 3.16 ist eine mögliche Implementierung 
einer D-Kanal-Zugriffssteuerung in der CCITT-Spe- 
zifikations- und Beschreibungssprache (Specifica- 
tion and Description Language [SDL]) wieder- 
gegeben. 

  
Schicht 1 geht in den aktiven Zustand über 

  

  

  

  

  

  

    
      

    

    

:  D-Konalbit 
:  E-Echokanabil 

: Flagge, dee anzeigt, daß ein Rohmen aussieht 

: Anzahl von aufeinander folgenden "Einsen” 
im D-Kond 

ı: Vorgabewert für Prioritätsiklause 1 
:  Vorgabewert Für Prierildisklause 2 
:  Priorliötsklaasenindikator =

 
o
r
m
m
o
 

      

Abb. 3.16 — Zugriffsprozedur auf den D-Kanal 

3.4.7.1 Voraussetzungen für die D-Kanal- 
Zugriffssteuerung 

Voraussetzungen für die dezentrale Zugangskon- 
trolle mit Kollisionskennung und Kollisionsauf- 
lösung ist die Übertragung der Informationen ent- 
sprechend der HDLC-Prozedur. Für die Zugriffs- 
steuerung verwendet man folgende Eigenschaften 
der HDLC-Prozedur: 

— Alle Rahmen beginnen und enden mit dem 
HDLC-Flag = 01111110 (Rahmenbegrenzung). 

— In der Ruhelage (kein Endgerät sendet) sind, 
entsprechend der HDLC-Prozedur, Dauer-,,1“ 
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im D-Kanal vorhanden. Sobald Informationen 

übertragen werden, sind diese in HDLC-Ral- 
men eingebettet. Innerhalb eines HDLC-Rah- 
mens können maximal fünf „1“-Bit hintereinan- 

der vorkommen, da nach 5 aufeinanderfolgen- 

den „1“-Bits der Sender ein „O“-Bit einfügt. Der 
Empfänger wiederum entfernt alle „O"-Bits, die 
nach 5 aufeinanderfolgenden „1"-Bits erschel- 
nen. Damit ist die ursprüngliche Bitkombination 
wiederhergestellt und die Transparenz gewähr- 
leistet. 

Alle Informationen (Informationsblöcke) im 2 
Kanal sind in Schicht-2-Rahmen eingebettet, ter 
durch Begrenzungszeichen mit dem BitmuS 
01111110, dem sogenannten HDLC-Flag, abge- 
schlossen sind. 

Die NT muß ein empfangenes D-Bit mit gen 

nächsten D-Echo-Kanal-Bit (E-Bit) zum Endg 
rät reflektieren. 

Im Ruhezustand (Zeit zwischen dem Senden 

von Informationsblöcken) sind im D-Kanal „1 
Bits vorhanden, d. h. wenn im D-Kanal kein End- 
gerät sendet, empfängt die NT „1“, die m 
nächstfolgenden D-Echo-Kanal-Bit (E-Bit) !N 
Richtung Endgeräte weitergegeben werden. 

Für die Sendeschaltung der Endgeräte gilt, daB 
sich ein „O“-Bit gegenüber einem gesendeten 
„1"-Bit durchsetzt. Für die NT bedeutet dieS: 

daß sie immer dann ein „O“-Bit empfängt, wen! 
zumindest ein Endgerät ein „O"-Bit im D-Kan! 
gesendet hat. Umgekehrt empfängt die NT „1 
Bit, wenn alle Endgeräte „1“-Bit senden 0d® 
wenn kein Endgerät im D-Kanal sendet; vgl. 
Abb. 3.15. 

Alle Endgeräte müssen ein „O"-Bit im D-Kanal 
mit gleicher Polarität (negativer Puls) senden. 
damit sich beim gleichzeitigen Senden mehre- 
rer Endgeräte die „O"-Bit nicht aufheben. De 
halb sind Adernvertauschungen bei Punkt-ZU 
Mehrpunktkonfiguration in der Richtung TE ZU 
NT auf jeden Fall zu vermeiden, um Pulsüberla- 
gerungen zeitgleich sendender Endgeräte nich 
entstehen zu lassen. Zusätzlich ist festgelegt, 
daß in Richtung TE zur NT die erste binare » 
jeder Bitgruppe immer negativ ist; außer für das 
Rahmensignal (F-Bit), das im Gegensatz zı 
AMI-Regel immer mit einem positiven Impu!S 
beginnt. 

Ein Endgerät im aktiven Zustand muß den zu 
stand des D-Echo-Kanals auf die Anzahl der au" 

einanderfolgenden „1"-Bit zählen. Wenn on 
„O“-Bit vor Erreichen des Wertes C erkann 
wird, muß es den Zählvorgang abbrechen und 
erneut beginnen. 

— Wenn ein Endgerät Informationen im D-Kanal 

überträgt, muß es das empfangene Echokanaf 
Bit (E-Bit) beobachten und es mit seinem letzte



gesendeten D-Bit vergleichen. Wenn die beiden 
Bit übereinstimmen, kann das Endgerät mit der 
Übertragung fortfahren, sonst muß das End- 
gerät unverzüglich die Übertragung abbrechen 
und in den Beobachtungszustand gehen. 

3.4.8 Aktivierung und Deaktivierung der 
Schicht 1 

Aktivierungs- und Deaktivierungsprozeduren brin- 
gen die NT und die am S,-Bus angeschlossenen 
Endgeräte in den aktiven oder deaktiven Zustand. 
Der deaktive Zustand (Zustand mit geringer Lei- 
Stungsaufnahme) ist besonders im Notbetriebsfall 

wichtig; d. h. Speisung von NT und ausgewählten 
Endeinrichtungen durch das Netz. Ein deaktivier- 
tes Endgerät muß jedoch jederzeit in der Lage 
sein, einen ankommenden Ruf zu erkennen und 
Sofort in den aktiven Zustand überzugehen. Akti- 
vierung bedeutet Aufbau der Schicht 1 und Trans- 
parentschaltung der B- und D-Kanäle. Deaktivie- 
rung heißt Abbau der Schicht 1 und Übergang in 
den Zustand mit geringer Leistungsaufnahme 
(Power-Down-Mode). Aktivierungsanforderungen 
können vom Endgerät ausgehen. Aktiviert wird im- 
mer von der Netzseite (Ortsvermittlungsstelle). Die 
Deaktivierung wird von der Netzseite eingeleitet. 
Eine Deaktivierungsanforderung von Endgeräten 
Ist nicht möglich. Dies ist darin begründet, daß nur 
die Vermittlungsstelle einen Überblick über alle am 
So-Bus angeschalteten Endgeräte und deren 
augenblicklichen Zustand hat. Implementierungen 
im Netz der Deutschen Telekom bringen, wenn kei- 
ne Aktivitäten am S,-Bus vorhanden sind, den Ba- 

Sisanschluß nach 10 Sekunden in den Power- 
Down-Mode. 

3.4.8.1 Info-Signale für Aktivierung und 
Deaktivierung von Basisanschlüssen 

Mit Info-Signalen werden die Aktivierung und die 
Deaktivierung eines Basisanschlusses gesteuert. 
Diese Info-Signale werden nachfolgend beschrie- 
ben und zusätzlich in Abb. 3.17 veranschaulicht. 
Für die Signale auf der Leitung gilt: logisch „1“ ent- 
Spricht dem physikalischen Signalpegel „0“. 

Für die Aktivierung und Deaktivierung der Schicht 
! wurden folgende Signale definiert: 

Info 0 Es ist kein Signal auf der Leitung, also 
logisch „1 und physikalisch „O0“, d. h. kein 
Signal auf der Leitung. 

Dies bedeutet eine Deaktivierungsanforde- 

rung (Activate Request) bzw. die Anzeige 
einer Deaktivierung (Deactivate Indication). 

Info 1 Info 1 ist ein kontinuierliches Signal mit no- 
mineller Bitrate (192 kbit/s) und besteht aus 
einem positiven Puls, einem negativen Puls 

und 6 Bitperioden kein Impuls. Dann wird 
die Signalfolge wiederholt. 

  

Signole NT-TE Signale TE-NT 

  

  

INFO O Kein Signal INFO O Kein Signal 

INFO 1 Ein kontinuierliches Signal mit 
positiv ”0”, negativ ”0”, sechs "1" 

Ir 
Die nominole Bitrote beträgt 

192 kbit/s 
INFO 2 Rahmen, bei denen alle 

Bits B, A, D und E auf 
bınör "0" gesetzt sind 
Dos N- und L-Bit werden 
entsprechend den normalen 

Regeln codiert. 

INFO 3 Synchronisierte Rohmen mit 
Nutzdoten auf den B- und 
D-Konölen 

INFO 4 Rahmen mit Nutzdoten ouf 
den B-, D- und L-Konöien. 
Dos Bit A ist ouf binär "1" 
gesetzt       

Abb. 3.17 — Definition der INFO-Signale 

Info 2 Dies sind Schicht-1-Rahmen mit binären 
„O0“ auf den Kanälen B, D und D-Echokanal. 
Diese werden von NT zu den TE gesendet 
und ermöglichen eine schnelle Synchroni- 
sation der TE. Dabei ist auch das Bit A auf 
„0“ gesetzt. N- und L-Bit sind entsprechend 
den normalen Codierungsregeln gesetzt. 
Dieses Signal ist gleichzeitig die Aktivie- 
rungsanforderung an TE. In umgekehrter 
Richtung bedeutet es eine Aktivierungsan- 
zeige (Activate Indication) von der NT nach 
einer vorausgegangenen Aktivierungsan- 
forderung von einem TE. 

Info 3 Dies sind Schicht-1-Rahmen, bei denen die 
B- und D-Kanäle transparent geschaltet 
sind. 

Info 4 Schicht-1-Rahmen mit transparent geschal- 
teten B- und D-Kanälen. Das D-Echokanal- 
bit ist das Echo des D-Bit. Das A-Bit ist auf 
„1 gesetzt. 

Deaktivierung ist nur vom Netz her, also von der 
Vermittlungsstelle aus, möglich. Diese sendet 
dann über die NT Info 0. 

Der prozedurale Ablauf von Schichtenprotokollen 
kann mit Pfeildiagrammen oder mit SDL beschrie- 
ben werden. Um dies zu verdeutlichen, ist die Akti- 
vierung eines Basisanschlusses einmal mit Pfeil- 
diagramm (vgl. Abb. 3.18) und einmal mit SDL (vgl. 
Abb. 3.19) beschrieben. Der Aktivierungsvorgang 
ist vereinfacht dargestellt. Insbesondere sind nicht 
alle Zeitgeber (Timer) aufgeführt. 
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Abb. 3.18 — Pfeildiagramm zur Aktivierung eines Basis- 

anschlusses (vereinfacht) 
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Info S3 

  
Info S4     

  

  
  

Abb. 3.19 — SDL-Diagramm zur Aktivierung eines Basis- 
anschlusses (vereinfacht) 

3.4.9 Anschaltezustandsüberwachung 

Jede am S.-Bus angeschlossene TE muß erken- 
nen, ob sie an den Bus angeschaltet oder vom Bus 
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getrennt ist. Sobald sie erkennt, daß sie nicht mehr 

an den S,-Bus angeschaltet ist, sich in einem 

stromlosen Zustand befindet oder intern gestört ist, 

muß eine TE ihren von der Vermittlung zugewiese- 

nen TEI löschen. Nur so kann eine Mehrfachver- 

gabe der gleichen Endgerätekennung TE! durch 

die Vermittlung verhindert werden. Sobald das 

Endgerät sich wieder in einem betriebsbereiten Zu- 

stand befindet, fordert es die Vermittlung auf, ihm 

einen neuen TEI zuzuweisen. Dies geschieht mit 

Hilfe von Schicht-2-Prozeduren, die im Abschnitt 4 

erläutert sind. 

3.4.10 Das Speisekonzept 
für den Basisanschluß 

Das Speisekonzept des Basisanschlusses hat sich 

gegenüber der herkömmlichen Technik, bei der 

praktisch alle Hauptanschlüsse aus der VSt ge- 
speist werden, dahingehend geändert, daß die am 
S,-Bus angeschlossenen Endeinrichtungen IM 
Normalbetrieb über ein Netzgerät in der NT aus 
dem öffentlichen 230-V-Netz gespeist werden. Die- 
ses Netzgerät liefert die Speisung für maximal 4 
Endgeräte und maximal 900 mW pro Endgerät. 
Das Speisekonzept für den Basisanschluß ist !N 
Abb. 3.20 dargestellt. 

3.4.10.1 Notbetrieb 

Wesentlichstes Merkmal des Speisekonzeptes für 
den Basisanschluß ist die Speisung von minde- 
stens einem Fernsprechterminal*) am S.-BuS 
durch die VSt bei Ausfall der lokalen StromversOrf- 
gung. Diese Betriebsart wird als Notbetrieb be- 
zeichnet. Natürlich werden auch die NT 1 und ein 
eventuell vorhandener Zwischengenerator durch 
die VSt gespeist werden. Bei Ausfall der 230-V- 
Versorgung der NT bzw. Absinken der Versor 
gungsspannung auf weniger als 85 % der Nenn- 

spannung schaltet diese auf die Betriebsart „Not- 
betrieb“ um. Bei Notbetrieb polt die NT die Span- 
nung am $.-Bus um und gibt eine Leistung von 
mindestens 410 mW an der S,-Schnittstelle ab. 
Diese Leistung bezieht sich auf den aktiven ZU- 
stand und ist ausreichend für ein notspeiseberech- 
tigtes Fernsprechterminal, das maximal 380 mW 
aufnehmen darf. Komfortfunktionen werden dann 
meist nicht mehr unterstützt. Sollen mehrere Tef- 
minals versorgt werden, dann darf die Leistungs" 
aufnahme aller Terminals zusammen diese 380 
mW nicht überschreiten. 

Die Speisung im Notbetrieb sichert die Grundfunk- 
tionen für mindestens ein als Notterminal markief- 

tes Fernsprechterminal. Dies sind: 

— Verbindungsaufbau, 

— Verbindungsabbau, 

— Anrufsignalisierung, 

— Sprech- und Hörfunktion. 

*) Fernsprechterminals sind in diesem Zusammenhang auch Muttifunk- 
tionsterminals mit Fernsprechfunktion.
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Abb. 3.20 — Speisekonzept für den Basisanschluß 

Dabei sind die in Abb. 3.21 unter Notbetrieb ange- 
gebenen Versorgungsleistungen einzuhalten. 

  

  

  

  

      

  

  

  

  

  

Endgerätetyp und Zustand Maximaler Leistungsverbrauch 

Normalbetrieb 

TE im oktiven Zustand 
1000 mW 

TE im deaktivierten Zustond 100 mW 

Kurzzeitig für Lokalfunktion 1000 mW 

Notbetrieb 

TE im aktiven Zustond 
380 mW 

TE im deaktivierten Zustand 25 mw 

Kurzzeitig für Lokalfunktion 380 mW 

Lokal gespeiste TE mit Detektor 3 mW 
für den CONNECT- Zustand 

ii 

Lokal gespeiste TE ohne Detektor om" 
für den CONNECT- Zustand         

Abb. 3.21 — Versorgungsleistungen im Normal- und Not- 

betrieb 

Endgeräte, die nicht als Notterminal markiert sind, 
jedoch ihre Speisung aus der NT1 erhalten, sind 
dann nicht mehr betriebsfähig. Erreicht wird dies in 
der Regel mit einer hardwaremäßigen Einstellung 
an den Endgeräten. Eine mögliche Realisierung ist 
mittels einer gesteuerten Gleichrichterbrücke, wo- 
durch die Zuführung der Speisespannung zu dem 
entsprechenden Endgerät auch nach dem Um- 
polen der Spannung noch sichergestellt ist. Endge- 
räte, die eine von der NT1 unabhängige Versor- 
gung besitzen (z. B. Bereitschaftsbatterie oder 
eigene 230-V-Versorgung), können, soweit diese 
Versorgung betriebsfähig ist, uneingeschränkt 
kommunizieren. 

3.4.10.2 Normalbetrieb 

Im Normalbetrieb werden die NT1 und ein even- 
tuell vorhandener ZWR durch die VSt gespeist. Die 
am S.-Bus angeschalteten Fernsprechterminals 
werden durch ein Netzgerät, das in der NT1 unter- 
gebracht ist, versorgt. Im Normalbetrieb werden 
auch die Komfortfunktionen der Fernsprechtermi- 
nals von der NT1 mitversorgt. 

3.4.10.3 Zuführung der Versorgungsspannung 

Grundsätzlich können zwei Methoden zur Zufüh- 
rung der Speisespannung von der NT über den 
S,-Bus zu den Endgeräten unterschieden werden, 
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nämlich eine Speisung in Phantomschaltung und 

eine Speisung über zwei zusätzliche Adern. Im Be- 

reich der Deutschen Telekom kommt nur die Spei- 

sung in Phantomschaltung zur Anwendung, d.h., 

es werden die gleichen Adern zur Stromversor- 

gung wie auch für die Informationsübertragung be- 

nutzt. Die in Abb. 3.20 angegebenen Werte (+) 

und (—) geben die Spannung beim positiven Sen- 

den eines Impulses und gleichzeitig die Polarität 

der Speisespannung im Normalbetrieb an. Durch 

Umpolen dieser Polarität teilt die NT den Endein- 

richtungen mit, ob sie die Speiseleistung für den 

„Normalbetrieb‘ oder für den „Notbetrieb“ bereit- 

stellt. Bei Notbetrieb gelten dann die reduzierten 

Leistungsmerkmale für die zum Notbetrieb berech- 

tigten TE. 

3.4.10.4 Versorgungsspannungen 

Die Versorgungsspannung auf dem S.-Bus be- 
trägt 40V + 5 % I — 15 %. In der NT1 ist eine 
Strombegrenzung vorgesehen. Diese begrenzt 
den Strom im Normalbetrieb auf 150 mA und im 

Notbetrieb auf 15 mA. 

Die Versorgungsspannung aus der VSt von 50 bis 
71 V ist für Schleifenwiderstände der Anschluß- 
leitungen bis 600 Ohm ausreichend. Bei höheren 
Schleifenwiderständen und bei evtl. zusätzlich be- 

nötigem Zwischengenerator in der Anschluß- 
leitung wird eine geregelte Speisespannung von 93 
+ 3 V zur Verfügung gestellt. Mit erhöhten Speise- 
spannungen werden Speisereichweiten von 1.400 
Ohm erzielt (Schleifenwiderstand zwischen Lei- 

tungsabschlußeinrichtung und NT1). Die Speise- 
schaltung ist mit einer Strombegrenzung und einer 
Anschalteschwelle von 50 mA + 5 mA versehen. 

Dabei ist die Strombegrenzungsschaltung mit Wie- 
derkehrfunktion ausgeführt, d. h. wenn ein Strom 
größer 55 mA gezogen wird, wird die Stromversor- 

gung der Anschlußleitung unterbrochen. Sobald 
jedoch wieder ein Wert von kleiner 55 mA erreicht 
wird, wird die Stromversorgung automatisch wie- 
der aufgenommen. 

3.5 Die Schicht 1 des Primärmultiplex- 
anschlusses 

Der PMXA unterscheidet sich nur in der Schicht 1 
vom Basisanschluß. Für die Schichten 2 und 3 gel- 
ten die gleichen Empfehlungen und Richtlinien wie 
für den Basisanschluß. Der PMXA unterstützt nur 
die Punkt-zu-Punkt-Konfiguration. Für die elektri- 
schen Festlegungen des PMXA wurde auf exi- 
stierende Empfehlungen für PCM-Systeme von 
2 Mbit/s zurückgegriffen. Der PMXA wird zur An- 
schaltung von TKAnl verwendet. Eine Version, die 
die Anbindung von Großrechnern erlaubt, ist zur 
Zeit im Standardisierungsprozeß. 

3.5.1 Funktionale Eigenschaften 

Der PMXA hat eine Übertragungskapazität von 
2048 kBit/s. Diese wird für 30 B-Kanäle von jeweils 
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64 kbit/s für Nutzinformation und einen D-Kanal 

von 64 kbit/s für die Übertragung von Zeichen- 
gabeinformation genutzt. Der D-Kanal soll später 

zusätzlich zur Übertragung von Paket- oder Tele- 

metriedaten genutzt werden. Ein weiterer 64 kbit/s- 

Kanal dient der Synchronisation und Wartung. In 

Abb. 3.22 sind die Funktionen des PMXA zusam- 

mengefaßt. Im Gegensatz zum Basisanschluß ist 

der PMXA immer aktiviert. Damit entfallen auch 

alle REQUEST Primitives zwischen Schicht 2 und 

Schicht 1. Um der Schicht 2 den aktiven oder deak- 

tiven Zustand anzuzeigen, werden die gleichen 

Primitives wie beim Basisanschluß benutzt, z. B- 

Ph-Al, Ph-DI, MPh-Al. Beim PMXA wird das CRC4- 
Verfahren zur Mehrfachranmensynchronisation 

angewandt, um Fehlsynchronisation weitestge- 

hend zu verhindern. Diese Prozedur wird zusätz- 

lich zur normalen Synchronisationsprozeduf 

genutzt. 
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Abb. 3.22 — Funktionsübersicht der Schicht 1 des PMXA a —— 

3.5.2 Rahmenstruktur 

Es werden Rahmen mit 256 Bit in 32 Zeitabschnit- 
ten gebildet. Die Zeitabschnitte werden von 
numeriert. Die 8 Bits eines Zeitabschnittes werden 
von 1-8 numeriert. Die Dauer des Rahmens beträgt 

125x10"®s. Dies ergibt eine Bitrate von 2048 kBit/s, 
die in beiden Übertragungsrichtungen zur Vet 
fügung steht. Die Zeitabschnittbelegung und die 
Belegung des Zeitabschnittes 0 ist in Abb. 3.29 
dargestellt. 

3.5.3 Das Speisekonzept für den 
Primärmultiplexanschluß 

Der PMXA besteht aus der Leitungsabschlußein" 

richtung (LE), entweder für Kupferleitungen oder 
Glasfasern, und der Netzabschlußeinrichtung N !. 
Bei der Netzabschlußeinrichtung wird zwischen 
einer Ausführung für Kupferleitungen und einer 

Netzabschlußeinrichtung für Glasfasern unte” 
schieden. Das Speisekonzept ist jedoch unabhän- 
gig von dem angewandten Übertragungsverfah- 
ren. Für beide Versionen kommen je nach LänG® 
der Anschlußleitungen Zwischengeneratoren ZUM 
Einsatz.
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Abb. 3.23 — Rahmenstruktur des PMXA 

Die NT1 des PMXA wird aus der NT2 (z. B. TKAnl.) 
über eine eigene Doppelader gespeist. Die Versor- 

Qungsspannung der NT1 beträgt nominal 48 V. Sie 
soll 20 V nicht unterschreiten und 57 V nicht über- 
schreiten. Der maximale Spannungsabfall auf der 
Stromversorgungsleitung zwischen NT1 und NT2 

darf 2 V nicht überschreiten. Die Versorgungs- 
leistung der NT1 darf 7 W nicht überschreiten. Die 
ZWAR werden durch die Fernspeiseeinrichtung für 
Leitungsausrüstungen 2 F aus der OVSt und die 
LE ebenfalls aus der OVSt gespeist. 

Zu beachten ist beim PMXA, daß für die NT1 keine 
besondere Notspeisung vorgesehen ist. 

4 Die Schicht 2 des D-Kanal- 
Protokolls 

Die Schicht 2 des D-Kanal-Protokolls ist in den 
CCITT-Empfehlungen Q.920 (1.440) und Q.921 

(1.441) beschrieben. Die Empfehlung Q.920 (1.440) 
enthält eine allgemeine Beschreibung der Schicht 
2 des D-Kanals (Link Access Procedure on the 
D-Channel [LAPD)J). Die Schicht 2 wird auch als 
Sicherungsschicht bezeichnet. Eine detaillierte Be- 
schreibung ist in der CCITT-Empfehlung Q.921 

(1.441) zu finden. Bei der Definition des LAPD wur- 
de — soweit möglich — auf bereits vorhandene 
Standards und Empfehlungen zurückgegriffen. So 
basiert der größte Teil der Schicht-2-Spezifikation 
auf der CCITT-Empfehlung X.25 (LAPB User- 
Network Interface for Packet Mode Terminals) und 
den ISO-Standards 3309 und 4335 (High Level 
Data Link Control [HDLC], for Frame Structures 
and Elements of Procedures), was mit Steuerung 
der Datenübertragung der Schicht 2 übersetzt wer- 

den kann. LAPD berücksichtigt insbesondere die 
Anforderungen, die durch Mehrgerätekonfiguratio- 
nen entstehen. 

4.1 Schicht-2-Überblick 

Bevor konkret auf Rahmenstruktur, Rahmenauf- 
bau sowie die Übertragung von Schicht-2-Informa- 
tionen eingegangen wird, wird die Schicht 2 im 
OSI-Kontext betrachtet. Um den Informationsaus- 
tausch sowohl zwischen unterschiedlichen Schich- 
ten innerhalb eines Systems als auch zwischen 
zwei Instanzen gleicher Schichten (Partnerinstan- 
zen) in unterschiedlichen Systemen zu ermög- 
lichen, ist es notwendig, Zugriffspunkte und Adres- 
sen (Schichtenadressen) zu definieren. Der 

Zugriffspunkt, mit Hilfe dessen die Schicht 3 auf 
die Dienste der Schicht 2 zugreift, wird Schicht-2- 
Dienstzugriffspunkt (Data Link Layer Service 
Access Point [SAP]) genannt. Jedem Schicht-2- 
Zugriffspunkt können ein oder mehrere Endpunkte 
einer Schicht-2-Verbindung zugeordnet sein. Aus 
Sicht der Schicht 2 ist ein bestimmter Schicht-2- 
Endpunkt eindeutig durch seine Schicht-2-End- 
punktkennung (Data Link Connection Endpoint 
Identifier [DLCI]) gekennzeichnet; vgl. Abb. 4.1. 
Der Dienstzugriffspunkt (Service Access Point 
[SAP]) ist der Punkt der Schicht 2, über die diese 
der Schicht 3 ihre Dienste bereitstellt. Mit jedem 
SAP der Schicht 2 ist ein oder sind mehrere Verbin- 
dungspunkte verbunden. Soweit es den Datenaus- 
tausch mit Hilfe von Primitives betrifft, wird auf 
Abschnitt 2 verwiesen. 

  

   Schicht -2- Zugriffspunkt 

SAP nn (Doto link loyer service occess pol) 

en 

7 Schicht 2 

  

  

  

   

    

nunmn—manennnnnn nm.  Schicht-2- Schieht-2-Instonz c 
Verbindung          

Abb. 4.1 — Instanzen, Dienstzugriffspunkte und Endpunkte 

29



4.2 Zugangsprozedur für den D-Kanal 

Schicht-2-Instanzen! in unterschiedlichen Syste- 

men kommunizieren über ein Schicht-2-Protokoll 
miteinander. Verbindungen von Schicht-3-Instan- 
zen werden über Schicht-2-Verbindungen abge- 
wickelt. Das Schicht-2-Protokoll für den D-Kanal 
regelt die Übertragung von Schicht-3-Informatio- 
nen über die ISDN-Netz/Benutzerschnittstelle mit 

Hilfe des D-Kanals. Mehrgeräteinstallationen wer- 
den unterstützt. LAPD beinhaltet Funktionen für: 

— mehrere Schicht-2-Verbindungen auf einem 
D-Kanal 

— Rahmenbegrenzung, Synchronisation und 
transparente Datenübertragung 

— Sequenzkontrolle 

— Erkennung von Übertragungs-, Format- und Be- 
triebsfehlern 

— Rücksetzen und Wiederanlauf der Verbindung 
im Fehlerfall 

— nicht behebbare Fehler, die der Management- 
einheit angezeigt werden 

— Flußkontrolle. 

4.3 Betriebsmodi 

Es sind zwei Betriebsmodi zur Übertragung von 
Schicht-2-Informationen vorgesehen, nämlich nu- 
merierte und unnumerierte Übertragung von Da- 
ten. Bei unnumerierter Übertragung werden die 
Informationseinheiten (Rahmen) ohne Sicherungs- 
mechanismen übertragen, und es erfolgt keine 
Rückmeldung, ob die Rahmen bei der Partnerin- 
stanz fehlerfrei abgeliefert wurden. Fehler werden 
nicht behoben, selbst wenn sie erkannt werden. 

Außerdem stehen keine Flußkontrollmechanismen 
zur Verfügung. Unnumerierte Übertragung von 
Schicht-2-Information kann für Punkt-zu-Punkt- 
Verbindungen als auch für Punkt-zu-Mehrpunkt- 
Verbindungen angewandt werden. Bei numerierter 
Übertragung werden die Rahmen durchnumeriert 
und die erfolgreiche Übertragung wird von der 
Partnerinstanz bestätigt. Bei nicht erfolgreicher 
Übertragung oder im Falle von Fehlern werden die 
entsprechenden Rahmen nochmals übertragen 
oder bei nicht behebbaren Fehlern der Manage- 
menteinheit mitgeteilt. Numerierte Übertragung 
von Schicht-2-Rahmen kann nur für Punkt-zu- 
Punkt-Verbindungen angewandt werden. Im Falle 
von Punkt-zu-Punkt-Verbindungen ist ein Rahmen 
eindeutig für einen bestimmten Schicht-2-End- 
punkt bestimmt, während bei Punkt-zu-Mehrpunkt- 
Verbindungen ein Rahmen an eine oder mehrere 
Schicht-2-Endpunkte gerichtet sein kann; vgl. Abb. 
4.2 und 4.3. 

' Instanz ist gleichzusetzen mit einem Exemplar einer Anwendungsfunk- 
tion oder eines Anwendungsprogrammes. 
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Abb. 4.2 — Punkt-zu-Punkt Schicht-2-Verbindungen 
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Abb. 4.3 — Punkt-zu-Mehrpunkt Schicht-2-Verbindung 

Wie eingangs erwähnt, läßt sich jede Schicht-2- 
Verbindung mittels DLCI eindeutig identifizieren. 
Der DLCI besteht aus den Elementen SAPI und 
Endgerätekennung (Terminal Endpoint Identifier 
[TEN). Der SAPI kennzeichnet den SAP auf der 
Netz- oder Benutzerseite, während der TEI einen 
spezifischen Verbindungsendpunkt, also einen 
logischen Kanal oder ein spezifisches Terminal, 
innerhalb eines SAP kennzeichnet. Der DLCI wird 
in das Adressenfeld des Schicht-2-Rahmens einge- 
tragen. Er wird nur innerhalb der Schicht 2 verwen- 
det und ist der Schicht 3 nicht bekannt. Nachrich- 
teneinheiten, die zwischen Schicht 2 und Schicht 3
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Abb. 4.4 — Beziehung zwischen DLCI, TEI und SAPI 

ausgetauscht werden, können mittels einer Verbin- 

dungsendpunktkennung (Connection Endpoint 
Identifier [CEI]) identifiziert werden. Dieser CEI be- 
steht aus dem SAPI und einem Verbindungspunkt 
Suffix (Connection Endpoint Suffix [CES]), den die 
Schicht 3 zur Adressierung der Schicht 2 verwen- 
det. Damit ergeben sich folgende Beziehungen, 
die auch in Abb. 4.4 und 4.5 verdeutlicht werden: 

DLCI = SAPI + TEI und CEI = SAPI + CES 

Eine logische Schicht-2-Verbindung besteht dann, 
on die Beziehung zwischen TEI und CES herge- 
stellt ist. 

  

  

CEI 
Der CEI ist nur der Schicht 3 bekonnt. 

Die Schieht 3 adressiert die Schicht 2 SAPI CES 
über CES.       

  

  

Der DLCI ist nur der Schicht 2 bekonnt. 

SAPI TEI             

Abb. 4.5 — Beziehung zwischen CEI und DLCI 

4.4 Rahmenformate und 

Schicht-2-Informationsaustausch 

Nachdem die Schicht 2 kurz im Zusammenhang 
mit dem OSl-Referenzmodell behandelt wurde, 

wird nun die Schicht 2 selbst beschrieben. 

Information, die von der Schicht 3 bereitgestellt 
wird, muß zur Übertragung auf der Schicht 2 in 
Rahmen eingebettet werden, d. h., Schicht-3-Rah- 
men müssen auf Schicht-2-Rahmen abgebildet 
werden und diese wiederum auf Schicht-1-Rah- 
men. Die Umsetzung von Schicht-2-Rahmen in die 
Schicht 1 ist in Abb. 4.6 angedeutet. 

Die Abbildungsvorschriften für Rahmen und Felder 
der Schicht 2 sind in Abb. 4.7 und 4.8 dargestellt. 
Für die Prüfsequenz wurde eine abweichende Ab- 
bildungsvorschrift definiert. Sie ist in Abb. 4.9 dar- 
gestellt. 

Diese Abbildungsvorschriften liegen dem Schicht- 
2-Rahmen, auch HDLC-Rahmen genannt, in Abb. 
4.10 zugrunde. Jeder Rahmen beginnt und endet 
mit einem Flag mit dem Bitmuster 01111110. Die- 
ses Flag wird zur Sychronisierung verwendet. Des- 
halb muß dieses Bitmuster einzigartig sein und darf 
nicht innerhalb eines Rahmens auftauchen. Um 
dennoch Bittransparenz zu gewährleisten, werden 
die Rahmeninhalte von der sendenden Schicht 2 
zwischen den 2 Begrenzungszeichen (Flags) unter- 
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Schicht-2-Rahmen 

  

  

T 

Flagge Adresse 
T 

I Steuerfeld 
  

  

  olılılılılılı lol 

Schicht-1-Rohmen 

  
   

  

1234567891011 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 272829 0 3 32 334353 37389 40 41 42 43 44 45 46 47 48 
F 

LFLBBBBBBBBEDAAN PB MRRMRRBREODNBBBBBSBBBIE DS RRRNMB2BB2E OL FF   
  

  

  

  

  
    
  

  

  

  

          
  

  

  

  

  

  

  

  

  

      
  

      

Abb. 4.6 — Umsetzung von Schicht-2-Rahmen des D-Kanals in die Schicht 1 

sucht. Kommen mehr als fünf „1“-Bit hintereinan- E 
der vor, fügt die sendende Schicht 2 ein „O“-Bit 
ein. Die empfangende Schicht 2 entfernt jedes „O“- I | 
Bit, das unmittelbar fünf aufeinanderfolgenden eirleistelslal: 
„1”-Bit folgt. 

Flag a 
° | : l ı | ! 1 | 1 | 1 | o Oktet 

, Adresse Oktett 2 Isirje]Isle|s[a2]fr] (ndherwertiges Ohtett) 

Oktett 1 ee net) Oktett 3 

Oktett 2 Steuerfeid 
. T Oktett Oktett 4 

u Steuerfeld 
. 

Omtett? 
° 

(ertiäßt de unnumenerter Betrebswnse) 
Oktett n 

ntorrationsfeig 

Abb. 4.7 — Abbildungsvorschrift für Rahmen und Felder (maumaı 260 Onterte) . 

Pruisequenz Oktett n-2 

sl lsjisi«isj2j nr] 
Prufsequenz Oktett n-1 

| 2* 2° 22 | 1. Oktett des Feides | 2 Detest 

12° 2. Oktett des Feides Flag 2 | 
zu ı l : | T 1 I ' ° Oktett n 

Abb. 4.8 — Abbildungsvorschrift für Felder nl 
  

  

ei rlseisi-isi2|r]| 
  

2° 2'° | 1. Oktett des Feldes 
  

2° 2° | 2. Oktett des Feldes       

    
  

Abb. 4.9 — Abbildungsvorschrift für die Prüfsequenz 
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Abb. 4.10 — HDLC-Format 

Sind keine Rahmen zu übermitteln, werden beim 
Basisanschluß eine Folge von Dauer-Einsen und 
beim Primärmultiplexanschluß Flags mit dem Bit- 
muster 01111110 gesendet. Das Senden von 
Dauer-Einsen beim Basisanschluß ist notwendig, 
um einen geordneten Zugriff entsprechend dem 
gewählten Zugriffsverfahren sicherzustellen. Bei 

 



Punkt-zu-Punkt-Verbindungen kommt sendeseitig 
das Ein-Flag und empfangsseitig das Ein- und 
Zwei-Flag-Verfahren zum Einsatz. Endeinrichtun- 
gen, die in Punkt-zu-Mehrpunkt-Verbindungen ein- 
gesetzt werden können, müssen sendeseitig im- 

mer das Zwei-Flag-Verfahren anwenden und 
empfangsseitig das Ein- oder Zwei-Flag-Verfahren 

beherrschen. Beim Ein-Flag-Verfahren ist das 
Ende-Flag eines Rahmens gleichzeitig das Beginn- 
Flag des nächsten Rahmens. Beim Zwei-Flag- 
Verfahren wird jeder Rahmen mit Beginn- und 
Ende-Flag übertragen. 

4.4.1 Schicht-2-Adresse 

Jede Schicht-2-Verbindung muß eindeutig adres- 
sierbar sein, um den Datenaustausch innerhalb 
der Schicht 2, der Schicht-2-Management-Einheit 
und den benachbarten Schichten zu ermöglichen. 
Die Schicht-2-Adresse besteht aus 2 Oktetts und 
ist in Abb. 4.11 dargestellt. Das erste Bit jedes Ok- 
tetts ist das EA-Bit, welches anzeigt, ob noch ein 

weiteres Adressenoktett folgt oder nicht. Ist das 
EA-Bit „0“, so folgt noch ein weiteres Oktett mit 
Adresseninformation. Im anderen Falle, wenn das 
EA-Bit „1“ ist, so ist dies das letzte Oktett der 
Schicht-2-Adresse. Ein weiteres Bit „C/R“ zeigt an, 
ob es sich um ein Kommando (Command [C]) oder 
um eine Antwort (Response [R]) auf ein Kommando 
handelt (vgl. Abb. 4.11). 

  

Ielrlsısi-ijsj2lsl 
  

Oktett 2 Sapı c/r | BA 
  

    TEI FA Oktelt 3 
  

EA = Adress Field Extension Bit 
C/R =  Commaond/Response Bit 
SAPI = Service Access Point Identifier 
TEI = Terminal Endpoint Identiher     
  

Abb. 4.11 — Format des Adressenfeldes 

Die Codierung des C/R-Bit vom Netz zum Endgerät 
(NT-TE) und umgekehrt kann aus Abb. 4.12 er- 
sehen werden. 

werden. In den Implementierungen des D-Kanal- 
Protokolls von der Deutschen Telekom entspre- 
chend dem EDSS 1-Protokoll (European Digital 
Subscriber Signalling System No. 1 [Europäisches 
Zeichengabesystem für den digitalen Teilnehmer- 
anschluß]) sind die SAPI 

— 0 für Signalisierung, 

— 16 für paketorientierten Datentransfer mit 
Rufprozeduren entsprechend X.25, level 3 

und 

— 63 Managementfunktionen, z. B. für die TEI- 
Verwaltung, 

fest vergeben. Alle anderen Werte sind im EDSS 
1-Protokoll nicht vergeben. Tauchen diese Werte in 
Schicht-2-Verbindungen auf, so sind sie zu ignorie- 
ren. Dies betrifft auch den SAPI-Wert 32, der im 
1 TR 6-Protokoll für Schleifentests verwendet wird. 

Die Codierung der TEI ist wie folgt: 

— 0 für Punkt-zu-Punkt-Verbindungen, z.B. 
Anschluß von TKAnl 

für TE mit voreingestelltem TEI (ma- 
nuelle TEI-Zuordnung) 

— 64-126 für TE, die ihren TEI von der VSt anfor- 
dern (automatische TEI-Zuweisung) 

— 1-63 

— 127 für den sogenannten „global TEI", 
wenn alle Endgeräte am S.-Bus ange- 
sprochen werden sollen (Rundsenden, 
Broadcast). Außerdem wird dieser TEI 
für die TEI-Verwaltung benutzt. 

4.4.2 Formate der Steuerfelder 

Abhängig vom Zustand einer Schicht 2 werden die 
Informationen mit unterschiedlichen Rahmentypen 
ausgetauscht. Die Steuerfelder kennzeichnen den 
zu übertragenden Rahmentyp. Es sind 3 Steuer- 
feldformate definiert. Abb. 4.13 zeigt die Steuer- 
feldformate. Die Formate werden wie folgt be- 
zeichnet: 

  

  

  

Befehl /Meldung Richtung C/R 
  

Befehi Netz- Teilnehmer 1 

Teilinenmer -Netz 0 

  

Meldung Netz- Teilnehmer 0 

Teilnehmer-Netz 1             
Abb. 4.12 — C/R-Feld 

Mit den verbleibenden 6 Bit des ersten Adressen- 

oktetts können 26 = 64 SAP codiert und damit an- 

gesprochen werden. Mit den verbleibenden 7 Bit 

des zweiten Oktetts können 128 TEI identifiziert 

  

  

  

  

  
  

  

  

Steuerfeld-Bits e 7654 53 211 

(Modulo 128) 

an) 1 Oktett 4 
I-Format N(S) e 

N(R) Oktett 5 

XXX x|s’ s or" Oktett 4 
S-Format 

N{R) | /r Oktett 5 

U-Format MM MIR Mm: m i: -] Oktett 4         
x = reserviert und auf °0” gesetzt 
Ss = Codierung von Befehlen und Weidungen 
PF =  Pall-/Findi-Bil 
u = Codierung von Befehlen und Meldungen 
N(S) = Sendefolgezöhler 

= _Empfangsfolgerühler       
Abb. 4.13 — Steuerfeldformate 
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— I-Format (Information Transfer Format) für 

numerierten und quittierten Informationsaus- 

tausch 

— S-Format (Supervisory Format) für Steuerungs- 

und Uberwachungszwecke 

— U-Format (Unnumbered Information Transfer 

Format) für den unnumerierten Informationsaus- 

tausch. 

Das I-Format hat eine Sendefolge- N(S) und eine 

Empfangsfolgenummer N(R). Die Sendefolgenum- 
mer ist eine Sequenznummer, die jeder Rahmen 

bei der Übertragung erhält. Sie wird vom Empfän- 
ger ausgewertet, der so überprüfen kann, ob alle 
Rahmen vollständig sind und in der richtigen 
Reihenfolge ankommen. Die Empfangsfolgenum- 

mer quittiert die vom Partner fehlerfrei empfange- 
nen Rahmen. Sie gibt die Nummer des Rahmens 

an, den sie als nächstes erwartet. I-Rahmen wer- 

den von 0-127 (modulo 128) sequentiell durch- 
numeriert. Mit I-Rahmen werden Schicht-3-Infor- 
mationen, das sind Zeichengabenachrichten oder 
Paketdaten, übertragen. Auf der Gegenseite emp- 
fangene I-Rahmen können entweder implizit mit- 
tels eines von der Gegenseite gesendeten I-Rah- 
mens oder direkt mit einem S-Rahmen bestätigt 
werden. Das Bit 1 im Oktett 5 eines I-Rahmens wird 
als P-Bit bezeichnet, wenn es sich um ein Kom- 
mando handelt, und als F-Bit, wenn es sich um ei- 
ne Antwort handelt. Die Behandlung des P/F-Bits 
zeigt Abb. 4.14. Hierbei ist zu beachten, daß beim 
Empfang eines Rahmens mit gesetztem P-Bit 

(P=1) die Antwort mit gesetztem F-Bit (F=1) un- 
mittelbar mit einem S-Rahmen, d. h. mit dem näch- 
sten Rahmen, gesendet werden muß. Ist das Poll- 
bit nicht gesetzt, kann die Quittung entweder mit 
einem S-Rahmen oder aber direkt mit einem |- 
Rahmen erfolgen. 

  

  

Kommando empfangen mit Antwort gesendet mit 

P-Bit=1 f-Bit=1 
  

SABME, DISC UA, DM   
I, RR, RNR. REJ RR, RNR, REJ               

Abb. 4.14 — Anwendung des P- und F-Bits 
  

Das S-Format erfüllt Überwachungs- und Steue- 
rungsaufgaben, wie Bestätigung von I-Rahmen, 
Anforderungen fehlerhaft empfangener Rahmen 
erneut zu übertragen, oder die Aufforderung, die 

Übertragung von I-Rahmen auszusetzen oder fort- 
zusetzen. 

Das U-Format (unnumerierte Rahmen) enthält kei- 
nerlei Sequenznummern (Sende- oder Empfangs- 
folgezähler). U-Rahmen können fehlerhaft übertra- 
gen werden oder verlorengehen. Die Schicht 2 
stellt keine Mechanismen für diese Fälle bereit. 
Eine Fehlerbehandlung kann jedoch von der 
Schicht 3 durchgeführt werden. 
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4.4.3 Informationsfeld 

Im Informationsfeld werden die eigentlichen Zei- 

chengabenachrichten oder Paketdaten (Schicht-3- 

Informationen) übertragen. Dieses Feld darf maxl- 

mal 260 Oktetts lang sein. 

4.4.4 Prüffeld 

Im Prüffeld (Frame Check Sequence [FCS]) wird 

eine 16 Bit lange Prüfsequenz übertragen. Diese 

Prüfsequenz wird gebildet, indem die Informatio- 

nen der Rahmen, angefangen von dem ersten 

Adressenbit bis zu dem letzten Bit, das dem Prüf- 

feld vorausgeht, durch ein Generatorpolynom 9e- 

teilt (Modulo 2) und das Komplement des Divisions- 

restes in das Prüffeld eingetragen wird. Dieser 

Vorgang wird sowohl sendeseitig als auch emp” 

fangsseitig mit der gleichen Rechenvorschrift 

durchgeführt. Der Empfänger muß, wenn die Daten 

unverändert geblieben sind, die gleiche Prüfsum- 

me errechnen wie der Sender. Wird nicht die gle!- 

che Prüfsumme errechnet, gilt der Rahmen als feh- 

lerhaft und wird bei quittierter Übertragung erneut 

übertragen. 

4.4.5 Numerierte und unnumerierte 

Informationsübertragung 

Der wesentliche Unterschied zwischen numeriertef 

und unnumerierter Übertragung von Schicht-2-In- 

formationen ist, daß, wie oben bereits erwähnt, IM 

Falle von unnumerierter Übertragung keine Sende- 
und Empfangsfolgezähler geführt werden. Dies be- 

deutet, Information kann grundsätzlich verloren- 

gehen. Kommandos, die die Schicht 2 in einen be- 
stimmten Mode bringen (SABME, DISC), müssen 
auch bei unnumerierter Übertragung mit einem 

UA-Rahmen quittiert werden. Die entsprechenden 
Kommandos werden erst dann ausgeführt, wenn 
die Quittung eingetroffen ist. Das U-Format wird für 
den Auf- und Abbau von Schicht-2-Verbindungen 
sowie für die TEI-Verwaltung benutzt. 

Mit dem Kommando SABME (Set AsynchronouS 

Balanced Mode Extended) wird in den Modulo 128- 
Mehrfachranmenmode zur numerierten und quit- 
tierten Informationsübertragung übergegangen. 
Das SABME-Kommando selbst wird noch unnum®e- 
riert mit einem Ul-Rahmen übertragen und mit 
einem UA-Rahmen quittiert. Die Bestätigung des 
SABME-Kommandos mit einem UA-Rahmen führt 
zum Rücksetzen aller Sende- und Empfangsfolge- 
zähler sowie zum Rücksetzen aller Zeitüber- 

wachungen. Mit dem Eintreffen des UA-RahmenS 
ist die Schicht-2-Punkt-zu-Punkt-Verbindung initia- 

lisiert. Die Schicht 3 wird informiert, daß die 
Schicht 2 übertragungsbereit ist (DL-ESTABLISH- 

INDICATION). Wichtig ist, daß nur in diesem Mode 
Schicht-3-Informationen übertragen werden. Die- 
ser Mode kann mit dem DISCONNECT-Kommando 

(Abbau der Schicht-2-Punkt-zu-Punkt-Verbindung)



wieder verlassen werden. Danach befindet sich die 

Schicht 2 in dem Zustand „TEI zugewiesen“, was 
den unnumerierten 

möglicht. 
Informationsaustausch er- 

Die Kommandos und Meldungen (Antworten), die 
im unnumerierten und numerierten Mode zur Ver- 
fügung stehen, zeigt Abb. 4.15. 

Die Kommandos und Meldungen werden kurz er- 

REJ: Reject (Zurückweisung); damit wird die 
Partnerinstanz aufgefordert, I-Rahmen 
von der Sequenznummer N(R) an erneut 
zu übertragen. Der Wert N(R) bestätigt, 
daß die Rahmen bis zur Sequenznummer 
N(R)-1 korrekt empfangen wurden. Mit ge- 
setztem P-Bit kann der Zustand der Part- 
nerinstanz abgefragt werden. 

SABME: Set Asynchronous Balanced Mode Exten- 

  

  

  

  

  

  
  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

1a | äutert ded (erweiterter asynchroner Mode, bei 

l: Informationsrahmen, sequentiell durch- dem Nutzer und Netz gleichberechtigt 
numeriert und quittiert. I-Rahmen sind nur sind); damit wird in den Mehrfachrahmen- 
im Mehrfachrahmenmode und auf Punkt- modus zur quittierten Informationsüber- 
zu-Punkt-Verbindungen möglich. tragung auf Punkt-zu-Punkt-Verbindun- 

RR: Receive Ready (empfangsbereit), dient gen übergegangen. 

der Anzeige, daß ein weiterer ‚Rahmen DM: Disconnected Mode (unterbrochen, abge- 
empfangen werden kann, der Bestätigung schaltet); diese Meldung wird von einer 
des Empfangs von I-Rahmen bis zur Se- Schicht-2-Instanz benutzt, um der Part- 
quenznummer N(R)-1 oder der Anzeige nerinstanz mitzuteilen, daß die Schicht 2 
der Empfangsbereitschaft nach vorausge- in einem Zustand ist, in dem kein Mehr- 
gangenem RNR-Rahmen. fachrahmenmodus möglich ist. 

RNR: Receive Not Ready (nicht empfangsbe- ul: Unnumbered Information (unnumerierte 
reit); damit zeigt eine Schicht-2-Instanz Information); dient dem unquittierten In- 
an, daß sie vorübergehend nicht emp- formationsaustausch. Schicht-2-Variab- 
fangsbereit ist. Der korrekte Empfang von len wie Sende- und Empfangsfolgenum- 
I-Rahmen bis zur Sequenznummer N(R)-1 mern werden nicht beeinflußt. 
wird bestätigt. Mit gesetztem P-Bit kann 
der Zustand der Partnerinstanz abgefragt DISC: Disconnect (unterbrechen, abbrechen); 

werden. der Mehrfachrahmenmodus wird mit die- 

Anwendung | Rahmentyp Codierung 
87654321 

N(S 0| Oktett 4 
ge Informations- | (Information) = 
2 übertragung N(R) P| Oktett 5 

E | 00000001| Oktett 4 
2 RR (Receive Ready) RR (Receive Ready) 

2 NR) [FL Oktett 5 
Oo Rahmen für 
= Steuerungs- 00000101| Oktett4 
E und Überwa- RNR (Receive Not Ready) | RNR (Receive Not Ready) 
8 n N(R) [prr Oktett 5 
£ ungsaufgaben 
G 00001001; Oktett 4 
E REJ (Reject) REJ (Reject) 
5 N(R) & Oktett 5 

2 SABME (Set Asynchro- 0 1 1P]ı 1 1 1| Oktett 4 

< nous Balanced Mode 
3 Extended 
® 

8 DM (DisconnectedMode) | 0 0 O/F|1 1 1 1| Oktett 4 

8 UI (Unnumbered 000P|00 1 1| Oktett 4 
2 Unnumerierte Information) 

® Rahmen DISC (Disconnect) 0 10Ploo ı ı| ktett 4 

5 UA (Unnumbered o 1 1lF|0o 0 1 ı| Oktett4 

3 Acknowiedgement) 
2 

— FRMR (Frame Rejech) 10.0[r|o ı ı ı| Oktett4 

Verbindungs- XID (Exchange XID (Exch 10 1pR1111 management Identification) denne Oktett 4               
  

Abb. 4.15 — Befehle und Meldungen — Modulo 128 —



sem Kommando verlassen. Das Komman- 

do muß mit UA oder DM bestätigt werden. 

UA: Unnumbered Acknowledgement (unnu- 

merierte Bestätigung/Quittung); dient der 

Bestätigung des SABME- oder DISC- 

Kommandos, die erst dann aktiviert wer- 

den, wenn sie bestätigt wurden. 

FRMR: Frame Reject (Rahmenzurückweisung); 
diese Meldung wird nach Empfang eines 

fehlerhaften Rahmens gegeben, bei dem 
der Fehler auch durch nochmaliges Über- 
tragen des Rahmens nicht beseitigt wer- 
den kann. Fehler in diesem Sinne können 
U- oder S-Rahmen mit falscher Länge, 
fehlerhaftem C/R-Feld oder ungültiger 
Empfangsfolgenummer sein. Der Zurück- 
weisungsgrund wird dem Empfänger des 

FRMR-Rahmens mitgeteilt. 

Bei Punkt-zu-Mehrpunkt-Verbindungen wird ein 
ankommender Ruf mit dem „Global TEI= 127“ 
übertragen, da die Vermittlungsstelle den TEI des 
Endgerätes, das den Anruf annimmt, noch nicht 
kennt. Sobald das Endgerät und damit der TEI des 
Endgerätes bekannt ist, erfolgt die weitere UÜber- 
tragung von Zeichengabeinformationen mit quit- 

tiertem I-Rahmen. Dieser Übergang erfolgt durch 
das Kommando „SABME“. Sobald dieses Kom- 
mando mit einem unnumerierten Rahmen „UA“ 
bestätigt wird, ist eine Punkt-zu-Punkt-Verbindung 
hergestellt, und die quittierte Übertragung von 
Rahmen kann beginnen. Im Falle von TKAnl, die 
immer in Punkt-zu-Punkt-Verbindung angeschaltet 
sind, wird ein ankommender Ruf mit dem TEI=0 

(Festlegung der Deutschen Telekom) zusammen 
mit dem Kommando „SABME“ signalisiert. 

Der „Global TEI=127“ wird auch für die TEI- 
Zuweisungsprozedur verwendet. Die Informations- 
übertragung erfolgt unquittiert. 

4.5 TEI-Managementprozeduren 

Zum besseren Verständnis des TEI-Managements 
sollte die Abb. 4.16 beachtet werden. Der TEI ist 
Bestandteil der Schicht-2-Adresse. Ohne eine 
Schicht-2-Adresse kann keine Schicht-2-Informa- 
tion übertragen werden. TEI-Management ist eine 
Instanz der Schicht 2. Mittels TEI-Management- 
prozeduren kann sich ein Endgerät einen gültigen 
TEI vom Netz (Vermittlungsstelle) zuweisen lassen; 
es kann überprüft werden, ob der zugewiesene 
oder voreingestellte TEI noch gültig ist, und ein TEI 
kann bei Endgeräten mit automatischer TEI-Zuwei- 
sung vom Netz zurückgezogen werden. Außerdem 
kann das Endgerät die Netzseite auffordern, den 
eingestellten TEI zu verifizieren. Bei der Verifizie- 
rung erfolgt der Anstoß von der Endgeräteseite, 
während die Überprüfung eines TEI von der Netz- 
seite angestoßen wird. Wenn das Endgerät noch 
keinen TEI hat, muß die TEI-Zuweisungsprozedur 
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automatisch initiiert werden, sobald eine Anforde- 

rung für unquittierte Informationsübertragung an- 

steht. Für die Zuweisungsprozedur werden Ul- 

Rahmen mit SAPI „63“ und der TEI „127 ver- 

wendet. 

  

  

  

  
  

TUI LEU Te lıomN Der Timer ist 
_ arten HT abgelaufen. 

Inn Damıt ist die 

Teren R,A | TEI- Zuweisung 
- verweigerl. 

          
2- Agresser'eides Request = onfordern 

Assıgned = zuweisen 
igern 

2er mas Zi set) Mtormatinsteides Denied - verweig 

| 
  

  
Chtett 1 

Ontelt 2 

Ontatt 3 

’ Oatett 4 

| Obtett 5 

  

.. -Bit 1" = irseterungset. sern 303 E-Bt °5° st fargt en weiteres Ortetl; wenn das E-8 
st. st es 353 etzte Miet   
  

Abb. 4.16 — TEI-Zuweisungsprozedur und unnumeriert® 

Schicht-2-Informationstelder 

Mit Ausnahme von Punkt-zu-Mehrpunkt-Verbin- 

dungen kann jede Schicht-2-Verbindung die Zu" 

stände 

— TEI nicht zugewiesen, 

— TEI zugewiesen, 

— Mehrfachranmenmodus (SABME) 

annehmen. Sobald ein TEI zugewiesen ist, kann In- 
formation mit unnumerierten Rahmen (U-Rahmen) 
übertragen werden. Diese Übertragung wird nur 
auf der Punkt-zu-Mehrpunkt-Verbindung (Rund- 

sende-Schicht-2-Verbindung) angewandt. 
einem gültigen TEI kann auch der Übergang IN gen 
Mehrfachrahmenmodus angefordert werden. 18 
Anforderung erfolgt mit dem SABME-Kommand0. 

4.5.1 TEI-Zuweisung 

Bei Endgeräten mit manuell einstellbarem ce 
voreingestelitem TEI wird der voreingestellte T 

vom Schicht-2-Management der Schicht 2 über 
geben.



Endgeräte mit automatischem TEI können die Zu- 
weisung eines TEI vom Netz (Vermittlungsstelle) 
anfordern. Dazu überträgt das Endgerät zu seiner 
Schicht-2-Partnerinstanz auf der Netzseite eine 
Nachricht mit den Elementen: 

— Nachrichtentyp (z. B. Identity Request) 

— Referenznummer (Ri) 

— Aktionsindikator (Ai). 

Die Referenznummer Ri wird von einem Zufallsge- 
nerator erzeugt und kann zwischen 0-65535 liegen. 
Damit können gleichzeitig ablaufende TEI-Mana- 
gementprozeduren unterschieden werden. Mit 
einer Nachricht im Ul-Format, dem Adressenfeld 

SAPI=63 und dem TEI = 127 fordert ein Endgerät 

die Netzseite auf, ihm einen TEI zuzuweisen. Die 
eigentliche Anforderung „Zuweisen eines TEI“ ist 

in dem Informationsrahmen enthalten. Die Codie- 

rung des Aktionsindikators Ai=127 im Informa- 
tionsfeld bedeutet, daß die Netzseite dem End- 

gerät jeden beliebigen TEI-Wert im Bereich von 
(64-126) zuweisen kann. Das Endgerät kann auch 
einen TEI, den es zugewiesen bekommen will, vor- 

schlagen. In diesem Fall wird das Endgerät einen 
TEI-Wert im Bereich von 64-126 vorschlagen, also 
Ai auf einen Wert zwischen 64-126 setzen. TEI- 

Werte, die nicht für die automatische Zuweisung 
gedacht sind, TEI-Werte von 0-63, werden vom 
Netz ignoriert. Eine Standardanforderung eines 

TEI ist in Abb. 4.17 dargestellt. 

Das Netz übermittelt im Ul-Format dem Endgerät 
den zugewiesenen TEI wiederum in einem Infor- 

mationsfeld. Das Informationsfeld enthält dann die 

Nachricht „TEI zugewiesen“, die Variable Ai mit 
dem zugewiesenen TEI-Wert und die Referenz- 
nummer Ri. Falls kein TEI zugewiesen werden 

kann, so enthält das Informationsfeld die Nach- 
richt, daß die Zuweisung verweigert wurde. Der Ak- 
tionsindikator Ai wird dann auf den TEI-Wert = 127 

gesetzt. Dies bedeutet, kein TEI verfügbar. 

Sobald ein Endgerät die Zuweisungsprozedur initi- 
iert, wird ein Zeitgeber gesetzt. Läuft dieser ab, 
ohne daß ein TEI vom Netz zugewiesen wurde, 
wird die Zuweisungsprozedur noch einige Male 
wiederholt. Führen auch die Wiederholungen nicht 
zum Erfolg, so benachrichtigt das Schicht-2- 
Management die Schicht 3, daß keine Schicht-2- 
Verbindung mehr besteht (DL-RELEASE- 
INDICATION). 

4.5.2 TEI-Überprüfung, -Verifizierung und 
-Rücknahme 

Eine TEI-Überprüfung wird vom Netz initiiert, wenn 
die Netzseite annehmen kann, daß ein Endgerät 
keinen TEI mehr hat, ein TEI mehrfach vergeben 

wurde oder aufgrund einer Anforderung eines End- 
geräts, die TEI-Überprüfung durchzuführen. Die 
Überprüfungsprozedur läuft ähnlich der Zuwei- 

sungsprozedur ab, nur daß das Informationsfeld 
einen anderen Nachrichtentyp, nämlich die Auffor- 
derung zur Überprüfung, enthält. 

Die Verifizierung eines TEI unterscheidet sich vom 

Ablauf nur dadurch, daß in diesem Falle das End- 
gerät die Netzseite auffordert, eine Überprüfung 
des TEI zu initiieren. Die Verifizierung eines TEI 
sollte auf jeden Fall von Endgeräten angestoßen 
werden, bei denen der TEI manuell eingestellt 
wird, sobald sie aktiviert oder gesteckt werden. An- 

dernfalls kann es zu Mehrfachvergaben eines TEI 
kommen. 

Die TEI-Rücknahme wird von der Netzseite ange- 
stoßen, wenn ein TEI mehrfach vergeben ist oder 
ein Endgerät mit einem bestimmten TEI nicht mehr 

angesprochen werden kann, weil es z. B. nicht 
mehr gesteckt ist. 

Abb. 4.17 zeigt die Nachrichten, Nachrichtentypen 
und Codierungen für die TEI-Verwaltung. 
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Abb. 4.17 — Rahmentformat für die TEI-Verwaltung 

4.6 Festlegungen für Implementierungen 
im Netz der Deutschen Telekom 

Alle Endgeräte, die in Mehrgerätekonfigurationen 
eingesetzt werden können, arbeiten sendeseitig 
aufgrund des Buszugriffes mit Beginn- und Ende- 
Flag. Empfangsseitig müssen diese Endgeräte so- 
wohl das Ein-Flag als auch das Zwei-Flag-Verfah- 
ren (Beginn- und Ende-Flag) beherrschen. End- 
geräte, die nur in Punkt-zu-Punkt-Konfigurationen 
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eingesetzt werden, müssen lediglich das Ein-Flag- 
Verfahren beherrschen. Da die Deutsche Telekom 
das Multiplexen von LAPD- und LAPB-Verbindun- 
gen auf den D-Kanal nicht vorsieht, wird grundsätz- 
lich das 2-Oktett-Adressenformat angewandt. 

Die maximale Anzahl von Oktetts im Informations- 

feld ist sowohl für Zeichengabeinformation als 
auch für Paketdaten auf 260 Oktetts festgelegt. 

Der Parameter k für die Fenstergröße beträgt beim 

Basisanschluß für Zeichengabeinformation k = 1 
und beim PMXA k = 7. Für Paketdaten wurde der 
Parameter mit k = 3 festgelegt. Die Fenstergröße 
gibt die maximale Anzahl von I-Rahmen an, die zu 
einem Zeitpunkt unbestätigt sein dürfen. Dies ist 

gleichzeitig die maximale Differenz, die zwischen 
der Sendefolgenummer N(S) und der Empfangs- 
folgenummer N(R) auftreten darf. 

Maximal dürfen beim Basisanschluß in Punkt-zu- 
Mehrpunkt-Betriebsweise gleichzeitig 8 aktive 
Schicht-2-Verbindungen für Zeichengabe und 4 
aktive Schicht-2-Verbindungen für Paketdaten exi- 
stieren. Im Falle der Punkt-zu-Punkt-Betriebsweise 
ist nur eine aktive Schicht-2-Verbindung für Zei- 
chengabe vorgesehen. Es können jedoch gleich- 
zeitig 8 Schicht-2-Verbindungen für Paketdaten 
bestehen. Uber jede einzelne dieser Schicht-2- 
Verbindungen können wieder mehrere Schicht-3- 
Verbindungen abgewickelt werden, die mit einer 
sogenannten Call Referenz voneinander unter- 
schieden werden. 

5 Die Schicht 3 des 
DSS1-Protokolls 
(D-Kanal-Protokoll) 

Die Schreibweise englischer Ausdrücke in diesem 
Abschnitt entspricht den Festlegungen von ETSI 
und ITU in den relevanten Netzzugangsproto- 
kollen. 

Bei der Beschreibung der Schicht-3-Abläufe wird 
unterstellt, daß bereits eine Schicht-2-Verbindung 
besteht (Mechanismen zum Aufbau einer Schicht- 
2-Verbindung siehe Schicht-2-Beschreibung). 

5.1 Inhalt und Umfang 
der Schicht-3-Beschreibung 

Die Schicht 3 stellt die oberste Schicht des im 
ISDN verwendeten Zeichengabe-Protokolls DSS1 
(Digital Subscriber Signalling System Number 
One) dar und hat die Aufgabe, den Benutzern des 
ISDN einen standardisierten Netzzugang bereitzu- 
stellen. Das Netzzugangsprotokoll der Schicht 3 
ermöglicht es, Verbindungen auf- und abzubauen 
sowie Dienstmerkmale anzufordern (z. B. Anrufum- 
leitung). Die zwischen Endeinrichtung (z. B. Tele- 
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fon) und Teilnehmervermittlungsstelle (TVSt) auS- 

zutauschenden Nachrichten sind im DSS1-Proto- 

koll detailliert beschrieben. 

Für den Zugang zum ISDN werden die im OSI-7- 
Schichten-Modell festgelegten Schicht-3-Aufgaben 
um ISDN-spezifische Funktionen erweitert, z. B- 
zur Steuerung von mehr als einer Nutzkanalverbin- 

dung auf der Anschlußleitung oder um eine aufge- 
baute Verbindung kurzzeitig ins Halten zu bringen 
und sie anschließend wieder zur Informationsüber- 

mittlung zu verwenden. 

In den folgenden Abbildungen wird der Nachrich- 

tenfluß zwischen den Schicht-3-Instanzen durch 
einen Pfeil dargestellt, aus dem der jeweilige Sen- 

der und Empfänger der Nachricht hervorgeht. Der 

Name der Schicht-3-Nachricht ist in Großbuchsta- 

ben angegeben (z. B. SETUP). 

5.1.1 Kommunikationsbeziehungen der 
Schicht 3 

Eine Schicht-3-Instanz muß mit mehreren anderen 
Instanzen Informationen austauschen (Abb. 5.1): 

— mit dem Anwender der Schicht-3-Instanz (über- 

geordnete Instanz). 

Anwender der Schicht-3-Instanz können PrO- 
gramme und/oder ein menschlicher Benutzer 

sein. 

Beispiel: 

Die Schicht-3-Instanz eines Telefons erhält beim Abhebal 
des Hörers von der übergeordneten Instanz die Auffor 
rung, den Aufbau einer Verbindung einzuleiten. 

— mit der Schicht-2-Instanz (der dienstleistenden 
Schicht). 

— mit der korrespondierenden Schicht-3-InstanZ 

(gleichnamige Instanz). 
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Abb. 5.1 — Kommunikationsbeziehungen einer Schicht 3 

 



Hauptaufgabe der Zeichengabe ist es, zwischen 
der Schicht-3-Instanz des Endgerätes und der 
Schicht-3-Instanz des Netzes, also zwischen 

gleichnamigen Schichten, Nachrichten auszu- 

tauschen. Dieser Informationsaustausch dient 

der Steuerung von Nutzkanalverbindungen 
(Auf- und Abbau) sowie zur Anforderung von 

Dienstmerkmalen im ISDN. 

Für das Verständnis der Funktionsabläufe in 

Schicht 3 ist es ausreichend, sich vorzustellen, die 

Schicht-3-Instanz des Endgerätes wäre direkt mit 
der Schicht-3-Instanz des Netzes verbunden, d. h., 

der tatsächliche Informationsfluß über die Instan- 

zen der Schichten 2 und 1 braucht gedanklich nicht 
nachvollzogen zu werden. 

5.1.2 Abgrenzung der Aufgaben des 
DSS1-Protokolls 

Die beim Aufbau einer Telefonverbindung auftre- 

tenden Abläufe sind in Abb. 5.2 aufgezeigt. Darge- 
stellt sind sowohl die am Telefon vom Benutzer 

wahrnehmbaren Aktionen (gestrichelte Linien) als 
auch der zwischen den Schicht-3-Instanzen durch- 

zuführende Nachrichtenaustausch. 

Das DSS1-Protokoli regelt ausschließlich den 
Nachrichtenaustausch zwischen der Schicht-3- 
Instanz der Endeinrichtung und der Schicht-3- 
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Abb. 5.2 — Nachrichtenfluß beim Aufbau einer 

Telefonverbindung 

Instanz des Netzes. Nicht geregelt ist allerdings, in 
welcher Form ein Anwender der Schicht-3-Instanz 
(Mensch/Programm) mit seiner untergeordneten 
Instanz kommuniziert und wie die Schnittstelle zwi- 
schen Mensch und Endgerät (Benutzeroberfläche) 
zu gestalten ist. 

5.1.3 Aufgaben der Schicht 3 

Der Zugang zum ISDN unterscheidet sich hinsicht- 
lich der Zeichengabe im wesentlichen durch fol- 
gende Neuerungen vom analogen Anschluß: 

— Am Basisanschluß (BaAs) werden auf einer An- 
schlußleitung zwei Nutzkanäle bereitgestellt. 
(Bı und Ba). 

Bei mehr als einem B-Kanal wird ein Mechanis- 
mus benötigt, mit dem festgelegt werden kann, 
welcher (B-)Kanal zu benutzen ist. 

— Ein B-Kanal kann für unterschiedliche Dienste 
benutzt werden (z. B. Telefonie, Datenübertra- 
gung, Datex-J usw.). Bei jedem Verbindungs- 
wunsch muß deshalb mitgeteilt werden, für wel- 
chen Dienst die Verbindung angefordert wird. 

5.1.4 Internationale Standards für das 
DSS1-Protokoll 

Unter Federführung des europäischen Standardi- 
sierungsinstitutes ETSI wurden auf der Grundlage 
der ITU-T-Empfehlungen der Q.930-Serie europä- 
ische Telekommunikationsnormen ETS (European 
Telekommunication Standards) erstellt. 

Die europäischen Standards beschreiben das von 
den europäischen Netzbetreibern an der Benutzer- 
Netz-Schnittstelle unterstützte DSS1-Protokoll. Die 
ETS stellen eine Untermenge der ITU-Festlegun- 
gen dar und beschreiben nur die von den europäi- 
schen Netzbetreibern im Euro-ISDN angebotenen 
Funktionen. Die ETS enthalten Ergänzungen und 
Präzisierungen zu den ITU-Empfehlungen. 

Die Deutsche Telekom hat in der FTZ-Richtlinie 
1 TR 67 ergänzende Festlegungen zum DSSI1- 
Protokoll getroffen, und u. a. werden Aussagen zu 
Netzoptionen gemacht. 

Die Gesamtfunktion der Schicht 3 des DSS1-Proto- 
kolls kann in folgende Teilbereiche untergliedert 
werden: 

— Prozeduren zur Steuerung des Verbindungsauf- 
und -abbaus (Basisablauf) 

Für leitungsvermittelte Verbindungen sind diese 
in den ETS 300 403-1 und 300 403-2 beschrie- 
ben (Basic call). Der Netzzugang für paketver- 
mitteilte Verbindungen ist im ETS 300007 be- 
handelt. 
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— Prozeduren zur Steuerung von Dienstmerk- 
malen 

Dienstmerkmale (Supplementary services) stel- 
len Ergänzungen zum Basisablauf dar und sind 
in eigenständigen ETS beschrieben (siehe Ab- 
schnitte 5.6 ff.). 

Im folgenden werden zunächst die Basisabläufe für 
leitungsvermittelte Verbindungen beschrieben. 

5.1.5 Schicht-3-Begriffe 

Einige der in der Schicht-3-Beschreibung verwen- 
deten Begriffe werden nachfolgend kurz erläutert. 
Die im englischen Originaltext benutzten Begriffe 
und Abkürzungen werden ebenfalls aufgeführt. 

User, Benutzer: 

Bezeichnet die auf der Benutzerseite des Netzzu- 
gangs befindliche Schicht-3-Instanz (Teilnehmer-/ 
Kunden-Seite). 

Network, Netz: 

Bezeichnet die auf der Netzseite des Netzzugangs 
befindliche Schicht-3-Instanz. 

Anmerkung: 

Der beim DSS1-Protokoll verwendete Begriff Netz umfaßt ledig- 
lich die Netzseite der Benutzer-Netz-Schnittstelle. Daraus kann 
nicht abgeleitet werden, an welcher Stelle innerhalb des ISDN 
(Teilnehmervermittlungsstelle/Fernvermittlungsstelle usw.) ei- 
ne bestimmte Netzfunktion durchgeführt wird. 

UNI: 

Abkürzung für User network interface (Benutzer- 
Netz-Schnittstelle). 

5.1.6 Unterschiede zwischen Punkt-zu-Punkt- 
und Punkt-zu-Mehrpunkt-Zeichengabe 

Für die Zeichengabe in Schicht 3 ist es von wesent- 
licher Bedeutung, ob die Schicht-3-Instanz der 
Netzseite mit einer oder ob sie mit mehreren 
Schicht-3-Instanzen auf Benutzerseite kommuni- 
zieren muß. 

Im Fall eines Mehrgeräte-Anschlusses (passiver 
Bus) muß die Netzseite mit mehreren Schicht-3- 
Instanzen Informationen austauschen, da jedes 
Endgerät eine eigene Schicht-3-Instanz besitzt. 
Diese Betriebsweise wird deshalb in der Schicht 3 
als Punkt-zu-Mehrpunkt-Zeichengabe bezeichnet. 

Bei einem TKAnl-Anschluß befindet sich auf Benut- 
zerseite immer nur eine Schicht-3-Instanz, die Ver- 
mittlungseinrichtung der TKAnl. Diese Betriebs- 
weise wird als Punkt-zu-Punkt-Zeichengabe be- 
zeichnet. 

Da der NT1 für die Abläufe in Schicht 3 transparent 
ist, ergibt sich für die Schicht 3 folgende verein- 
fachte Referenzkonfiguration (Abb. 5.3): 
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Abb. 5.3 — Unterschiede bei Punkt-zu-Punkt- und Punkt-ZU- 

Mehrpunkt-Zeichengabe 

  

Im Netz der Deutschen Telekom ist jeder Anschluß 
in der Teilnehmer-VSt als TKAnl-Anschluß bzw. als 
Mehrgeräteanschluß gekennzeichnet. Damit kann 
die am jeweiligen Anschluß anzuwendende Zelt 
chengabe netzseitig eindeutig bestimmt werden. 

5.2 Basisabläufe für leitungsvermittelte 
Verbindungen 

Die Schicht-3-Prozeduren zur Steuerung des Auf- 
und Abbaus von Verbindungen werden als Basis 
abläufe (Basic call) bezeichnet. 

5.2.1 Aufbau einer Schicht-3-Nachricht 

Jede Schicht-3-Nachricht setzt sich aus folgenden 

Elementen zusammen: 

Deutsche Bezeichnung/ 
Abkürzung 

Englische Bezeichnung 

1. Protokoll-Diskriminator/ PD 
Protocol Discriminator 

2. Verbindungskennung/ CR 
Call Reference 

3. Nachrichtentyp/ MT 
Message Type 

4. Informationselemente/ LE. 
Information Elements 

Die Elemente Protocol Discriminator, Call Refe- 
rence und Message Type bilden den Kopf einer 
Schicht-3-Nachricht und sind immer vorhanden 
(Abb. 5.4). Daneben können weitere Informations- 

elemente (l.E.) auftreten, die Detailinformationen 
einer Nachricht enthalten. 

  
 



  

  

  

  

Element 1 Protokoll-Diskriminator 

Element 2 Verbindungskennung Kacprichten- 

Element 3 Nachrichtentyp 
  

Element 4 etc. Informationselement(e)             

Abb. 5.4 — Aufbau einer DSS1-Nachricht 

Jedes Informationselement besitzt einen Namen 
(Information element identifier), der die Bedeutung 

des I.E. angibt (z. B. Channel identification = An- 
gabe zum B-Kanal). Für jede Schicht-3-Nachricht 
Ist festgelegt, welche Informationselemente in der 
Nachricht enthalten sein können (Abb. 5.5). 

Informationselemente einer bestimmten Nachricht 

können als Pflichtelemente definiert sein (M)' oder 
wahlweise in einer Nachricht auftreten (O)2. 

Protokoll-Diskriminator (PD) 

Der Protokoll-Diskriminator (PD) gibt an, welches 
Schicht-3-Protokoll verwendet wird. Das hier be- 
handelte DSS1-Protokoll ist im Protokoll-Diskrimi- 
nator als CCITT Q.931-Protokoli gekennzeichnet. 
Durch Verwendung der Angabe des Protokoll-Dis- 
kriminators wird es möglich, gleichzeitig unter- 
schiedliche Schicht-3-Protokolle auf dem D-Kanal 
einzusetzen (z. B. 1 TR 6- und DSS1-Protokoll). 

" Mandatory (Pflicht-Informationselement) 

* Optional (wahlfreies Informationselement) 

Call Reference (CR) 

Eine Endeinrichtung kann auf demselben B-Kanal 
mehr als eine Verbindung steuern (Beispiel: Ver- 
bindung zu Teilnehmer B ist im Haltezustand, Ver- 
bindung zu Teilnehmer C ist durchgeschaltet). 
Jede dieser Verbindungen muß in der Schicht 3 

eindeutig durch eine Verbindungskennung (Call 

Reference) unterscheidbar sein. Für jede Verbin- 

dung wird deshalb ein anderer Call Reference- 

Wert benutzt. Bei abgehenden Verbindungen wird 

dieser Wert von der Endeinrichtung vergeben, bei 

ankommenden Verbindungen vom Netz. 

Schicht-3-Verbindungen werden als Transaktionen 

bezeichnet. Eine Transaktion stellt eine durch 

einen bestimmten CR-Wert gekennzeichnete logi- 

sche Schicht-3-Verbindung zwischen einem End- 

gerät und dem Netz dar. Transaktionen können mit 

oder ohne Bezug zu einer Nutzkanalverbindung 

auftreten. (Bei der Aktivierung eines Dienstmerk- 

mals braucht beispielsweise keine Nutzkanalver- 

bindung zu bestehen.) 

Message Type (MT) 

Als dritte Pflichtangabe muß in einer Nachricht 

stets der Nachrichtentyp (Message Type) ange- 

geben werden. Durch den Nachrichtentyp werden 

im DSS1-Protokoll die Bedeutung und die Zusam- 

mensetzung einer Nachricht festgelegt. Zu jedem 

Nachrichtentyp ist festgelegt, welche Informations- 

elemente in der Nachricht vorhanden sein müssen 

(mandatory) und welche I.E. wahlweise, d. h. nur in 

bestimmten Situationen, enthalten sind (optional). 
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Abb. 5.5 — Informationselemete (l.E.) der Nachrichten des Basisablaufs 
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5.2.2 Abläufe beim Aufbau einer Telefonver- 
bindung 

Anhand des nachfolgenden Beispiels wird der 
grundsätzliche Ablauf beim Aufbau einer Telefon- 
verbindung dargestellt. 

Beispiel: 

Herr X möchte Herrn Y anrufen. 

Welche Abläufe treten aus Sicht des Herrn X beim Aufbau die- 
ser Telefonverbindung auf? 

1. Herr X hebt den Hörer seines Telefons ab und hört den 
Wählton. Dieser Ton fordert Herrn X auf, die Nummer des 
gewünschten Anschlusses zu wählen. 

2. Herr X gibt die Nummer des Herrn Y (über seine Wählschei- 
be oder Tastatur) ein. Sobald die erste Ziffer eingegeben ist, 
wird der Wählton wieder abgeschaltet. 

3. Nachdem Herr X alle Ziffern gewählt hat, wartet er auf den 
Rufton. Herr X weiß, daß es beim Telefon des Herrn Y klin- 
gelt, sobald der Rufton zu hören ist. 

4. Hebt Herr Y den Hörer seines Telefons ab, sind die Herren 
X und Y miteinander verbunden und können ein Gespräch 
führen. Herr X muß ab diesem Zeitpunkt für das Gespräch 
bezahlen. 

5. Am Ende des Gespräches legen beide den Hörer wieder 
auf; im Netz wird die Verbindung daraufhin abgebaut. 

Diese Abläufe sind unabhängig davon, welches 
Zeichengabesystem zum Austausch der Steuerin- 
formationen zwischen Telefon und Netz verwendet 
wird. 

5.2.3 Nachrichtenfluß beim DSS1 bei einer ab- 
gehenden Verbindung 

Der für den Verbindungsauf- und -abbau notwendi- 
ge Nachrichtenaustausch wird an der Benutzer- 
Netz-Schnittstelle des ISDN im Zeichengabekanal 
(D-Kanal) durchgeführt. Der Nachrichtenaustausch 
zwischen dem Telefon (TE) und der Teilnehmerver- 
mittlungsstelle (ET) erfolgt für das oben dargestell- 
te Beispiel in folgenden Schritten: 

Zu 1: TE ET 
SETUP > 

Der Anstoß zum Verbindungsaufbau erfolgt durch 
das Telefon (TE), indem die Schicht-3-Instanz die 
Nachricht SETUP zum Netz (ET) sendet. In der 
SETUP-Nachricht ist die Angabe Telefondienst 
enthalten. 

TE ET 
< SETUP ACKNOWLEDGE 

Die Schicht-3-Instanz des Netzes bestätigt den 
Empfang der (gültigen) SETUP-Nachricht, indem 
sie eine SEFUP ACKNOWLEDGE-Nachricht zum 
Endgerät sendet. Die Nachricht SETUP ACKNOW- 
LEDGE enthält die Angabe des B-Kanals, an den 
sich das Telefon anschalten kann. Gleichzeitig 
wird auf dem B-Kanal der Wählton übermittelt. 

  

42 

Zu 2: TE ET 
INFORMATION > 
  

Herr X gibt über die Tastatur die Rufnummer des 
Herrn Y ein; von der Schicht-3-Instanz des Tele- 
fons wird für jede gewählte Ziffer eine INFORMA- 
TION-Nachricht zum Netz gesendet. Sobald im 
Netz die erste INFORMATION-Nachricht empfan- 
gen wurde, schaltet das Netz den Wählton wieder 
ab. 

Im ISDN wird eine Verbindung zum gewählten An- 
schluß hergestellt und dort gerufen. 

Zu 3: TE ET 
< ALERTING 
  

Sobald es beim gerufenen Telefon klingelt, wire 
dies mittels der Nachricht ALERTING angezeig 
und auf dem B-Kanal der Rufton übermittelt. 

Zu 4: TE ET 
< CONNECT 
  

Nachdem Herr Y seinen Hörer abgenommen und 
damit die Verbindung angenommen hat, wird dies 

dem Telefon von Herrn X mit der Nachricht CON- 
NECT angezeigt. Beide Telefone sind nun mitein- 
ander verbunden. 

Zu 5: TE ET 

< DISCONNECT 

Legt Herr Y den Hörer wieder auf, wird das Teleton 
von Herrn X mittels einer DISCONNECT-Nachric 
darüber informiert. Auf der Anschlußleitung wird 
ein Besetztton übermittelt. 

TE ET 

RELEASE > 
  

Herr X legt den Hörer nun ebenfalls auf; die 
Schicht-3-Instanz seines Endgerätes sendet daf- 
aufhin eine RELEASE-Nachricht zum Netz und 
schaltet sich vom B-Kanal ab. 

TE ET 
< RELEASE COMPLETE 

Das Netz schaltet sich beim Empfang der 
RELEASE-Nachricht ebenfalls vom B-Kanal ab 
und sendet eine RELEASE COMPLETE-Nachricht. 
Zwischen den Schicht-3-Instanzen des Telefons 
und des Netzes besteht nun keine Kommunika- 

tionsbeziehung (Transaktion) mehr. 

Die im Beispiel verwendeten Nachrichten-Namen 
stellen bereits die im DSS1-Protokoll spezifizierten 
Nachrichten(typen) dar.



5.2.4 Schicht-3-Nachrichten des Basisablaufs 

In diesem Abschnitt wird die Bedeutung und der 
Inhalt der Schicht-3-Nachrichten des Basisablau- 

fes beschrieben. 

Zu jeder Nachricht ist angegeben, aus welchen In- 
formationselementen (l.E.) die Nachricht bestehen 
kann. Bei der Beschreibung wurde die englische 
Bezeichnung des I.E. übernommen und um eine 
kurze Beschreibung des möglichen Inhalts des I.E. 
ergänzt (l.E., welche im Netz der Deutschen Tele- 
kom z. Z. nicht verwendet werden, sind nicht be- 
rücksichtigt). Weiterhin ist angegeben, 

— ob das Informationselement in einer Nachricht 

enthalten sein muß (mandatory) oder ob die 
Angabe wahlfrei ist, d. h. nur in bestimmten An- 
wendungsfällen auftritt (optional). Ein optionales 
I. E. ist durch Angabe in runden Klammern ge- 

kennzeichnet. 

— ob die Verwendung eines Informationselemen- 
tes nur in einer Richtung vorgesehen ist, d. h. 
nur vom Benutzer zum Netz (u — n) oder nur 
vom Netz in Richtung Benutzer (n > u). Fehlt 
eine diesbezügliche Angabe, kann das Informa- 
tionselement in beiden Richtungen (n => u) 

verwendet werden. 

Weitergehende Festlegungen, wie zum Beispiel 
zur minimalen und maximalen Länge (length) eines 
l.E., sind in den entsprechenden ITU-Empfehlun- 

gen/ETS enthalten. 

3.2.4.1 Die Nachricht SETUP 

Die Nachricht SETUP wird zur Einleitung eines 
Verbindungsaufbaus gesendet (set up: baue auf). 
Sie kann sowohl vom Netz (network) als auch vom 
Benutzer (user) gesendet werden und folgende 
Informationselemente enthalten: 

Anzeige „Wahl abgeschlossen“ 

Angabe des Übermittlungs- 
dienstes 

— (Channel identification) Angabe eines (B-)Kanals 

— (Progress indicator) Anzeige „Ursprung nicht im 
ISDN" 

— (Calling party number) Rufnummer A-Tin 

— (Calling party subaddress) Subadresse des A-Tin 
— (Called party number) Rufnummer B-Tin 
— (Called party subaddress) Subadresse des B-Tin 
— (Low layer compatibility) Angabe zu den Schichten 2/3 

— (High layer compatibility) Angaben zu höheren Schichten 

— (Sending complete) 

— Bearer capability 

5.2.4.2 Die Nachricht SETUP ACKNOWLEDGE 

Der Sender der Nachricht SETUP ACKNOWLED- 
GE (acknowledge: positive Empfangsbestätigung) 
zeigt damit an, daß ein Verbindungsaufbau einge- 
leitet werden kann, aber ggf. noch weitere Informa- 

tionen (z. B. Wahlziffern) zum Aufbau der Verbin- 
dung benötigt werden. Sie kann sowohl vom Netz 
als auch vom Benutzer gesendet werden und fol- 
gende Informationselemente enthalten: 

— (Channel identification) Angabe eines B-Kanals 

— (Progress indicator) Anzeige „Ton oder Ansage“ 

5.2.4.3 Die Nachricht INFORMATION 

Die Nachricht INFORMATION wird benutzt, um 
Informationen allgemeiner Art zu übermitteln (z. B. 
Wahlinformation). Sie kann sowohl vom Benutzer 
als auch vom Netz gesendet werden und folgende 
Informationselemente enthalten: 

— (Sending complete) Anzeige „Wahl abgeschlossen“ 

— (Called party number) Rufnummer B-Tin 

5.2.4.4 Die Nachricht CALL PROCEEDING 

Die Nachricht CALL PROCEEDING bedeutet, daß 
beim Sender der Nachricht genügend Wahlziffern 
empfangen wurden, um einen Verbindungsaufbau 
durchzuführen. Weitere Wahlinformationen wer- 
den nicht mehr angenommen. Die Nachricht kann 
sowohl vom Netz als auch vom Benutzer gesendet 
werden (proceeding: Verbindung im Aufbau begrif- 
fen) und folgende Informationselemente enthalten: 

Angabe eines (B-)Kanals 

Anzeige „Ziel nicht im ISDN" 

— (Channel identification) 

— (Progress indicator) 

5.2.4.5 Die Nachricht ALERTING 

Die Nachricht ALERTING wird gesendet, um anzu- 
zeigen, daß sich ein kompatibles Endgerät gemel- 
det hat und klingelt oder anklopft (alerting: Klingeln 
eingeleitet). Sie kann sowohl vom Netz als auch 
vom Benutzer gesendet werden und folgende 
Informationselemente enthalten: 

Angabe eines (B-)Kanals 

Anzeige „Ziel nicht im ISDN“ 

— (Channel identification) 

— (Progress indicator) 

5.2.4.6 Die Nachricht CONNECT 

Diese Nachricht wird gesendet, um anzuzeigen, 
daß die Annahme einer Verbindung am gerufenen 
Anschluß beantragt wird bzw. daß die Verbindung 
angenommen wurde (connect: anschalten). Sie 
kann sowohl vom Netz als auch vom Benutzer ge- 
sendet werden und folgende Informationselemente 
enthalten: 

— (Channel identification) Angabe eines (B-)Kanals 

— (Progress indicator) Anzeige „keine ISDN- 
Verbindung“ 

— (Date/Time)'n > u Datum/Uhrzeit 

— (Low layer compatibility) Angaben zu den Schichten 2/3 

! Yom Netz der Deutschen Telekom wird dieses I.E. immer übermittelt 
(Stunden- und Minutenangabe). 
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5.2.4.7 Die Nachricht 

CONNECT ACKNOWLEDGE 

Die Nachricht CONNECT ACKNOWLEDGE wird 

— vom Netz zum Benutzer gesendet, um anzuzei- 

gen, daß ihm die zuvor beantragte Verbindung 

zugeteilt wurde; 

— vom Benutzer zum Netz als Quittierung auf eine 

CONNECT-Nachricht gesendet (optional). 

Sie kann folgendes Informationselement enthalten: 

— (Channel identification) Angabe eines (B-)Kanals 

5.2.4.8 Die Nachricht DISCONNECT 

Die Nachricht DISCONNECT wird 

— vom Benutzer zum Netz gesendet, um einen 

Verbindungsabbau einzuleiten (disconnect: ab- 
schalten). 

— vom Netz zum Benutzer gesendet, um anzuzei- 
gen, daß die (B-)Kanal-Verbindung vom fernen 
Anschluß abgebaut wurde; der Benutzer wird 

aufgefordert, die Schicht-3-Verbindung zwi- 
schen Endgerät und Teilnehmervermittlungs- 
stelle ebenfalls abzubauen. 

Sie kann folgende Informationselemente ent- 
halten: 

— (Cause) Auslösegrund 

— (Progress indicator) Anzeige „Ton oder Ansage“ 

5.2.4.9 Die Nachricht RELEASE 

Die Nachricht RELEASE zeigt an, daß sich der 
Sender der Nachricht vom B-Kanal abgeschaltet 
hat und beabsichtigt, sowohl den B-Kanal als auch 
die Call Reference (CR) freizugeben. Sie kann so- 
wohl vom Netz als auch vom Benutzer gesendet 
werden und folgendes Informationselement ent- 
halten: 

— (Cause) Auslösegrund 

5.2.4.10 Die Nachricht RELEASE COMPLETE 

Die Nachricht RELEASE COMPLETE zeigt an, daß 

— der Sender der Nachricht den B-Kanal und die 
OR freigegeben hat, 

— der B-Kanal ab jetzt wieder verwendet werden 
kann und 

— der Empfänger der Nachricht die CR freigeben 
soll. 

Sie kann folgendes Informationselement enthalten: 

— (Cause) Auslösegrund 
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5.2.4.11 Die Nachricht PROGRESS 

Die Nachricht PROGRESS wird während des Auf- 

baus einer Verbindung gesendet, um einen Uber- 

gang in analoge Netze oder die Übermittlung einer 

In-band-Information (Töne oder Ansagen) anzuzel- 

gen. Sie kann sowohl vom Netz als auch vom Be- 

nutzer gesendet werden und folgende Informa- 

tionselemente enthalten: 

— (Cause) Auslösegrund 

— (Progress indicator) Anzeige „Ziel nicht im ISDN“ 

5.2.4.12 Die Nachricht NOTIFY 

Die Nachricht NOTIFY wird verwendet, um ergän- 
zende Informationen zu einer bereits aufgebauten 

(B-)Kanal-Verbindung zu übermitteln. Sie kann so 

wohl vom Benutzer als auch vom Netz gesendet 

werden und folgendes Informationselement ent- 
halten: 

— (Notification indicator) z. B.: Verbindung wird gehalten 

Nachrichten, die nur im Zusammenhang mit 
Dienstmerkmalen oder nur in besonderen Fehler- 

situationen auftreten, werden in einem späteren 
Abschnitt behandelt. 
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5.2.5 Nachrichtenfluß bei einer ankommenden 

Verbindung 

Im Abschnitt 5.2.3 wurde die Zeichengabe für eine 
abgehend aufgebaute Verbindung (am rufenden 

Anschluß) dargestellt. In diesem Abschnitt werden 
die Nachrichtenabläufe bei einem ankommenden 

Ruf beschrieben. Als ankommender Ruf wird der 

am gerufenen Anschluß auftretende Nachrichten- 

fluß (B-Teilnehmer) verstanden. 

Die folgenden Referenzen beziehen sich auf die in 
Abb. 5.6 dargestellten Abläufe. 

Zu (1): 

Der gerufene Anschluß wird vom Vorliegen eines 
Verbindungswunsches durch Senden der Nach- 
richt SETUP informiert. Die SETUP-Nachricht ent- 
hält im Beispiel folgende Informationen: 

— Im Informationselement Bearer capability (BC) 
wird dem gerufenen Anschluß der — vom rufen- 
den Anschluß — angeforderte Übermittlungs- 
dienst (Bearer service) angezeigt (z. B. Speech/ 
Sprache). 

— Im Informationselement Channel identification 

(CHI) wird vom Netz der zu verwendende B-Ka- 
nal vorgegeben. 

— Im Informationselement Calling party number ist 
die Rufnummer des rufenden Endgerätes/An- 
schlusses (A-Teilnehmer) enthalten. 

— Im Informationselement High layer compatibility 
(HLC) wird der — vom rufenden Endgerät — an- 
geforderte Dienst (hier: Telefondienst) an- 
gezeigt. 

Zu (2): 

Jedes am passiven Bus angeschaltete Endgerät 
überprüft die in der SETUP-Nachricht enthaltenen 
Informationen, um festzustellen, ob eine Verbin- 
dungsanforderung für einen vom Endgerät unter- 
stützten Dienst vorliegt (Kompatibilitätsprüfung). 
Ist eine Anforderung für den Dienst „Telefonie“ 
enthalten, dann fängt ein freies Telefon an zu klin- 
ven und sendet eine ALERTING-Nachricht zum 

etz. 

Die erste ALERTING-Nachricht wird vom Netz zum 
rufenden Anschluß weitergegeben. 

Zu (3): 

Sobald der Hörer des Telefons abgehoben wird, 
sendet die Schicht-3-Instanz dieses Engerätes die 
Nachricht CONNECT zum Netz. Die Nachricht 

CONNECT kann auch nur aus dem Nachrichten- 
kopf bestehen. 

Zu (4): 

Die Schicht-3-Instanz des Telefons muß nun war- 

ten, bis sie vom Netz die Nachricht CONNECT 
ACKNOWLEDGE erhält, bevor sie sich an den in 

der SETUP-Nachricht angegebenen B-Kanal an- 
schalten darf. 

Die Teilnehmervermittlungsstelle schaltet den B- 
Kanal am gerufenen Anschluß mit dem Aussenden 
der Nachricht CONNECT ACKNOWLEDGE durch 
und sendet eine CONNECT-Nachricht zum rufen- 
den Endgerät/Anschluß (A-Teilnehmer). 

Zu (5): 

Legt der gerufene Teilnehmer den Hörer wieder 
auf, dann übermittelt die Schicht-3-Instanz des Te- 
lefons eine DISCONNECT-Nachricht und schaltet 
sich vom B-Kanal ab. Als Auslösegrund wird in der 
DISCONNECT-Nachricht der Causewert normales 
Auslösen (normal call clearing) eingesetzt. 

Zu (6): 

Das Netz quittiert den Erhalt der DISCONNECT- 
Nachricht unmittelbar mit einer RELEASE-Nach- 
richt und schaltet sich ebenfalls vom B-Kanal ab. 
Die Nutzungskanalverbindung zwischen den bei- 
den Teilnehmervermittlungsstellen wird abgebaut. 

Zu (7): 

Die endgültige Auslösung in Schicht 3 wird einge- 
leitet, wenn das Endgerät die Nachricht RELEASE 

COMPLETE an das Netz sendet. Mit dem Senden 

dieser Nachricht zeigt das Endgerät an, daß es die 

Schicht-3-Transaktionen beendet und die Call Re- 

ference (CR) freigegeben hat. 

Die Schicht-3-Instanz des Netzes gibt die CR frei, 

sobald die RELEASE COMPLETE vom Endgerät 

empfangen wurde. Netz und Endgerät befinden 

sich damit wieder im Ausgangszustand, d. h., es 

besteht keine Schicht-3-Beziehung (Transaktion) 

mehr zwischen Endgerät und Netz. 

5.2.6 Reaktionen eines Endgerätes bei einem 

ankommenden Ruf 

Jedes Endgerät am passiven Bus prüft die vom 
Netz in einem Ul-Frame (Schicht 2) empfangene 
SETUP-Nachricht. Ergibt die Prüfung, daß das 

Endgerät kompatibel ist, kann es die Nachricht 
SETUP mit folgenden Nachrichten beantworten: 

— CALL PROCEEDING oder 

— ALERTING oder 

— CONNECT. 

Ist ein Endgerät inkompatibel, kann es den Ruf 
ignorieren oder die Nachricht RELEASE COM- 
PLETE mit der Angabe „incompatible destination“ 
(nichtkompatibles Ziel) senden. 
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In der Nachricht RELEASE COMPLETE können 

auch folgende Informationen angegeben werden: 

— user busy (Endgerät besetzt) oder 

— call rejected (Ruf aktiv zurückgewiesen). 

Die Reaktionsmöglichkeiten sind in Abb. 5.7 noch- 

mals dargestellt. 
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ET 

  
  

SETUP I) 
  x 

Mögliche Antworten eines Endgerätes sind: 

CALL PROCEEDING 2) 
  

ALERTING 3) 
  

CONNECT 
  * 

RELEASE COMPLETE 4) 
  *             

1) Die SETUP-Nachricht enthält das |.E. Sending complete. 

2) Endgerät kann nicht direkt mit ALERTING oder CONNECT 
antworten. 

3) Endgerät klingelt oder klopft an. 

4) Endgerät ist nicht kompatibel, besetzt oder weist die 

Verbindung zurück.     
  

Abb. 5.7 — Ankommende Verbindung (N) 

5.2.7 Besonderheiten bei einer ankommenden 
Verbindung am passiven Bus 

Bei einer abgehenden Verbindung ist immer nur 
das die Verbindung initiierende Endgerät am Ver- 
bindungsaufbau beteiligt. Bei einer ankommenden 
Verbindung können gleichzeitig mehrere End- 
geräte desselben Dienstes am Bus angeschaltet 
sein, die es über das Vorliegen eines ankommen- 
den Verbindungswunsches zu informieren gilt. In 
der Teilnehmervermittlungsstelle ist nicht regi- 
striert, welche Endgeräte angeschaltet sind und 
welche Dienste die Endgeräte unterstützen. 

Wird von den Endgeräten eine SETUP-Nachricht 
mit der Dienstekennung Fernsprechdienst (Telefo- 
nie) empfangen, melden sich alle kompatiblen End- 
geräte mit der Nachricht ALERTING und fangen an 
zu klingeln. Da sich am Bus mehrere Endgeräte 
gleichzeitig melden können, muß auf der Netzseite 
zur Überwachung des weiteren Ablaufs für jedes 
antwortende Endgerät ein eigenständiger Schicht- 
3-Prozeß eingerichtet werden. 

Endgeräte müssen in ihrer Antwort die in der 
SETUP-Nachricht angegebene Call Reference 
(CR) verwenden, damit bei mehreren anstehenden 
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Verbindungswünschen (z. B. Tin A1 und Tin A2 

rufen an) angegeben werden kann, auf welche Ver- 

bindung sich das Endgerät meldet. 

Da sich mehrere Endgeräte (mit derselben CR) 

melden können, wird im Netz ein weiteres Merkmal 

zur Unterscheidung der Kommunikationsbeziehun- 

gen mit den einzelnen Endgeräten benötigt. Hier- 

für wird in der Schicht 3 der Connection Endpoint 

Suffix (CES) verwendet, welcher sich aus den 

Schicht-2-Werten SAPI und TEI ableitet. Mit Hilfe 

des Connection Endpoint Suffix können im Netz 
die Abläufe der einzelnen Endgeräte voneinander 

unterschieden werden. 

Ein Einzelprozeß überwacht im Netz die weiteren 

Aktivitäten „seines“ Endgerätes. Treffen weitere 

Nachrichten von diesem Endgerät ein (Z. 
RELEASE COMPLETE), dann wird ein (über den 

Einzelprozessen angesiedelter) Globalprozeß In- 

formiert, dessen Aufgabe es ist, die individuellen 

(endgeräte-bezogenen) Prozesse zu steuern UN 

zu koordinieren. 

Beispiel: 

Am gerufenen Mehrgeräteanschluß können in der Rufph8s® 
u.a. folgende Situationen auftreten: 

Wird der Hörer an mehreren Telefonen gleichzeitig 

abgenommen, sendet jedes dieser Endgeräte eine 

CONNECT-Nachricht. Da die Verbindung aber nuf 
von einem Endgerät angenommen werden kann, 

gilt für die Zuteilung der Verbindung folgende 
Regel: 

Das zuerst mit einer CONNECT-Nachricht antwor 
tende Endgerät erhält die Verbindung zugete“ 
Andere Endgeräte, die sich ebenfalls mit Fe 
CONNECT-Nachricht gemeldet haben, und En" 
geräte, die noch klingeln, müssen vom Netz infor 
miert werden, daß die Verbindung zwischenzeitliC 
von einem anderen Endgerät angenommen wor 
den ist. 

Sobald ein endgeräte-spezifischer Prozeß eine 

CONNECT-Nachricht empfängt, meldet er dies” 
Ereignis an den übergeordneten Globalprozeß W® 
ter. Dieser führt nun folgende Aufgaben aus: 

— Der sich zuerst mit CONNECT meldende rm 
zeß wird vom Globalprozeß beendet; dem EN 
sprechenden Endgerät wird die Verbindung M! 
CONNECT ACKNOWLEDGE zugeteilt. 

— Die anderen noch bestehenden Prozesse erhat 
ten vom Globalprozeß den Auftrag, die Tran 
aktionen mit den jeweiligen Endgeräten zu 
beenden. 

— Das Auslösen wird im Netz durch Senden der 
RELEASE-Nachricht mit dem AuslösegruN n 
(Cause) „non-selected user clearing“ (Auslös® 
nicht ausgewählter Endgeräte) eingeleitet. 

— Beim Erhalt der Nachricht RELEASE stellen de 
Telefone das Klingeln ein und antworten mit 
Nachricht RELEASE COMPLETE.



Im Pfeildiagramm der Abb. 5.8 ist der im Beispiel 
beschriebene Ablauf für folgende Ausgangssitua- 
tion dargestellt worden: Am Bus sind drei Telefone 
angeschaltet; TE(1) hat bereits eine Gesprächsver- 
bindung aufgebaut, möchte den zweiten Ruf je- 
doch nicht mehr annehmen. TE(2) und TE(3) ant- 
worten gleichzeitig. 
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Abb. 5.8 — Mehrere Endgeräte melden sich bei einer an- 

kommenden Verbindung 

5.2.8 Beim Basisablauf verwendete Informa- 

tionselemente 

Die beim Verbindungsauf- und -abbau benutzten 
Informationselemente werden nachfolgend einzeln 

beschrieben. Nicht enthalten ist die Beschreibung 

von Informationselementen, die nur in besonderen 
Situationen (z. B. im Fehlerfall) verwendet werden. 
In Abb. 5.5 ist dargestellt, in welchen Nachrichten 
die Informationselemente verwendet werden. 

5.2.8.1 Das Informationselement Bearer capa- 

bility (BC) 

Im I.E. Bearer capability fordert der Benutzer vom 
Netz den für die Verbindung benötigten Übermitt- 
Iungsdienst (Bearer Service) an. Dem gerufenen 

Benutzer wird im I.E. Bearer capability der für die 
Verbindung zu benutzende Übermittlungsdienst 
angezeigt. 

Hinweis: 

International werden die ISDN-Dienste nach Über- 
mittlungsdiensten (Bearer Services) und Tele- 

Diensten (Teleservices) unterschieden. Angaben 
zum Bearer Service (Übermittlungsdienst) erfolgen 
im Informationselement Bearer capability, Anga- 
ben zum Teleservice im l.E. High layer compati- 
bility. 

Bei Übermittlungsdiensten wird eine transparente 
64 kbit/s-Verbindung aufgebaut. Bei Tele-Diensten 
sind die B-Kanal-Protokolle einschließlich Schicht 7 
international standardisiert. 

Das vom Endgerät (in der SETUP-Nachricht) ange- 

gebene Bearer capability-I.E. wird von der Teilneh- 

mervermittlungsstelle ausgewertet. Nur wenn der 

angeforderte Übermittlungsdienst im Netz bereit- 

gestellt werden kann, wird die Verbindungsanfor- 

derung akzeptiert. Unterstützt das Netz den Über- 
mittlungsdienst nicht, wird der Verbindungs- 

wunsch abgewiesen. 

Ein gerufenes Endgerät verwendet die im BC- 

Informationselement enthaltenen Angaben zur 

Kompatibilitätsprüfung. 

Folgende Übermittlungsdienste können im Infor- 

mationselement Bearer capability angefordert 

werden: 

— speech 
(64-kbit/s-Sprachübermittlungsdienst) 

— unrestricted digital information [UDI] 

(transparenter 64-kbit/s-Übermittlungsdienst) 

— 3.1 kHz audio 
(3,1-KHz-Sprachübermittlungsdienst) 

Für Verbindungen von analogen Anschlüssen mit einer 

Bandbreite von 3,1 kHz (z. B. zur Übermittlung von Spra- 

che, Datenübertragung [über Modem] oder Faksimile 

[Gruppe 2/3]) wird der Übermittlungsdienst 3,1 kHz audio 

benutzt. 

— unrestricted digital information with tones/an- 

nouncements [UDI T/A]' (transparenter 64- 

kbit/s-Übermittlungsdienst mit Tönen und An- 

sagen) 

Im I.E. Bearer capability können auch die in Abb. 

5.21 dargestellten Angaben enthalten sein. 

Das Informationselement Bearer capability muß in 

jeder SETUP-Nachricht enthalten sein (manda- 

tory-l.E.). 

5.2.8.2 Das Informationselement Cause 

(Auslösegrund) 

Im I.E. Cause werden die Gründe für das Auslösen 

oder die Zurückweisung einer Verbindung ange- 

geben. Das Informationselement wird in den Aus- 

lösenachrichten DISCONNECT, RELEASE und 

RELEASE COMPLETE verwendet. Der Ort (Loca- 

tion), an dem der Verbindungsabbau oder die Zu- 
rückweisung erfolgt, ist ebenfalls angegeben. 

! Bisherige Bezeichnung: 7 kHz audio 
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Beispiele: 

Als Auslösegründe können auftreten (Beispiele): 

— user busy 

(Gerufenes Endgerät zeigt an, daß es besetzt ist.) 

— no user responding 
(Kein Endgerät hat sich gemeldet.) 

— incompatible destination 
(Es hat sich nur ein nichtkompatibles Endgerät gemeldet.) 

Wird am Ende einer Verbindung ausgelöst, ist im 
Normalfall der Auslösegrund ‚normal call clearing“ 
(normaler Verbindungsabbau) angegeben. Als Ort 
des Verbindungsabbaus wird „user“ (Benutzer) 
verwendet. 

Im I.E. Cause können auch folgende Ortsangaben 
(Locations) auftreten: 

— public network serving the local bzw. remote user 
(öffentliches Netz) 

— private network serving the local bzw. remote user 
(Privatnetz, z. B. TKAnl) 

9.2.8.3 Das Informationselement Channel 
identification (CHI) 

In diesem Informationselement wird der an der Be- 
nutzer-Netz-Schnittstelle zu verwendende (B-)Ka- 
nal angegeben. 

Beim Basisanschluß kann dies Kanal B1- oder B2 
sein (beim Primärmultiplexanschluß B1 bis B30). 
Zusätzlich zur B-Kanal-Angabe ist festgelegt, ob 
der Sender der Nachricht die Verwendung des B- 
Kanals vorschreibt (exclusive) oder ob auch ein an- 
derer B-Kanal akzeptiert wird (preferred). Die Ver- 
wendung des I.E. CHI wird im Abschnitt 5.2.9.1 
ausführlicher beschrieben. 

9.2.8.4 Das Informationselement Progress 
indicator (PI) 

Das I.E. Progress indicator wird verwendet, um die 
während des Aufbaus einer B-Kanal-Verbindung 
auftretenden Ereignisse anzuzeigen. Das I.E. kann 
in einer Nachricht mehrfach enthalten sein. 

Beispiele: 

Mit dem I.E. Progress indicator können folgende Ereignisse an- 
gezeigt werden: 

— destination address is non-ISDN 

Damit wird der rufenden Seite angezeigt, daß kein ISDN- 
Anschluß erreicht wurde. 

— origination address is non-ISDN 

Mit dieser Anzeige wird ein gerufener Anschluß darüber in- 
formiert, daß sich auf der rufenden Seite kein ISDN- 
Anschluß befindet. 

— in-band information or appropriate pattern now available 
Diese Anzeige wird bei Sprachdiensten verwendet, wenn 
auf dem B-Kanal ein Ton oder eine Ansage übertragen wird. 

Im Informationselement Progress indicator ist auch 
die Location-Angabe (vgl. 5.2.8.2) enthalten. 
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5.2.8.5 Das Informationselement Notification 

indicator (NI) 

Das I.E. Notification indicator wird verwendet, um 
Informationen während einer bereits aufgebauten 
Nutzkanalverbindung zu übermitteln. Im Rahmen 
des Basisablaufes können folgende Fälle auf- 
treten: 

Beispiele: 

— user suspended 
(Ferner Benutzer hat die Verbindung in den Haltezustand 
gebracht.) 

— user resumed . 
(Ferner Benutzer hat die gehaltene Verbindung wieder 
übernommen; der Haltezustand ist beendet.) 

5.2.8.6 Das Informationselement Display 
(DSP) 

Das I.E. Display kann vom Netz verwendet werden, 
um alphanumerische Informationen (Texte und 
Ziffern) an ein Endgerät zu übermitteln. Der Text ist 
IA5-codiert! und kann direkt auf dem Display des 
Endgerätes dargestellt werden. Im Netz der Deut- 
schen Telekom wird das I.E. beim Basisablauf der- 
zeit nicht verwendet. 

5.2.8.7 Das Informationselement Date/Time 
(DTE) 

Das |.E. Date/Time (Datum und Zeit) ist internatio- 
nal als Informationselement für Dienstmerkmale 
spezifiziert. Im Netz der Deutschen Telekom wird 
das I.E. Date/Time im Rahmen des BasisablaufeS 
generell in der Nachricht CONNECT bereitgestellt. 

5.2.8.8 Das Informationselement Calling party 
number (CgN) 

Das I.E. Calling party number kennzeichnet den 
Ursprung einer Verbindung (Rufnummer A-Teil- 
nehmer). Eine Endeinrichtung kann im I.E. Calling 
party number bei einer abgehenden Verbindung 
die eigene Rufnummer angeben, um sie am geru- 
fenen Anschluß anzeigen zu lassen. 

Im I.E. Calling party number können die in Abb. 
5.22 dargestellten Angaben enthalten sein. 

Die nationale Rufnummer wird aus der ONKZ und 
der Teilnehmerrufnummer gebildet. Nicht enthal- 
ten sind Verkehrsausscheidungs-Ziffern (0 bei 
nationalen bzw. 00 bei Auslandsverbindungen). 
Diese Information wird im Feld Rufnummerntyp an- 
gegeben. 

Weitere Ausführungen siehe Abschnitt 5.7.3. 

‘ Nationale Version des „Internationalen Alphabets Nr. 5" 

 



3.2.8.9 Das Informationselement Calling party 

subaddress (CgS) 

Das I.E. Calling party subaddress enthält die Sub- 
adresse des rufenden Endgerätes. Die rufende 
Endeinrichtung kann die eigene Subadresse in der 
SETUP-Nachricht angeben. ISDN-Rufnummer + 
Subadresse werden als ISDN-Adresse bezeichnet. 
Die maximale Länge der Subadreßinformation be- 
trägt 20 Oktett. 

Die Subadresse des rufenden Endgerätes wird am 
gerufenen Anschluß für das Dienstmerkmal Calling 
line identification presentation (CLIP) benötigt 
(siehe 5.7.3). Da in der Teilnehmer-VSt des rufen- 
den Anschlusses nicht registriert ist, ob am gerufe- 

nen Anschluß das Dienstmerkmal CLIP beantragt 
Ist oder nicht, wird das .E. Calling party subad- 

dress — falls angegeben — vom Netz im Rahmen 
cos Basisablaufes übertragen. Wird die Informa- 

wir am gerufenen Anschluß nicht benötigt, dann 
ird das I.E. in der Teilnehmervermittlungsstelle 

unterdrückt. 

3.2.8.10 Das Informationselement Called party 
number (CdN) 

m I.E. Called party number wird die Rufnummer 
eS gerufenen Anschlusses oder Endgerätes an- 

„geben. Ein rufendes Endgerät übergibt in die- 
En „" ormationselement die Rufnummer des 
N eilnehmers. Die Wahlinformation kann in den 
achrichten SETUP und/oder INFORMATION an- 

gegeben sein. 

Dem gerufenen Endgerät wird das I.E. Called party 
umber nur dann übermittelt, wenn für den An- 

ee das DM MSN' oder das DM DDI? eingerich- 

Das l.E. Called party number ist wie das I.E. Call- 

any Number aufgebaut; die Angaben Presen- 
n en Indicator und Screening indicator werden 

Cht benötigt und sind nicht enthalten. 

3.2.8.11 Das Informationselement Called party 
subaddress (CdS) 

Das I.E. Called party subaddress enthält die Sub- 

adresse des gerufenen Endgerätes und muß — 

alls angegeben — in der SETUP-Nachricht enthal- 
ten sein. Eine Subadresse wird im Netz bis zur 
Teilnehmer-VSt des gerufenen Anschlusses über- 

tragen. Besitzt der gerufene Anschluß die Berechti- 
gung zur Nutzung des Dienstmerkmals Sub- 
address®, dann wird die Information mit der 
SETUP-Nachricht übergeben. Liegt keine Berech- 

tigung für das Dienstmerkmal vor, dann wird das 
l.E. in der Teilnehmer-VSt unterdrückt. 

' (siehe 5.7.2) 
? (siehe 5.7.1) 
? (siehe 5.7.8) 

5.2.8.12 Das Informationselement Low layer 
compatibility (LLC) 

Das I.E. Low layer compatibility dient ausschließ- 
lich zur Übermittlung von Kompatibilitätsinforma- 

tionen zwischen rufendem und gerufenem Endge- 
rät. Die auf dem Nutzkanal in den unteren drei 

Schichten verwendeten Parameter, Protokolle 

usw. können im Informationselement LLC angege- 

ben werden. Im ISDN wird das I.E. transparent zum 

gerufenen Endgerät übertragen. 

Beispiel: 

Im LLC-I.E. kann bei Anwendung einer Bitratenadaption ange- 

geben werden, welches Verfahren zur Bitratenanpassung ver- 

wendet wurde und welche Netto-Bitrate (z. B. 4,8 kbit/s) benutzt 

wird. 

5.2.8.13 Das Informationselement High layer 

compatibility (HLC) 

Im I.E. High layer compatibility werden die in den 

höheren Schichten (4 bis 7) des Nutzkanals ver- 

wendeten Protokolle und Parameter angegeben. 

Teleservices werden im I.E. High layer compatibi- 

lity angezeigt. 

Im HLC-I.E. können folgende Angaben enthalten 

sein: 

Beispiele: 

— Telephony 

Damit wird der Teleservice Telefondienst gekennzeichnet. 

Im (stets anzugebenden) Informationselement Bearer capa- 

bility können speech oder 3.1 kHz audio angegeben sein. 

— Facsimile Group 2/3 

Bei dieser Angabe wird die Verbindung für die Dienste Fac- 

simite Gruppe 2 oder Facsimile Gruppe 3 benutzt. Im ISDN 

wird diese Angabe z. B. verwendet, wenn ein herkömm- 

liches Faxgerät der Gruppe 2/3 über einen Terminaladaptor 

(TA) betrieben wird. 

— Facsimile Group 4 Class 1 

Diese Angabe wird von einem ISDN-Faxgerät der Gruppe 4 

verwendet. Die Daten werden im ISDN mit einer Übertra- 

gungsrate von 64 kbit/s übertragen. 

5.2.8.14 Das Informationselement Sending 

complete (SC) 

Das I.E. Sending complete zeigt das Ende des 

Wählvorgangs an. Es ist in den Nachrichten 

SETUP oder INFORMATION enthalten, wenn die 

im I.E. Called party number angegebene Wahl- 

information vollständig ist. 

Da die Ursprungs-VSt das Wahlende (wegen des in 

Deutschland verwendeten offenen Numerie- 

rungsplans) nicht erkennt, sollte das I.E. Sending 

complete bei Blockwahl vom rufenden Endgerät 

angegeben werden. 

Bei einem ankommenden Ruf am Mehrgerätean- 
schluß wird das I.E. Sending complete vom Netz 
immer eingesetzt. 
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5.2.9 Einzelprozeduren des Basisablaufs 

In diesem Abschnitt wird der Nachrichtenaus- 

tausch für bestimmte Teilabläufe des Basisablaufs 

(Prozeduren) beschrieben. Dabei wird insbeson- 

dere auf die Nachrichtenfolgen, die in den Nach- 

richten enthaltenen Informationselemente und 

deren Inhalte eingegangen. Bei der folgenden Be- 

schreibung wird unterstellt, daß nur gültige Nach- 

richten und Informationselemente verwendet wer- 

den (Gutfall). Die Behandlung fehlerhaft codierter 
Nachrichten und Informationselemente ist im 

Abschnitt 5.4.7 beschrieben. 

5.2.9.1 B-Kanal-Vergabeprozeduren 

Beim Aufbau einer Verbindung muß festgelegt wer- 
den, welcher B-Kanal an der Benutzer-Netz- 
Schnittstelle zu verwenden ist. Im DSS1-Protokoll 
sind dafür B-Kanal-Vergabeprozeduren definiert, 
die sich beim Mehrgeräteanschluß für den rufen- 
den und den gerufenen Anschluß unterscheiden. 

Zur Aushandlung des B-Kanals wird das I.E. Chan- 
nel identification verwendet. 

Für den Basisanschluß gelten folgende Festle- 
gungen: 

Rufende Seite (A-Teilnehmer) 

Ein Endgerät kann bei einem abgehenden Ruf in 
der SETUP-Nachricht folgende Angaben zum B- 
Kanal machen: 

a) Der angegebene B-Kanal muß vom Netz ver- 
wendet werden; das Endgerät akzeptiert keinen 
anderen Kanal (exclusive). 

b) Außer dem vorgeschlagenen B-Kanal akzeptiert 
das Endgerät auch einen anderen (vom Netz 
ausgewählten) B-Kanal (preferred). 

c) Das Endgerät akzeptiert jeden vom Netz vorge- 
gebenen B-Kanal (any). 

  

  
  Te [exanaı] 

  

  

SETUP (CHI: fehlt) 1) 
2 

  

„SETUP ACKNOWLEDGE (CHI =Bx) 2) 
  

oder 

„ ALL PROCEEDING (CHI = Bx) 3) 
N   
              

1) Die Angabe des I.E. Channel identification (CHI) ist optional. 

2) Hat die SETUP-Nachricht kein !.E. Sending complete 
enthalten, so gibt das Netz den ausgewählten B-Kanal mit 
dieser Nachricht an. 

3) Hat die SETUP-Nachricht das I.E. Sending complete 
enthalten, so gibt das Netz den ausgewählten B-Kanal mit 
dieser Nachricht an.   

Gibt ein Endgerät kein I.E. Channel identification 

an, dann wird die Verbindungsanforderung Im Netz 

wie unter c beschrieben behandelt (Abb. 5.9). 

Die Netzseite verhält sich bei einem abgehenden 

Ruf wie folgt: 

ist der angegebene B-Kanal frei, dann muß das 
Netz diesen in den Fällen a und b verwenden; If 

der ersten Rückwärtsnachricht (SETUP ACK- 
NOWLEDGE, CALL PROCEEDING) wird der B- 

Kanal als vorgeschriebener Kanal (exclusive) be 

stätigt. 

Ist der vom Endgerät angegebene B-Kanal bereits 

belegt, verhält sich das Netz in den Fällen a und b 

wie folgt: 

Fall a: 

Die Verbindungsanforderung wird vom Netz mit 

der Nachricht RELEASE COMPLETE und dem 
Causewert „requested circuit/channel not avail- 

able“ (Kanal nicht verfügbar) abgewiesen. 

Fall b: 

Das Netz verwendet einen anderen B-Kanal, so- 

fern verfügbar. Ist am rufenden Anschluß kein 

Kanal mehr frei, dann sendet das Netz die Nach- 

richt RELEASE COMPLETE mit dem Causewert 
„circuit/channel not available“ (kein Kanal verfüg" 
bar) zum Endgerät. 

Im Fall c verwendet das Netz einen beliebigen fre!- 

en B-Kanal. Ist an der Benutzer-Netz-Schnittstell® 

kein freier B-Kanal mehr vorhanden, wird die 

Verbindungsanforderung — wie unter a beschri®- 

ben — zurückgewiesen. 

Gerufene Seite (B-Teilnehmer) 

Bei einem ankommenden Ruf treten am Basis 
anschluß mit Punkt-zu-Mehrpunkt-Zeichengab® 
nur folgende Fälle auf (Abb. 5.10): 

a) Das Netz schreibt den zu benutzenden B-Kanal 

vor (exclusive) oder 

b) zeigt an, daß kein B-Kanal mehr frei ist (nO 

channel). 

  

    
  

Abb. 5.9 — B-Kanal-Vergabe rutende Seite 
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  UI[SETUP] I) 

  

      

1) Im1.E. Channel identification können folgende Angaben 
enthalten sein: 

- "channel is indicated, no alternative acceptable” oder 

- "no channel available” (Anklopfen)   
_— 

Abb. 5.10 — B-Kanal-Vergabe gerutene Seite (Mehrge/3-* 
  

anschluß)



Die Anzeige „no channel“ (kein Kanal) wird als An- 
klopfen bezeichnet. Die weiteren Abläufe sind 
beim Dienstmerkmal Call waiting (Anklopfen) be- 
schrieben (siehe Abschnitt 5.9.1). 

5.2.9.2 Übermittlung der Rufnummer des ge- 
rufenen Endgerätes 

Rufende Seite (A-Teilnehmer) 

Im DSS1-Protokoll kann die Rufnummer des geru- 
fenen Endgerätes (Called party number) in unter- 
schiedlichen Nachrichten angegeben werden: 

Übermittlung der gesamten Rufnummer in der 

SETUP-Nachricht (En-bloc sending) 

Beim En-bloc sending übergibt das Endgerät die 
vollständige Wahlinformation in der Nachricht 
SETUP. Zusätzlich sollte das I.E. Sending com- 
plete angegeben werden, um anzuzeigen, daß die 

\yahlinformation bereits vollständig übermittelt 
wurde. 

Empfängt das Netz eine SETUP-Nachricht mit dem 
I.E. Sending complete (Wahl vollständig), wird die 
SETUP mit der Nachricht CALL PROCEEDING 
quittiert. Mit der CALL PROCEEDING-Nachricht 
bestätigt das Netz, daß alle für den Verbindungs- 
aufbau benötigten Wahlziffern empfangen wurden 
und von jetzt an vom Endgerät keine weitere Wahl- 
information mehr angenommen wird (Abb. 5.11). 

Ist das I.E. Sending complete nicht in der SETUP- 
Nachricht enthalten, wird im Netz der Deutschen 
Telekom die sogenannte Overlap sending- 
Prozedur eingeleitet. 

  

  
  Gr een ET 

  
  

    SETUP ?) 

CALL PROCEEDING 
4A 
N          

1) Die SETUP-Nachricht enthält die vollständige 
Wahlinformation und das I.E. Ssending complete     nenn, 

Abb. 5.11 — En-bloc sending 

Übermittlung der Rufnummer in mehreren Nach- 

richten (Overlap sending) 

Wird die Rufnummer am Telefon Ziffer für Ziffer 

eingegeben, dann sendet das Endgerät die Wahl- 
information in INFORMATION-Nachrichten an das 
Netz (Abb. 5.12). 

  

  

  1... el... 
ET 

  

  

      SETUP ?) 

  SETUP ACKNOWLEDGE 

INFORMATION 2) 
  

INFORMATION 2)    
1) Die SETUP-Nachricht enthält keine Wahlinformation 

2) Die Nachrichten INFORMATION enthalten Wahlziffern       
Abb. 5.12 — Overlap sending 

Ist im Endgerät bereits ein Teil der Rufnummer 

(z. B. Durchwahlnummer ohne Endstellennummer) 

abgespeichert, übermittelt das Endgerät die ge- 

speicherten Wahlziffern mit der SETUP-Nachricht. 

Das Netz quittiert die SETUP- mit der SETUP 

ACKNOWLEDGE-Nachricht. In diesem Fall wird 

kein Wählton übertragen. Die restlichen Wahl- 

ziffern (Endstellenziffern) werden in INFORMA- 

TION-Nachrichten zum Netz übertragen. 

Gerufene Seite (B-Teilnehmer) 

Am gerufenen Anschluß wird das I.E. Called party 

number nur dann übermittelt, wenn für den Mehr- 

geräteanschuB das Dienstmerkmal Multiple 

Subscriber Number (Mehrfachrufnummer)' einge- 

richtet ist. Im Netz der Deutschen Telekom wird an 

einem Mehrgeräte-Anschluß die gesamte Teilneh- 

mer-Rufnummer einschließlich des I.E. Sending 

complete in der SETUP-Nachricht angegeben. 

5.2.9.3 Kompatibilitätsprüfung 

Mit dem Begriff Kompatibilität wird die Fähigkeit 

einer Einrichtung (Endgerät, TKAni oder Netz) be- 

zeichnet, mit einer anderen Einrichtung zusam- 

menarbeiten zu können. Im DSS1-Protokoll sind 

verschiedene Informationselemente spezifiziert, 

die bei der Kompatibilitätsprüfung berücksichtigt 
werden müssen. 

Kompatibilitätsprobleme können auftreten 

— an der Benutzer-Netz-Schnittstelle der rufenden 

Seite, 

— an der Benutzer-Netz-Schnittstelle der gerufe- 
nen Seite und 

— zwischen den an der Verbindung beteiligten 
Endeinrichtungen. 

! bzw. Direct Dialling In bei einem TKAnl-Anschluß 
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Benutzer-Netz-Schnittstelle der rufenden Seite 

Am rufenden Anschluß muß die Netzseite (TVSt) 

sicherstellen, daß der in der SETUP-Nachricht an- 
geforderte Übermittlungsdienst (Bearer Service) 

bereitgestellt werden kann. Im Netz der Deutschen 
Telekom werden zur Zeit folgende Übermittlungs- 
dienste unterstützt: 

— Sprache (speech), 

— Datenübertragung (unrestricted digital infor- 
mation), 

— 3,1 kHz Audio sowie 

— UDI T/A (frühere Bezeichnung 7 kHz audio). 

Der Übermittlungsdienst wird im Feld „information 
transfer capability‘ des I.E. Bearer capability (BC) 
angegeben (vgl. Abb. 5.21). Fordert ein Endgerät 
einen Übermittlungsdienst an, der vom Netz nicht 
unterstützt wird, dann wird die Verbindung zurück- 

gewiesen. (Die I.E. Low layer compatibility und 
High layer compatibility werden vom Netz nicht zur 
Kompatibilitätsprüfung herangezogen. Das HLC- 
l.E. kann allerdings für Berechtigungsprüfungen 
verwendet werden.) 

Benutzer-Netz-Schnittstelle der gerufenen Seite 

Das I.E. Bearer capability wird dem gerufenen An- 
schluß mit der Nachricht SETUP übermittelt. Hat 
das rufende Endgerät zusätzlich zum BC ein LLC- 
und/oder ein HLC-Informationselement angege- 
ben, werden auch diese Informationselemente in 
der SETUP-Nachricht übertragen, vorausgesetzt 
der Anschluß besitzt die erforderlichen Berechti- 
gungen. 

Kompatibilitätsprüfungen eines gerufenen End- 
gerätes 

Am passiven Bus können Endgeräte mit unter- 
schiedlichen Diensten und mit unterschiedlichen 
Rufnummern (MSN) angeschlossen sein. Um hier 
einen ungestörten Betrieb zu gewährleisten, dür- 
fen nur kompatible Endgeräte eine Verbindung an- 
nehmen. Nicht kompatible Endgeräte müssen den 
Ruf entweder ignorieren oder mit der Nachricht 
RELEASE COMPLETE zurückweisen. Ignorieren 
bedeutet, sich so zu verhalten, als wäre die 

SETUP-Nachricht nicht empfangen worden. 

Ein Endgerät darf sich nur dann als kompatibel be- 
trachten, wenn sich die in der SETUP-Nachricht 
empfangenen Kompatibilitätsinformationen mit 
den im Endgerät voreingestellten Werten decken. 

Da die möglichen Varianten für Kompatibilitäts- 
prüfungen sehr umfangreich sind und diese nicht 
nur vom jeweiligen Dienst, sondern auch von der 
am Anschluß bestehenden aktuellen Endgeräte- 
Konfiguration abhängen können, werden nachfol- 
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gend lediglich die bei der Kompatibilitätsprüfung 

normalerweise zu berücksichtigenden Informa- 

tionselemente aufgelistet: 

— Bearer capability 

— High layer compatibility 

— Low layer compatibility 

— Called party number 

— Called party subaddress 

Detaillierte Empfehlungen zur Durchführung voN 

Kompatibilitätsprüfungen sind im Annex B des ETS 
300 403-1 sowie im ETR 018 enthalten. 

5.2.9.4 Netzübergänge von und zu Nicht-ISDN- 

Netzen 

Im ISDN müssen Verbindungen von und zu An- 
schlüssen des „analogen“ Fernsprechnetzes mO9- 

lich sein. Sobald eine Verbindung (kommend oder 

gehend) über einen Netzübergang aufgebaut wird, 
muß dies einem ISDN-Anschluß angezeigt werden, 

da bestimmte ISDN-Dienste und Dienstmerkmal® 
nur noch eingeschränkt oder überhaupt nicht mehr 

nutzbar sind. Zur Unterrichtung der Endgeräte WI d 

das I.E. Progress indicator verwendet (Abb. 5.13). 

  

| 
| 

  

a 

    
   

Teilnehmer A sT 

Teilnehmer c 

TKAnl | r | 

(NT2) 

  

      

Teiinehmer D 

x) Analoges Telefon 

Teilnehmer A erhätt berım Aufbau einer Verbindung zu Teilnehmer 

B dasl.E. Progress indıcator mıt "Destination address is non-ISDN” 

C dast.E. Progress ındıcator mıt "Destination address s non-ISDN”, _ nthält. 
wobei dıe Locatıon-Angabe "private network serving the remote user € 

-  Ddası E Progress ındıcator mıt "Call ıs not end-to-end ISDN: 
further progress ınformatıon may be avarlable ın-band”. 

Teilnehmer A erhält bei einem Ruf von Teilnehmer 

- Bdasl.E. Progress ındıcator mıt "Ongination address ıs non-ISDN” 

-  Cdas.E. Progress indıcator mıt "Ongination address ısnon-ISDN”, _ thält. 
wobeı dıe Location-Angabe "private network serving the remote user € 

- Ddası.E. Progress indicator mit "Call ıs not end-to-end ISDN: 
further progress ınformatıon may be available in-band”. 

nn?   
Abb. 5.13 — Übergänge von/zu analogen Anschlüsse" 

Das I.E. Progress indicator kann in den Nachrich- 

ten ALERTING, CALL PROCEEDING, CONNEC 
und PROGRESS enthalten sein und die in AbP- 
5.13 dargestellten Angaben enthalten.



Liegt der Ursprung einer Verbindung nicht im 
ISDN, dann wird dies dem gerufenen Anschluß in 
der SETUP-Nachricht angezeigt. Das I.E. Progress 
indicator kann die in Abb. 5.13 dargestellten An- 
gaben enthalten. 

Ein am TA angeschaltetes Endgerät wird — zu- 
sammen mit dem TA — immer als ISDN-Endgerät 
betrachtet, da beide zusammen die Funktionalität 
eines ISDN-Endgerätes besitzen. Es wird deshalb 
nicht angezeigt, daß der eigentliche Ursprung 
(oder Ziel) ein Nicht-ISDN-Endgerät ist. 

5.2.9.5 Nichterfolgreiche Verbindungsaufbau- 
versuche 

Kann eine Verbindung im Telefonnetz/ISDN nicht 
weiter aufgebaut werden, muß der rufende An- 
schluß über den Grund des nichterfolgreichen Ver- 
bindungsaufbaus informiert werden. Beim DSS1- 
Protokoll wird für diesen Zweck das I.E. Cause 
(Auslösegrund) verwendet. Neben dem Auslöse- 
grund wird der Ort der Verbindungszurückweisung 
bzw. -auslösung angegeben (vgl. Beschreibung 
des I.E. Cause). 

5.2.9.6 Auslöseprozeduren 

Eine (aufgebaute) Verbindung kann sowohl am ru- 
fenden als auch am gerufenen Anschluß durch 
Senden einer DISCONNECT-Nachricht abgebaut 
werden (vgl. Abb. 5.14). 

Sobald das Netz eine DISCONNECT-Nachricht 
von der Endeinrichtung empfängt, wird der Nutz- 
kanal zwischen den beteiligten Teilnehmervermitt- 
lungsstellen abgebaut. Die DISCONNECT-Nach- 
Ficht wird auch verwendet, um den fernen Anschluß 
über den Verbindungsabbau zu informieren: 

Mit der DISCONNECT-Nachricht wird die Endein- 

richtung am fernen Anschluß aufgefordert, die Ver- 
bindung auszulösen und den B-Kanal an der 

Benutzer-Netz-Schnittstelle freizugeben. 

Bei der vom Netz angestoßenen Auslösung ist zu 
unterscheiden, ob die Verbindung von Fernsprech- 
diensten oder von Nicht-Fernsprechdiensten be- 

nutzt worden ist: 

Verbindung wurde von Fernsprechdiensten 
benutzt 

Beim Fernsprechdienst muß dem Endgerät (im B- 
Kanal) der Besetztton übermittelt werden. Die 
Nachricht DISCONNECT enthält deshalb das I.E. 
Progress indicator mit der Angabe „in-band infor- 
mation or appropriate pattern now available“ (im B- 
Kanal wird nun ein Ton oder eine Ansage über- 
mittelt). Die B-Kanal-Verbindung zwischen Endge- 
rät und Teilnehmervermittlungsstelle bleibt noch 
15, zum Empfang der RELEASE-Nachricht be- 
sienen. 

Die Nachricht RELEASE wird vom Telefon gesen- 
det, sobald der Hörer aufgelegt wurde. 

  

Auslösen durch ein Endgerät: 

  
  

TE feo0....0uun meer nenn nun nn ET 

  
    

DISCONNECT 

RELEASE 

RELEASE COMPLETE 
—— 

           

Auslösen durch das Netz: 

  

TE I--.---oaunweeen error nennen 

  

DISCONNECT ?) 

RELEASE 

RELEASE COMPLETE 
  

  

      
1) Bei Sprachdiensten enthält die DISCONNECT-Nachricht 

das I.E. Progress indicator mit der Angabe "In-band 
information or appropriate pattern now available”       

Abb. 5.14 — Auslöseprozeduren 

Verbindung wurde von Nicht-Fernsprechdien- 
sten benutzt 

Bei Nicht-Fernsprechdiensten werden vom Netz 
keine Töne und Ansagen bereitgestellt; in der DIS- 
CONNECT-Nachricht ist das I.E. Progress Indica- 
tor deshalb nicht enthalten. Der B-Kanal wird mit 
Senden der DISCONNECT-Nachricht in der TVSt 

abgeschaltet. 

Mit der RELEASE-Nachricht zeigt das Endgerät 
an, daß es sich vom B-Kanal abgeschaltet hat. 

Ein automatisch arbeitendes Endgerät (z. B. Tele- 
fax) kann den Empfang einer DISCONNECT- 
Nachricht sofort mit RELEASE quittieren, da die 
Informationsübermittiung auf dem B-Kanal bereits 
beendet ist und keine Töne oder Ansagen übermit- 
telt werden. 

5.2.9.7 Überwachung des zeitgerechten Nach- 
richtenablaufs (Timer) 

Bisher wurde lediglich die Reihenfolge des Nach- 
richtenaustausches zwischen Netz und Endein- 

richtung beschrieben, nicht jedoch der Zeitraum, in 
dem der Nachrichtenaustausch abzuwickeln ist. Im 
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DSS1-Protokoll erfolgt die Überwachung des zeit- 

gerechten Nachrichtenflusses durch „Timer“. Die 

Verwendung von Timern kann sowohl auf Be- 

nutzer- als auch auf Netzseite erfolgen. Für jeden 

Timer ist angegeben, ob die Zeitüberwachung im- 

mer durchzuführen ist (mandatory) oder ob diese 

wahlfrei (optional) ist. 

Ein Timer wird von einer Schicht-3-Instanz beim 

Senden oder beim Empfang einer bestimmten 

Nachricht gestartet. 

Die Zeitüberwachung (Timer) wird gestoppt, sobald 

ein bestimmtes Ereignis eingetreten ist (z. B. Emp- 

fang einer Nachricht). Läuft eine Zeitüberwachung 
ab (Ereignis ist nicht eingetreten), dann ist für je- 
den Timer festgelegt, wie weiter zu verfahren ist 
(vgl. Abb. 5.15 und 5.16). 

  

    

    

  

  

            

an Dxanal] ........[r: 
ET 1 

SETUP 
Start > 
Timer 
T303 ®) 

SETUP 
Start > 
Timer 
T303 

2. Ablauf 
Timer 
T303 2) 

1) Dauer: 4 Sekunden 

2) Verbindung wird rückwärts ausgelöst: als Auslösegrund 
wird angegeben "no user responding” 
(es hat sich kein Endgerät gemeldet)     
  

Abb. 5.15 — Zeitüberwachung bei Rufzustellung 

  

  
  

  
  

  

  

I... - 
1 

SETUP \ 

ALERTIN 
Start “ S 
Timer ?) 

Ablauf 
Timer 2           

  

1) Dauer der Rufzeitüberwachung: 2 Minuten 

2) Verbindung wird rückwärts ausgelöst: als Auslösegrund 
win angegeben: NO answer from user (user alerted)” 
innerhalb der Rufzeitüberwachung hat sich kei 
mit CONNECT gemeldet) ’ in Endgerät       

Abb. 5.16 — Rufzeitüberwachung 
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5.3 Besonderheiten der Zeichengabe am 

TKAnl-Anschluß 

(Punkt-zu-Punkt-Zeichengabe) 

An einem TKAnl-Anschluß wird die Punkt-zu-Punkt- 

Zeichengabe angewendet. Die Besonderheiten der 

Zeichengabe am TKAnl-Anschluß werden nachfol- 

gend beschrieben. 

Die Punkt-zu-Punkt-Zeichengabe wird sowohl am 

Basisanschluß (BaAs) als auch am Primärmulti- 

plexanschluß (PMxAs) angewendet. Der PMxAS 

unterscheidet sich vom BaAs in der Schicht 3 

lediglich in folgenden Punkten: 

— Beim PMxAs können im I.E. Channel identifica- 

tion (CHI) die B-Kanäle B1 bis B30 angegeben 

werden. 

— Beim PMxAs wird der Wert der Call Referenc® 

in 2 Oktett angegeben. 

5.3.1 Abgehende Verbindung 

Die Abläufe zum Aufbau einer abgehenden Verbin- 

dung am TKAnl-Anschluß sind identisch mit denen 

am Mehrgeräteanschluß. 

5.3.2 Ankommende Verbindung 

Bei der Punkt-zu-Punkt-Zeichengabe wird di® 
SETUP-Nachricht in einem I|-Frame transportiert 

(gesicherte Nachrichtenübertragung). Da auf Be- 
nutzerseite nur ein Signalisierungsendpunkt (NT2) 

vorhanden ist, trifft im Netz auch nur eine Antwort 

auf die SETUP-Nachricht ein. (Die parallele Abar- 

beitung von Antworten mehrerer Endgeräte kann 

damit im Netz entfallen.) 

— Erhält das Netz auf die (erste) SETUP-Nachricht 

eine RELEASE-Nachricht, kann die Rufzustel- 

lung abgebrochen und die Verbindung im Netz 

ausgelöst werden. 

Eine Wiederholung der SETUP-Nachricht wäre erfolglo“ u 

keine andere Schicht-3-Instanz existiert, die die VerbindU 

annehmen könnte. 

— Bei einem TKAnl-Anschiuß muß ein inkompä" 

tibler Ruf von der Vermittlungseinrichtung der 
TKAnl immer mit einer Auslösenachricht und 
dem Causewert „incompatible destination“ (IN 
kompatibles Ziel) zurückgewiesen werden. 

— Eine TKAnl stellt ein privates Netz dar, in dem 
Wahlinformationen zur Ansteuerung dort ang“ 
schalteter Endgeräte benötigt werden (Endste 
lennummer). Das (öffentliche) Netz übergibt die 
Wahlinformation nur dann vollständig IN B 
SETUP-Nachricht, wenn am rufenden Anschlu? 
die Blockwahl angewendet wurde. Das I.E. SEN 
ding complete ist nur dann enthalten, wenn 
vom rufenden Endgerät angegeben wurde.



Wurde die Wahlinformation am rufenden An- 
schluß in INFORMATION-Nachrichten überge- 
ben (Overlap sending), dann werden im Netz 
der Deutschen Telekom die Wahlziffern am ge- 
rufenen Anschluß ebenfalls in INFORMATION- 
Nachrichten an die TKAn! übermittelt (Overlap 
receiving). In der TVSt ist nicht registriert, wel- 
che Endstellennummern beschaltet sind und 
welche nicht; es wird lediglich der Bereich über- 
prüft, innerhalb dessen sich die Endstellennum- 
mern bewegen müssen. 

5.3.2.1 Übermittlung der Wahlinformation in 
mehreren Nachrichten 
(Overlap receiving) 

Stellt die TKAnl fest, daß die vom Netz in der 
SETUP-Nachricht angegebene Information zwar 
kompatibel, die Wahlinformation jedoch noch nicht 
vollständig ist, sendet die TKAni die Nachricht 
SETUP ACKNOWLEDGE. Das Netz übermittelt 
daraufhin die noch in der TVSt eintreffenden Wahl- 

ziffern in einer oder mehreren INFORMATION- 
Nachricht(en) zur TKAni. Hat eine TKAnl genügend 
Wahlziffern zur Ansteuerung des gerufenen End- 
gerätes empfangen, wird dies mit der CALL 
PROCEEDING-, ALERTING- oder CONNECT- 
Nachricht angezeigt. 

5.3.2.2 B-Kanal-Verhandlung 

Bei einem TKAnl-Anschluß (BaAs und PMxAs) 
kann am gerufenen Anschluß der B-Kanal zwi- 
schen Netz und Benutzer ausgehandelt werden 

(Abb. 5.17). Das Netz kann im I.E. Channel identi- 
fication der SETUP-Nachricht folgende Angaben 

verwenden: 

1. channel is indicated, no acceptable alternative 

(angegebener Kanal muß verwendet werden). 

2. channel is indicated, any alternative acceptable 

(angegebener Kanal wird bevorzugt; ein ande- 
rer Kanal wird ebenfalls akzeptiert). 

pn 

    

ET 

  

   

  

SETUP (CHI=B1) " 
  

 "SETUP ACKNOWLEDGE (CHI =B2) 2) 
  

etc.             

1) Im.E. Channel identification ist angegeben: 
channel is indicated, any alternative is acceptable” 

2) Im1.E. Channel identification ist angegeben:     "channel is indicated, no acceptabie alternative” 
  

Abb. 5.17 — B-Kanal-Verhandlung am gerufenen TKAnl- 

Anschluß 

3. any channel acceptable 

(beliebiger B-Kanal wird akzeptiert). 

Diese Angabe wird im Netz der Deutschen Tele- 

kom derzeit nicht benutzt. 

Im Fall 1 muß die TKAnl den vom Netz vorgeschrie- 

benen B-Kanal verwenden, sofern dieser frei ist. 

Hat das Netz angegeben, daß es einen anderen B- 

Kanal (Fall 2) oder einen beliebigen B-Kanal (Fall 3) 

akzeptiert, kann der von der TKAnl ausgewählte 

B-Kanal in der ersten Rückwärtsnachricht ange- 

geben werden. 

Das Netz verwendet in den Fällen 2 und 3 den vom 

Benutzer angegebenen B-Kanal, sofern verfügbar. 

Ist der B-Kanal nicht mehr frei, sendet das Netz die 

Nachricht RELEASE COMPLETE mit dem Cause- 

wert „channel unacceptable‘ (Kanal nicht akzep- 

tierbar), und es kommt keine Verbindung zustande. 

Gibt die TKAni im Fall 2 keinen B-Kanal an, ver- 

wendet das Netz den in der SETUP-Nachricht vor- 

geschlagenen B-Kanal. 

5.3.2.3 Zusammenfassung mehrerer ISDN- 

Anschlüsse unter einer Rufnummern- 

gruppe 
Bei der Anschaltung eines größeren Privatnetzes 

reichen die am Primärmultiplexanschluß bereitge- 

stellten B-Kanäle nicht aus. Um auch Kunden mit 

einem Bedarf von mehr als 30 B-Kanälen unterstüt- 

zen zu können, wurde bei der Deutschen Telekom 

eine Anschlußart geschaffen, die aus mehreren 

Basis- und/oder Primärmultiplexanschlüssen gebil- 

det wird. Der Vorteil der Zusammenfassung mehre- 

rer Einzelanschlüsse mit Punkt-zu-Punkt-Zeichen- 

gabe liegt darin, daß alle Einrichtungen unter einer 

gemeinsamen Gruppe von Rufnummern (Durch- 

wahlnummer) erreichbar sind. 

Trifft in der Teilnehmer-VSt ein Ruf für solch einen 

Anschluß ein, muß die TVSt einen freien B-Kanal 

innerhalb der Anschlußgruppe suchen. Vermitt- 

lungstechnisch müssen dabei alle zugehörigen 

BaAs und PMxAs berücksichtigt werden. Sobald 

ein freier B-Kanal gefunden wurde, erfolgt die Zei- 

chengabe ausschließlich über den D-Kanal des 

ausgewählten Anschlusses. Die Möglichkeit, einen 

zentralen, d. h. für alle Anschlüsse gemeinsam ge- 

nutzten D-Kanal zu verwenden, wird im Netz der 

Deutschen Telekom derzeit nicht unterstützt. 

5.4 Codierungsregeln 

5.4.1 Codierung einer DSS1-Nachricht 

Die grundsätzliche Strukturierung einer DSSI1- 

Nachricht ist in der Abb. 5.18 dargestellt. Nachrich- 

ten und Informationselemente bestehen immer aus 

einem Vielfachen von 8 Bit (Oktett). 
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Bit Nr.: 

876543 271 

OktettNr 1 Protocol Discrıminator Element Nr.: 1 

Call Reference Element Nr.: 2 

Message Type Element Nr.: 3 

ggf. weıtere 
Informatıons- 

Oktett Nr.:k Elemente (I.E.) 
‚vorgeschrieben 
oder wahlfrei- 

OktettNr.:k+n 

  

      

Abb. 5.18 — Struktur einer DSS1-Nachricht 

Die Übertragung einer Nachricht beginnt mit Bit 1, 
anschließend werden die Bit 2 bis 7 übertragen. 
Nach Oktett 1 wird Oktett 2 usw. gesendet. 

5.4.2 Codierung Protokoll-Diskriminator (PD) 

Der Protokoll-Diskriminator hat eine Länge von 1 
Oktett und wird bei allen DSS1-Nachrichten mit 
0000 1000 (Q.931-Protokoll) codiert. Die Codierung 
zeigt an, daß alle auf den PD folgenden Informa- 
tionselemente den Festlegungen des Q.931 (User 
Network-)Protokolls entsprechen. 

Der Empfänger einer Nachricht erkennt an der Co- 
dierung des PD, welches Schicht-3-Protokoll ver- 
wendet wird und verarbeitet nur Nachrichten des- 
selben Protokoll-Diskriminators. Nachrichten mit 
unbekanntem Protokoll-Diskriminator müssen vom 
Empfänger ignoriert werden. 

5.4.3 Codierung Call Reference (CR) 

Die Call Reference wird am Basisanschluß wie 
folgt codiert: 

0000 IIII Oktett 1 
fxxxxxxx Oktett 2 

Bedeutung der einzelnen Bitstellen: 

IIII Länge der CR-Codierung (Oktett) 
f Call Reference Flag 
XXX XxXxx Wert der Call Reference 

Beschreibung der Parameter: 

CR-Flag: 
0 Nachricht wurde von der initiieren- 

den Schicht-3-Instanz gesendet. 

1 Nachricht wurde an die initiierende 
Schicht-3-Instanz gesendet. 

Beispiel: 

Ein Endgerät initiiert den Verbindungsaufbau durch Senden 
der Nachricht SETUP. Die Schicht-3-Instanz des Endgerätes 
muß das CR-Flag auf den Wert 0 setzen, da es die Schicht-3- 
Transaktion eröffnet hat. Als CR-Wert kann am Basisanschluß 
eine Zahl zwischen 1 und 127 gewählt werden (z. B. 000 1000 
[dezimal 8]). Das I.E. Call Reference ist dann wie folgt codiert: 
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0000 0001 
0000 1000 

Oktett 1 des I.E. CR 

Oktett 2 des I.E. CR 

Das Netz muß das CR-Flag in der Nachricht SETUP ACK- 
NOWLEDGE auf den Wert 1 setzen. Als CR-Wert muß der vom 
Endgerät in der SETUP-Nachricht angegebene Wert verwendet 
werden. Die CR ist vom Netz somit wie folgt zu codieren: 

0000 0001 
1000 1000 

Oktett 1 des I.E. CR 

Oktett 2 des I.E. CR 

Die vom Endgerät und die vom Netz verwendete 
CR unterscheiden sich bei derselben Transaktion 
damit lediglich im CR-Flag. 

Der Flag-Mechanismus hat den Vorteil, daß eine 
Schicht-3-Instanz den CR-Wert unabhängig von 
der anderen Seite festlegen kann. Auch wenn der- 
selbe CR-Wert benutzt wird, kann am Flag zwi- 
schen ankommenden und abgehenden Verbindun- 
gen unterschieden werden. Das Netz stellt sicher, 
daß für ein Endgerät keine Doppelvergabe dessel- 
ben CR-Wertes auftritt. Selbst bei Verwendung 
desselben CR-Wertes durch unterschiedliche End- 
geräte am Bus kann im Netz jede Transaktion 
(durch den Connection Endpoint Suffix) unter- 
schieden werden. 

5.4.4 Codierung Message Type (MT) 

Die Codierungen der Nachrichtentypen (MT) des 
Basisablaufes sind in Abb. 5.19 dargestellt. 

Ist das Bit 8 des Nachrichtentyps im ersten Oktett 
mit dem Wert O codiert, hat der Nachrichtentyp die 
Länge 1 Oktett. 

  

  

Nachrichtentyp Codierung 

e Nachrichten für den Verbindungsaufbau: 

ALERTING 0000 0001 

CALL PROCEEDING 0000 0010 
CONNECT 0000 Olll 

CONNECT ACKNOWLEDGE 0000 1111 

SETUP 0000 0101 

SETUP ACKNOWLEDGE 0000 1101 

e Nachrichten für den Verbindungsabbau: 

DISCONNECT 0100 0101 

RELEASE 0100 1101 

RELEASE COMPLETE 0101 1010 

e Sonstige Nachrichten des Basisablaufes: 

INFORMATION olll 1011 

PROGRESS 0000 0011 

NOTIFY 0110 1110     

Abb. 5.19 — Codierung der Nachrichtentypen des 

Basisablaufs 

 



Sollten künftig mehr als 128 unterschiedliche 
Nachrichtentypen benötigt werden, kann die Co- 
dierung des Nachrichtentyps auf 2 Oktett erweitert 
werden; im Bit 8 des ersten Oktetts ist dies dann 
mit 1 gekennzeichnet. 

Eine Besonderheit stellt der Nachrichtentyp mit der 
Codierung 0000 0000! dar. Dieser Message type 
zeigt an, daß im darauffolgenden Oktett ein Nach- 
richtentyp angegeben ist, der auf nationaler oder 
europäischer Ebene spezifiziert wurde. 

3.4.5 Codierung sonstiger Informations- 
elemente (I.E.) 

Die nachfolgend dargestellten Regeln ermöglichen 
es dem Empfänger einer Nachricht, nur die für sei- 

ne Anwendung benötigten Informationen auszu- 
arten und Informationselemente oder Parameter, 
e zum Betrieb der Einrichtung (Endeinrichtung 

Oder Netz) nicht notwendig sind, zu überspringen. 

5.4.5.1 Codierungsregeln für Informations- 
elemente 

‚Tormationselemente können entweder die Länge 
h ktett haben oder aus mehreren Oktetts beste- 
en (variable Länge). 

a) .E. mit der Länge 1 Oktett können wie folgt co- 
diert sein: 

Variante 1: 

Bedeutung der Bitstellen: 

1 Kennzeichnung als Ein-Ok- 

u tett-l.E. 
ii l.E. identifier, außer „O10“ 

Cccc Inhalt des I.E. 

  

Variante 2: 

Bedeutung der Bitstellen: 

1 Kennzeichnung als Ein-Ok- 

tett-l.E. 
l.E. identifier (Name des I.E.) 

  

010 iii 

b) I.E. mit variabler Länge 

Codierung: 

  

Oiiiiiii 

Ira al 

CCCcCc cccc 

  

      

  

' Escape to nationally specific message type 

Bedeutung der Bitstellen: 

0 l.E. mit variabler Länge 
iii did l.E. identifier (Name des I.E.) 

III dl Länge des nachfolgenden In- 
halts des I.E. (in Oktett) 

Inhalt des Informationsele- 
mentes (die Strukturierung 
des Inhalts sowie die Länge 

ist für jedes I.E. gesondert de- 
finiert) 

Die Codierungen der beim Basisablauf verwende- 
ten Informationselemente (l.E. identifier) können 
der Abb. 5.20 entnommen werden (Codesatz 0). 

CCCC CCCC 

  

Informationselement Abkürzung! Codierung 

Bearer capability BC 0000 0100 

Cause CAU 0000 1000 

Channel identification CHI 0001 1000 

Progress indicator PI 0001 1110 

Notification indicator NI 0010 0111 

Display DSP 0010 1000 

Date/Time DTE 0010 1001 

Calling party number CgN 0110 1100 

Calling party subaddress CgS 0110 1101 

Called party number CdN 0111 0000 

Called party subaddress Cds 0111 0001 

Low layer compatibility LLC 0111 1100 

High layer compatibility HLC ol1l 1101 

Shift SFT 1001 xxxx 

Sending complete SCI 1010 0001 

1) Die angegebenen Abkürzungen sind international 

nicht standardisiert.       
Abb. 5.20 — Codierung der Information element Identifier 

Eine Nachricht kann aus unterschiedlichen Infor- 

mationselementen bestehen. Bezüglich der Rei- 

henfolge der I.E. gilt: 

— Informationselemente der Länge = 1 Oktett 

können in der Nachricht an beliebiger Stelle auf- 

treten. 

— Informationselemente mit einer variablen Länge 

werden entsprechend der Wertigkeit der Codie- 

rung ihres I.E. identifiers in aufsteigender Rei- 

henfolge angegeben. (Diese Festlegung gilt 

innerhalb eines Codesatzes, vgl. 5.4.5.2.) 

Für die Codierung des Inhalts eines Informations- 

elements gilt: 

— Ein Parameter oder ein Feld eines I.E. kann 
durch eine oder mehrere Bitstellen (auch über 
Oktettgrenzen hinweg) dargestellt werden. So- 
bald sich der Parameter über mehrere Oktetts 
erstreckt, wird das niederwertigste Bit im Oktett 
mit der höheren Oktettnummer dargestellt. 

— Hat der Parameter(-bereich) eine variable Länge 
über mehrere Oktetts, bildet er eine Oktett- 
gruppe. In diesem Fall wird vorzugsweise fol- 

gender Erweiterungs-{Extension-)Mechanismus 
angewendet: 
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Bit 8 eines jeden Oktetts der Oktettgruppe wird 

als Extension-Bit (mit 0/1 ext) gekennzeichnet. 

Ist dieses Bit auf den Wert O gesetzt, wird die 

Codierung des Parameters im darauffolgenden 

Oktett fortgesetzt. Ist das Extension-Bit mit dem 

Wert 1 angegeben, ist dies das letzte Oktett der 
Oktettgruppe (vgl. Beispiel für das I.E. Calling 
party number, Abb. 5.22, Oktetts 3 und 3a). 

Der Erweiterungsmechanismus wird bei Proto- 

koll-Ergänzungen und -Erweiterungen benutzt. 

  

  

  

  

  

  

Bit 8 7 6 5 4 3 2 1 Octet | 

| 
0 0 0 0 1 0 0 1 

Bearer capability Information element identifier f 

Length of the bearer capability contents 2 

1 coding © ; ; ii 3 
ext standard information transfer capability ® 

0 transfer ; ; 4 ext mode ® information transfer rate ©         
  

ı I etc*) 
' 

© hier wird "CCITT standardized coding” (00) angegeben 

@® mögliche Angaben: 
- 00000 *speech” 
- 01000 "unrestricted digital information” 
- 10000 ” 3.1kHz audio” etc. 

® mögliche Angaben: 
- 00 "Circuit mode” 

  
- 10 "Packet mode” 

@ bei’circuit mode‘ derzeit "64 kbit/s” (10000) | 

| 
| 
| die darauffolgenden Oktetts sind optional 

  

Abb. 5.21 — Aufbau und Inhalt des Bearer capability-l.E. 

  

  

Bit 8 7 6 5 4 3 2 Octeı 

0 0 0 0 0 1 0 0 1 
Calling party number Information element ıdentifier 

Length of the calling party number contents 2 

07 type of ext number ® numbering plan ıdentificatıon ® 1 

1 presentation 0 0 0 Screening 
ext indicator © Spare ® indicator ® 

0 Number digıits (AS characters) © 4 

0 Number digits (IAS characters) ® etc. 

  

  

  

  

  

        
  

i i 

ı ‚ 

@ mögliche Angaben: 
- 001 "international number” 
- 010 "national number” etc. 

@® mögliche Angaben. 
- 0001 "ISDN/Telephony numbering plan (CCITT Rec. E. 164/E.163)” 
- 0000 "unknown" 

@® mogliche Angaben: 
. "presentation allowed” 
- 01 "presentation restricted” 
- 10 "number not available due to interworking“ 

© derzeit mır "000° codıert (resermiert fur kunftige Anwendungen) 

® mögliche Angaben: 
. "user-provided, not screened” 
- 01 "user-provided, verified and passed” 
-mM “network provided” 

® Diese Oktetts werden mit IAS-Zeichen codiert und enthalten jeweils 
eine Ziffer der Rufnummer 

1) Die Oktette 3 und 3a bılden eine Oktettgruppe 

Bıt 8 dieser Oktetts wird als Extensıon-Bit verwendet: 

"0/1 ext” ist mit ”0° codiert, wenn ein weiteres Oktett folgt. 
"0/1 ext” ist mit ” 1” codıert, wenn kein weiteres Oktett folgt. 
"1 ext” zeigt das Ende der Oktettgruppe an und ist mit " 1” codiert.   
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Abb. 5.22 — Aufbau und Inhalt des Calling party 

number-l.E. 

Einrichtungen, die den Inhalt solcher Protokoll- 

Erweiterungen nicht interpretieren können, 

müssen anhand des Extension-Bits das Ende 

der Erweiterung erkennen und die Auswertung 

mit dem nächsten (bekannten) Feld fortsetzen. 

Ein anderer Erweiterungsmechanismus besteht 

darin, im ersten Oktett des Parameters die Län- 

ge des Parameters (in Oktett) anzugeben. ES ist 

auch möglich, beide Erweiterungsmechani$- 

men zu kombinieren. 

— Optionale Parameter innerhalb eines l.E. sind 

der Oktettnummer mit * gekennzeichnet (Z. P- 

Oktett 4a*). 

In den Abb. 5.21 und 5.22 sind 2 Beispiele ange”, 

ben, die den Aufbau der I.E. Bearer capability un 

Calling party number zeigen. 

5.4.5.2 Codesätze (Codesets) 

Mit den im Abschnitt 5.4.5.1 beschriebenen Gore 

rungsregeln können 128 unterschiedliche . m 

identifier für I.E. mit variabler Länge und 8 IE mi 

der Länge 1 spezifiziert werden (jeweils 

dierung ist reserviert). Insgesamt können damit 

maximal 134 Informationselement-identifier codie 

werden. 

Um dennoch mehr als 134 unterschiedliche Infor- 

mationselemente verwenden zu können, wur r 

dieselbe Codierung im I.E.-identifier 8fach beleg!- 

Eine Codierung kann damit 8 verschiedene Bedeu 

tungen haben (Codesatz 0 bis Codesatz N). 

Die in Abb. 5.21 beschriebenen Informations0l6“ 

mente gehören per Definition zum Codesatz 0. 

Mit dem I.E. Shift wird angezeigt, welcher Coc, 
satz jeweils gültig ist. Erst in Verbindung mit tig 
Angabe des geltenden Codesatzes ist eindeu . 

bestimmbar, welches Informationselement VO 
liegt. 

Beispiel: im 

Die Codierung des Information element identifier 0 ie 

kann in jedem Codesatz auftreten und bedeutet zum 

— im Codesatz 0: Bearer capability information element 
st- 

— im Codesatz 5: Informationselement X (noch nicht fe 

gelegt) e 

_ im Codesatz 7: vom Anwender selbst festlegbares I-F- 

Am Anfang jeder DSS1-Nachricht ist der Codes2? 
O gültig. Wird ein Wechsel zu einem anderen e- 

satz durchgeführt, muß dies mittels I.E. Shift and 

zeigt werden. 

5.4.5.3 Das Informationselement Shift 

Das Informationselement Shift ist 1 Oktett lang und 

kann deshalb in einer Nachricht an belieb/9T 

Stelle auftreten. Es besitzt in allen Codesät 
denselben I.E.-identifier, damit zwischen 

Codesätzen gewechselt werden kann:



Codierung: 

Bedeutung der Bitstellen: 

1 I.E. der Länge 1 Oktett 
001 Shift identifier 

t Typ (locking oder non-locking) 
sss Neuer Codesatz 

Bedeutung der Parameter: 

Typ: 0 _ locking Shift (mit Feststellung) 
1 non-locking Shift (ohne Feststellung) 

Codesatz: 

000 Codesatz 0: CCITT-/ITU-I.E. 

001 

bis reserviert 
100 

101 Codesatz 5: 

Von ETSI definierte I.E. 

110 Codesatz 6: 
National definierte I.E. (nationale und 
private Anwendungen) 

111 Codesatz 7: 
Benutzerindividuell definierte I.E. 

5.4.5.4 Prozeduren zum Wechsel des Code- 

satzes 

Beim Wechsel von einem Codesatz in einen ande- 

ren kann die Gültigkeit des neuen Codesatzes 

— beschränkt werden auf das dem Shift I.E. fol- 
gende Informationselement (non-locking shift/ 
Umschaltung ohne Feststellung) oder 

— für alle dem Shift I.E. folgenden I.E. gelten 
(locking shif/Umschaltung mit Feststellung). 

Tritt ein weiteres Shift I.E. auf, dann muß dieses 

berücksichtigt werden. 

Um eine flexible Verschachtelung von I.E. unter- 
Schiedlicher Codesätze zu ermöglichen, wurden 
folgende Regeln aufgestellt: 

— Vom aktiven Codesatz kann mittels Umschal- 
tung ohne Feststellung ein Wechsel in beliebige 

Codesätze erfolgen. 

— Erfolgt eine Codesatz-Umschaltung mit Fest- 
stellung, dann darf nur in einen Codesatz höhe- 
rer Ordnung (z. B. von 5 nach 6 oder 7, nicht je- 

doch nach 0) gewechselt werden. 

— Ein Non-locking Shift I.E. mit direkt folgendem 
Locking Shift I.E. darf nicht auftreten. 

Diese Festlegungen erlauben es, im DSS1-Proto- 
koll neben Q.931-Protokoll-Elementen auch natio- 
nale und benutzerspezifische Informationselemen- 
te in einer Nachricht zu verwenden, ohne daß die 
Bedeutung nationaler und benutzerspezifischer 

l.E. allen Einrichtungen (Endeinrichtungen bzw. 
Netz) bekannt sein muß. Der Empfänger einer 

Nachricht muß die ihm unbekannten l.E. ignorieren 

und die Auswertung mit dem nächsten (bekannten) 
l.E. fortsetzen. 

In der europäischen DSS1-Spezifikation wird hier- 

zu präzisierend festgelegt: 

— I.E. mit dem Codesatz 7 sollen im Netz grund- 
sätzlich als unbekannte I.E. behandelt werden. 

— Codesatz-6-I.E. werden in nationalen Netzen 

verwendet und sollen beim Empfang in einem 

anderen nationalen Netz wie unbekannte I.E. 

behandelt werden. 

— I.E. des Codesatzes 5 sind für europäisch stan- 

dardisierte Anwendungen reserviert und werden 

entsprechend den Regeln für den Codesatz 0 

behandelt. 

5.4.6 Nachrichtensegmentierung 

Die Länge einer Schicht-3-Nachricht wird begrenzt 

durch die in der Schicht 2 maximal nutzbare Rah- 

menlänge. Soll eine Schicht-3-Nachricht mit mehr 

als 260 Oktett übermittelt werden, muß die Schicht- 

3-Instanz die Nachricht in einzelne Nachrichten- 

segmente mit maximal 260 Oktett aufteilen. 

Der ETS 300 403-1 schreibt im Annex K vor, wie 

sich Sender und Empfänger bei einer Nachrichten- 

segmentierung zu verhalten haben. Da dieser Me- 

chanismus von den öffentlichen Netzen in Europa 

zur Zeit nicht unterstützt wird, wird hier nicht näher 

darauf eingegangen. 

5.4.7 Prozeduren zur Behandlung festgestell- 

ter Fehler (Error Handling) 

Den Kern jeder Protokollspezifikation stellen Vor- 

gaben dar, die das Verhalten einer Schicht-3- 

Instanz beim Erkennen von Protokollfehlern fest- 

legen. Eine ganz besondere Bedeutung haben die 

Regeln zur Auswertung empfangener Nachrichten: 

Einerseits müssen Protokoll-Fehler immer eindeu- 

tig erkannt werden, andererseits müssen jedoch 

Erweiterungen des Protokolls vom Empfänger tole- 

riert werden. Ein älteres Endgerät muß auch dann 

noch betreibbar sein, wenn netzseitig Ergänzun- 

gen und Verbesserungen im Protokoll vorgenom- 

men wurden. 

Für das DSS1-Protokoll wurden weltweit gültige 
Regelungen zur Behandlung erkannter Fehler- 
situationen erarbeitet (Empfehlung Q.931). Wegen 
der Vielfalt nationaler Netze müssen detaillierte 
Fehlerbehandlungsprozeduren als implementie- 
rungsabhängig betrachtet werden. Die bei ITU auf- 
gestellten Grundsätze müssen allerdings von allen 
Einrichtungen berücksichtigt werden, damit das 
Ziel der weltweiten Anschaltbarkeit von End- 
einrichtungen an unterschiedliche Netze erreicht 
werden kann. 
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Beispiele: 

Wird gegen die für die Call Reference geltenden Codierungs- 
regeln verstoßen, muß die gesamte Nachricht ignoriert bzw. zu- 
rückgewiesen werden. 

Wird eine nicht erwartete oder unbekannte Nachricht (außer 
RELEASE und RELEASE COMPLETE) empfangen, dann kann 
diese mit der Nachricht STATUS beantwortet oder die Prozedur 
Status Enquiry eingeleitet werden.' 

Wird ein I.E., das nur einmal in einer Nachricht enthalten sein 
darf, mehrfach empfangen, so wird nur das erste l.E. ausgewer- 
tet. Die Wiederholungen des I.E. werden ignoriert. Darf ein I.E. 
in einer Nachricht mehrfach auftreten, dann werden die I.E. nur 
bis zur maximalen Anzahl erlaubter Wiederholungen berück- 
sichtigt. 

Wird eine Nachricht (außer SETUP, DISCONNECT, RELEASE 
oder RELEASE COMPLETE) empfangen, in der ein oder meh- 
rere Pflicht-Informationselemente fehlen oder inhaltlich falsch 
sind, so wird die Nachricht nicht ausgewertet, sondern eine 
STATUS-Nachricht gesendet. Fehlt ein Pflicht-l.E. in der 
SETUP- oder RELEASE-Nachricht, dann wird dieser Fehler mit 
RELEASE COMPLETE und demselben Causewert beant- 
wortet. 

Die Nachrichten DISCONNECT und RELEASE COMPLETE 
werden trotz fehlendem I.E. Cause beantwortet. 
l.E. mit Überschreitung der vorgesehenen maximalen Länge 
werden wie inhaltlich falsche Pflicht-Informationselemente be- 
handelt. 

Im DSS1-Protokoll ist bei unbekannten Informationselementen 
danach zu unterscheiden, ob das l.E. beim Empfänger der 
Nachricht bekannt sein muß oder ob dies nicht erforderlich ist. 

Sofern bei Protokolifortschreibungen weitere Pflicht-I.E. einge- 
führt werden, müssen diese im I.E.-identifier in den Bitpositio- 
nen 5 bis 8 mit O codiert werden (comprehension required, d.h. 
Bedeutung des I.E. muß beim Empfänger bei der Auswertung 
bekannt sein). Empfängt ein Endgerät solch ein Pflicht-l.E., 
dessen Bedeutung es nicht kennt, dann müssen die Regeln für 
fehlende Pflicht-Informationselemente angewendet werden. 

Stellt das unbekannte I.E. ein optionales Informationselement 
dar, gilt: Alle bekannten und richtig codierten I.E. werden aus- 
gewertet; nicht bekannte I.E. oder unbekannte Inhalte eines l.E. 
können ignoriert werden. 

5.4.8 Status Enquiry-Prozedur 
(Abfrage des Zustandes der anderen 
Schicht-3-Instanz) 

In bestimmten Fehlersituationen muß überprüft 
werden können, ob sich beide Schicht-3-Instanzen 
noch in einem zueinander kompatiblen Zustand? 
(State) befinden. Die Abfrage, in welchem Zustand 
sich die andere Schicht-3-Instanz befindet, wird 

durch Senden der Nachricht STATUS ENQUIRY 
(MT=0111 0101) eingeleitet. 

Der Empfänger der Nachricht STATUS ENQUIRY 
ist verpflichtet, innerhalb einer bestimmten Zeit mit 
der Nachricht STATUS (MT =0111 1101) zu ant- 
worten und darin den aktuellen Zustand seines 
Schicht-3-Prozesses anzugeben. Die Nachricht 
STATUS enthält auch das I.E. Cause. 

! Beschreibung erfolgt ab Abschnitt 5.4.8. 
2 siehe Abschnitt 5.5.3 
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5.4.9 Empfang einer STATUS-Nachricht 

Stellt der Empfänger der STATUS-Nachricht fest, 

daß sich Endeinrichtung und Netz in einem zueln- 

ander nicht kompatiblen Zustand befinden, dann 

kann die Transaktion entweder ausgelöst werden 

oder es muß versucht werden, die Inkompatibilität 

auf andere Weise zu beheben (implementierungS- 

und situationsabhängig). 

5.5 Formale Beschreibung des Nach- 
richtenablaufs (SDL) 

Bisher wurde der zeitliche Ablauf des Nachrichten- 

austausches zwischen Netz und Endeinrichtung In 

Textform beschrieben. Eine vollständige Darstel- 

lung aller auftretenden Abläufe (Gut- und Schlecht- 

fälle) kann mit dieser Beschreibungsform wegen 
der Komplexität des Protokolls allerdings nicht er- 

reicht werden. 

Im CCITT wurde eine formale Sprache zur Be- 

schreibung komplexer Abläufe entwickelt, be! de- 

ren Anwendung eine vollständige und maschinen- 

lesbare Beschreibung zur Spezifikation und zur 

Dokumentation umfangreicher Abläufe entsteht. 

Diese Beschreibungssprache heißt Specification 

and Description Language (SDL), Sprache Zur 

Spezifikation und Dokumentation von Abläufen, 

und ist in den CCITT-Empfehlungen der Z.100- 
Serie enthalten. 

Die Abläufe in Schicht 3 sind im ETS 300 403-2 mit- 
tels SDL beschrieben. Dabei wurde die grafische 

Beschreibungsform (SDL/GR) verwendet, die voN 

einem Rechner in eine maschinenlesbare SDL- 
Darstellung (SDL/PR) überführt werden kann. 

5.5.1 Den SDL zugrundeliegendes 
Blockschaltbild 

Die Schicht-3-Funktionen sind in mehrere Funk- 
tionsblöcke aufgeteilt (Abb. 5.23). 

    

     

  

   

Resource Call 
| N | Management Control 
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Q.931 Protocol Control 

Dieser Block 
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Abb. 5.23 — Funktionsauftellung (Netz)



Eine von der Schicht-2-Instanz eintreffende Nach- 
richt wird im Funktionsblock Q.931-Protokoll- 
Steuerung (0.931 Protocol Control) ausgewertet. 
Korrekte Nachrichten werden an den Funktions- 

block Verbindungssteuerung (Call Controll) über- 
geben und dort weiter bearbeitet. 

Die vom Benutzer der Schicht-3-Instanz eintreffen- 
den Informationen werden von der Verbindungs- 
steuerung an die Q.931-Protokoll-Steuerung über- 
geben. Hier wird eine entsprechende Schicht-3- 
Nachricht erzeugt und der Schicht-2-Instanz zur 

Weiterleitung an die andere Schicht-3-Instanz 
übergeben. 

Koordinierungsfunktionen werden von der Call 
Control wahrgenommen. 

Der Funktionsblock Q.931-Protokoll-Steuerung be- 
arbeitet nur DSS1-Protokoll-relevante Aufgaben 
(z.B. Überprüfung der über die Schicht-2-Instanz 
eintreffenden Nachrichten, Starten und Stoppen 
von Protokoll-Timern, Verwaltung der Call Referen- 

zen usw.). Die An- und Abschaltung von B-Kanälen 
ist ebenfalls in diesem Funktionsblock angesiedelt. 

Koordinierungsaufgaben zwischen der Q.931- 
Protokoll-Steuerung und der Verbindungssteue- 
ung werden vom Funktionsblock Resource Mana- 

gement wahrgenommen. 

Mit Hilfe der SDL wird der Nachrichtenaustausch 

er beiden beteiligten Q.931-Protokoll-Steuerun- 
gen beschrieben (Peer-to-Peer-Protoco!l). 

— nn 

- Ein-und Ausgabesymbole (inpuV/output) 

eudiesen Symbolen ist angegeben, ob von der betreffenden Protocol 
rol eine Information empfangen oder gesendet wird (z.B. Schicht-3- 

Nachricht). 

Ausgabe (output) Eingabe (input) 

Der Ablauf einer Zeitüberw i ird i ach rd im ETS 300 102-2 ebenfalls 
durch ein Input-Symbol ar men ii 

*  Verarbeitungssymbole (tasks) 
In diesem S i ' ymbol ist angegeben, welche Teilaufgabe von der betreffenden Protocol Control auszufühen ist. ° 

. 
Das Starten und das Sto i itü i ird i ppen einer Zeitüberwachung (Timer) wird im ETS 
300 102-2 ebenfalls durch Task-Symbole dargestellt. 

*  Verzweigungssymbole (decicion) 
Abhängig davon, ob die in di j . on, esem Symbol formulierte Frage bejaht (Y) oder 
verneint in wird, erfolgt eine Verzweigung zu Unterschiedlichen 
Folgeabläufen. 

N 
> (decicion) 

Y 

* Zustandssymbole (states) 

Mit Hilfe dieser Symbole wird angegeben, in welchem Zustand die Bargestellten Nachrichtenabläufe auftreten können und in welchen 
Olgezustand der Prozeß nach Abarbeitung der Aufgaben übergeht.     

Abb. 5.24 — SDL-Symbole 

5.5.2 SDL-Symbole 

Die wichtigsten SDL-Symbole und deren Bedeu- 
tung sind in Abb. 5.24 beschrieben (Beispiele). 

5.5.3 Zustände (States) der Schicht 3 

Wegen seiner Komplexität wurden die Schicht-3- 

Abläufe in mehrere Teilabläufe zerlegt. Jeder Teil- 

ablauf beginnt und endet in einem bestimmten Zu- 

stand (State). Trifft ein bestimmtes Ereignis ein 

(z. B. Senden oder Empfangen einer Nachricht), 

dann wird durch die SDL beschrieben, welche Auf- 

gaben im einzelnen auszuführen sind und in wel- 

chen Folgezustand der Schicht-3-Prozeß anschlie- 

Bend übergeht, vgl. Abb. 5.25 und 5.26. 

Beispiele: 

Auf der Netzseite wurden für leitungsvermittelte Verbindungen 

folgende Zustände (States) definiert. (Für die Endgeräteseite 

gelten vergleichbare Zustände). 

NO: Null State (Nullzustand) 
In diesem Zustand bestehen keine Schicht-3-Verbin- 

dungen. 

Zustände am rufenden Anschluß: 

N1: Call Initiated (Verbindungsanforderung eingeleitet) 

Das Netz hat eine SETUP-Nachricht empfangen, diese 

jedoch noch nicht quittiert. 

N2: Overlap Sending (Wahlinformation ist in mehreren 

Nachrichten enthalten) 
Das Netz hat eine SETUP-ACKNOWLEDGE-Nachricht 
an die Endeinrichtung gesendet und wartet auf das Ein- 

treffen weiterer Wahlinformation(en). 

N3: Outgolng Call Proceeding (abgehende Verbindung im 

Aufbau begriffen) 
Das Netz hat eine Call Proceeding-Nachricht gesendet 

(Wahlinformation wurde im Netz vollständig erhalten). 

N4: Call Delivered (Rufverfahren wurde eingeleitet) 

Das Netz hat an die rufende Einrichtung eine 

ALERTING-Nachricht gesendet. 

Zustände am gerufenen Anschluß: 

N6: Call Present (Rufzustellung wird durchgeführt) 

Das Netz hat am gerufenen Anschluß eine SETUP- 

Nachricht gesendet. 

N7: Call Received (Quittierung der Rufzustellung durch 

Endeinrichtung) 
Das Netz hat am gerufenen Anschluß eine ALERTING- 

Nachricht empfangen. 

NS: Connect Request (Verbindungsanforderung am gerufe- 

nen Anschluß) 
Das Netz hat eine CONNECT-Nachricht erhalten, die 

Verbindung jedoch noch nicht mit CONNECT ACKNOW- 

LEDGE zugeteilt. 

N9: Incoming Call Proceeding (ankommende Verbindung 
im Aufbau begriffen) 
Im Netz wurde eine CALL PROCEEDING-Nachricht 

empfangen (Wahlinformation vollständig). 

Zustände, die sowohl am rufenden als auch am gerufenen An- 

schluß auftreten: 

N10: Active (es besteht eine Nutzkanalverbindung) 

Gerufener Anschluß: Die Verbindung wurde einer End- 
einrichtung mit CONNECT ACK- 
NOWLEDGE zugeteilt. 

Rufender Anschluß: Das Netz hat der Endeinrichtung 
die Nachricht CONNECT über- 
mittelt. 
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Benutzer- Protocol Control H Control 
Netz-5$ Sal Conv 

im Ruhezustand nımmi die Schicht 3 den Zustand 0 eın 

{Null) 

T 
vom TE ) Das Netz empfangt vom Endgerat die Nachricht SETUP, 

sETUP ın der keine Wahlınformation enthalten ıst 

Die Protocol Control eroffnet fur die ın der SETUP- 

Nachricht angegebene CR einen Schicht-3-Prozeß 

  

’ . Die Protocol Control ubergibt die Verbindungs- 
! sewp 7 anforderung an dıe Call Control (Verbindungs- 

. behandlung) zur weiteren Berarbeitung 

Der Protokoll-Prozeß geht ın den Zustand 1 uber 

(Call Inıtiated) 

Von der Call Control kommt dıe Anlorderung. dıe Wanl 

eınzuleiten 

Zur Überwachung des Wahlvorgangs wırd ein Tımer 
mit einer Dauer von 60 gestartet 

Die Protocol Control des Netzes quittiert dıe Ver- 
bindungsanforderung positiv und nennt dem Endgera1 
den zu benutzenden B-Kanal 

  

    
   

Die TVSt schaltet den angegebenen B-Kanal durch 
B-Kanal 

anschalten 

Wahlton 
übertragen 

Auf dem B-Kanal wırd der Wahlton an das Endgerat 

ubertragen 

Die Protocol Control geht nach Durchfuhrung der og 
Aufgaben ın den Zustand 2 "Overlap Sending” uber     

      
  

Abb. 5.25 — Aufbau einer abgehenden Verbindung durch 

ein Telefon (Netzseite) 

  

  

Benutzer: Protocal Control ws | au |onconıo 

Annahme: Das Netz erhalt dıe kompletie Rulnummer 

des gerufenen Anschlusses ın der INFORMATION- 
Nachricht (Sınd die Wahlziffern ın eınzeinen 

INFORMATION-Nachrichten enthalten, wird dieser 
Zweig - außer "Wahlton abschalten - mehrfach 
durchlaufen )          Stop 

13022) Die Zeituberwachung mittels Timer 1302/7302 wırd 
gestoppt 

Der Wahlton wird abgeschaltet, sobald mındesterm 
eıne Wahlziffer empfangen wurde 

Die Protocol Control gıbt dıe erhaltene Wahl- 
ınformatıon weiter; der Verbindungsaufbau ım Netz 
wird eingeleitet 

Da das Netz nicht feststellen Lann, ab warn die Wahlın- 
tormatıon vollständig ısı, wird der Tımer 1302 (12 5) 

gestartet und auf ggf weiter eintreffende Zıltern 
gewartet 

Die Protocol Control wird daruber ınformiert, daß es 
am gerufenen Anschluß klingelt 

Die Zeituberwachung auf Eintreffen weiterer 
Wahlinlormationen wırd gestoppt 

Der rufende Anschluß wird mıt der Nachricht ALERTING 
davon unterrichtet, daB das Telefon bei Tin B klingelt 

Die Protocol Control des Netzes geht ın den Zustand 4 
uber: "Call Delivered” 

K-- Die Protocol Control wird darüber ınlormıert, daß dıe 
Verbindung am gerufenen Anschluß angenommen 
wurde 

Die Protocol Control sender dem rufenden Telefon dıe 
Nachricht CONNECT und zeigt an. daß die Verbindung 
zwischen Tin A und Tin B durchgeschaltet wurde 

Die "Protocol Control’ gehi nach dem Senden der 
CONNECT-Nachricht in den Zustand 10 (Active) uber   

  

      

N11:  Disconnect Request (Auslöseanforderung) 

Von der Endeinrichtung wurde eine DISCONNECT- 

Nachricht empfangen. 

N12: Disconnect Indication (Verbindung im Netz bereits 

ausgelöst) . 

Die Endeinrichtung wurde mit der Nachricht DISCON- 

NECT aufgefordert, die Verbindung an der Benutze! 

Netz-Schnittstelle auszulösen. 

N19: Release Request (Aufforderung, die Schicht-3-Tran$- 

aktion auszulösen) 
Das Netz hat eine RELEASE-Nachricht an die Enden 

richtung gesendet (und wartet auf das Eintreffen de 

Quittung RELEASE COMPLETE). 

Zustände am gerufenen Anschluß: 

N22: Call Abort (Abbruch einer Rufzustellung) kt- 

Dieser Zustand kann bei einer Punkt-zu-Mehrpun 

Zeichengabe auftreten, wenn die Rufzustellung eb 
brochen wird und sich noch kein Endgerät gem® 
hatte. 

N25: Overtap Receiving (Übermittiung der Wahlinformation 

in mehreren Nachrichten) . 

Eine Endeinrichtung (TKAni) hat sich mit SETUP Ace 
NOWLEDGE gemeldet und fordert weitere Wahlz 

an. 

Die Zustände NS, N12 bis N18, N20, N21, N23 und N24 an 
nicht definiert bzw. werden nur in Verbindung mit der Ab 

  

  

lung von Dienstmerkmalen verwendet. 

  

u | mar no 

Das Netz erhäht vom Endgerät die Aufforderung, d® 
Verbendung weder szubauen (DISCONNECT). 

Dev 8-Kanal wırd vom Netz abgeschaltet. 

Dee Prorotol Control ınformwert dee Call Control U 
O8 unıassanlorderung 

Die Protocol Control geht in den Zustand 11 über 
(Drxanıact indxadon) 

Yon der Call Comtrol kommt he Aufforderung, Ö® 
Trarsalı von abzubauen 

Die Protocol Contrei den Endgeräten wrd mat der 
RELEASE aufgefordert, dee Trash von ZU . 

Due Ztuberwschung auf Einvelfen ana! Antwort 
vom Indger at werd gestariei 

Die Protocol Control gel ın den Zustand 19 übe 
(Reesne Racpseri) 

Von Ensgerat werd de Beuusugung emptangen, G8B 
ie kchecht- 3 Tranası on beendet wurde. 

[ae Protocol! Contol des Netzer stoppt die 
Iertuberwaruung. 

Die Call Control werd uber das ertalgreche Auslös® 
der Trarsah von unternchiet 

Der B-Kanal ward zur werteren Verwendung 
reugegeben, die CR werd ebanfallı Freigegeben. 

Die Protocol Contro geht ın den Zustand 0 übe! 
it)         

  

noch Abb. 5.25 — Aufbau einer abgehenden Verbindung 
durch ein Telefon (Netzseite) 
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I 

Abb. 5.26 — Abbau einer abgehenden Verbindung durch eI 

Telefon (Netzseite)



5.5.4 SDL-Darstellung für eine abgehende 
Verbindung (Beispiel) 

In den Abb. 5.25 und 5.26 wird unter Verwendung 
von SDL-Symbolen ein Beispiel für eine abgehend 
aufgebaute Verbindung dargestellt (Netzseite). 
Zum besseren Verständnis wurden die SDL um 
Pfeildiagramme ergänzt. Denkt man sich die Pfeil- 

diagramme aus der Beschreibung weg, dann stel- 
len die verbleibenden Teile einen Auszug der im 
ETS 300 403-2 benutzten SDL dar, wobei nur die 
tatsächlich durchlaufenen SDL-Zweige (Gutfall) 

aufgezeigt werden. 

3.6 Allgemeine Protokolifestlegungen 
für die Steuerung von Dienstmerk- 
malen des Euro-ISDN an der 
Teilnehmer-Netz-Schnittstelle 

5.6.1 Die funktionale und die stimulus-orien- 
tierte Steuerung von Dienstmerkmalen 

2. 2. sind drei verschiedene Schicht-3-Protokolle 

1. die Steuerung von Dienstmerkmalen an der 
eilnehmer-Netz-Schnittstelle international defi- 

niert. Zwei davon verwenden dafür Ziffernfolgen. 

Im Englischen werden sie „keypad protocol“ und 
„feature key management protocol“ genannt. Das 
dritte definierte Protokoll wird nach seiner Eigen- 

Schaft funktionales Protokoll (functional protoco!) 
genannt. 

Das keypad protocol und das feature management 
Protocol gehören zur Gruppe der Stimulus- 

Totokolle. Diesen Protokollen ist gemeinsam, daß 
Sich das Endgerät nicht merken muß, welches 
Dienstmerkmal es aufgerufen hat und wie weit des- 
sen Steuerung fortgeschritten ist. Das Stimulus- 
Protokoll baut auf sog. Stimulus-Informationsele- 
menten auf. Dies sind im Falle des keypad proto- 
cols die Informationselemente Keypad facility in 
Richtung Teilnehmer — Netz und Display in Rich- 

tung Netz — Teilnehmer. Der Aufruf eines Dienst- 
merkmals im keypad protoco! erfolgt dadurch, daß 
das Endgerät eine Folge von IA5-Zeichen zum 
Netz sendet (z. B. *264#) und das Netz die Seman- 
tik dieser Zeichenfolge kennt. Bei den Stimulus- 
Protokollen sind nur die Prinzipien spezifiziert. Die 
Einzelheiten, also welche Ziffernfolge welche Be- 
deutung für ein Netz hat und wie das Netz reagiert, 
oelar von jedem Netzbetreiber individuell fest- 

gt. 

Abb. 5.27 zeigt ein Beispiel für die Anwendung des 
keypad-Protokolls bei der Steuerung eines Dienst- 
merkmals. Der dort dargestellte Ablauf ist nach- 
stehend kurz erläutert. 

Das Netz entnimmt dem Keypad-Informationsele- 
ment, welches Dienstmerkmal verwendet werden 
soll. Daraufhin teilt es dem Teilnehmer mit, welche 

  

End- 
gerät 

vs 

Das Endgerät SETUP[CR= =] . 

stellt eine Zeichen- 

gabebeziehung 
mit dem Netz her SETUP ACKNOWLEDGE {CR = x] 

.—   

Das Endgerat INFORMATION [CR = x. Keypad) _ Das Netz interpretiert 

fordert ein DM an 
Fr das Keypad!.E. und 

übermittelt Informa- 

INFORMATION [CR = x, Display] tion zum Endgerät im 

*- Display-ı.E. 

INFORMATION [CR = x, Keypad] 

Das Endgerät 
übermittelt die 
weiteren erforder- 

Das Netz beendet die 

  

  

  

  

  

      
lichen Daten INFORMATION [CR = x, Keypad) t 

—_- Bearbeitung der DM- 
Anforderung und teilt 

INFORMATION [CR = x, Display] dies dem Endgerät mit 

Das Endgerät DISCONNECT [CR = x] 

sıoßt die Auslö- —>- 

sung der Zeichen- 
gabebeziehung RELEASE [CR = x] 

an nz Das Netz löst endgültig 

aus 

RELEASE COMPLETE [CR= x] 

SETUP CR = CallReferenz 
SETUP ACKNOWLEDGE 

INFORMATION Schicht-3-Nachrichten LE. = Informations 
element DISCONNECT 

RELEASE 
RELEASE COMPLETE       

Abb. 5.27 — Beispiel für die Steuerung eines Dienstmerk- 

mals mit dem Keypad-Protokoll 

weiteren Daten noch einzugeben sind. Für diese 

Mitteilung verwendet das Netz das Display-Infor- 

mationselement. Der Teilnehmer gibt die erforder- 

lichen Daten über seine Tastatur (keypad) ein und 

übermittelt sie in INFORMATION-Nachrichten zum 

Netz. Das Netz verarbeitet die empfangenen Daten 

und teilt dem Teilnehmer abschließend den erfolg- 

reichen Ablauf der Operation mit. Daraufhin kann 

der Teilnehmer die Transaktion auslösen (wie dar- 

gestellt) oder eine Nutzkanalverbindung aufbauen. 

Das Keypad-Protokoll und das Feature key mana- 

gement-Protokoll sind in der ITU-T-Empfehlung 

Q.932 beschrieben. Das Keypad-Protokoll ist 

außerdem im ETS 300 122 spezifiziert. 

Die Anwendung eines funktionalen Protokolls er- 

fordert ein gewisses Maß an Intelligenz bei einem 

Endgerät. Das Endgerät muß die gesamte für die 

Steuerung eines Dienstmerkmals erforderliche 

Software implementiert haben. Dies gilt sowohl für 

die Generierung von Informationselementen als 

auch für deren Interpretation, wenn sie empfangen 

werden. Ebenso müssen die Prozeduren zum Aus- 

tausch der Informationen dem Endgerät bekannt 

sein. 

Das DSS1-Protokoll ist ein funktionales Protokoll. 
Für die Steuerung der Dienstmerkmale werden 
hauptsächlich die FACILITY-Nachricht und das 
Facility-Informationselement verwendet. Dieses 
Protokoll ist bei ITU-T und bei ETSI in Europa so 
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detailliert spezifiziert, daß es in Endgeräten und im 

Netz implementiert werden kann. 

Die Deutsche Telekom unterstützt in ihrem ISDN 

z. Z. keine Stimulus-Protokolle. Deshalb wird nach- 

stehend ausschließlich das funktionale Protokoll 

behandelt. 

5.6.2 Allgemeine Protokollfestlegungen für 
die funktionale Steuerung von Dienst- 
merkmalen 

Für die funktionale Steuerung von Dienstmerk- 

malen werden z. Z. drei verschiedene Arten von 

Nachrichten verwendet: 

1. die Gruppe der HOLD- und RETRIEVE-Nach- 
richten, 

2. die FACILITY-Nachricht und 

3. die REGISTER-Nachricht. 

Die HOLD- und RETRIEVE-Nachrichten werden 
angewendet, wenn auf Netz- und auf Teilnehmer- 
seite Ressourcen koordiniert gebunden und wieder 
freigegeben werden müssen, wie dies z. B. zur 
Ausführung der Hold- und der Retrieve-Funktion 
erforderlich ist (siehe Abschnitt 5.6.2.1). Auf beiden 
Seiten wird ein Call Referenz-Wert gebunden. 

Die FACILITY-Nachricht mit dem Facility-Informa- 
tionselement wird zur Steuerung eingesetzt, wenn 
eine Synchronisation von Ressourcen im Netz und 
im Endgerät nicht erforderlich ist. 

Die REGISTER-Nachricht wird angewendet, wenn 
ein Dienstmerkmal ohne Nutzkanalverbindung zu 
steuern ist, aber eine Zeichengabebeziehung 
zwischen der DM-aufrufenden und der DM-ausfüh- 
renden Instanz hergestellt werden soll (siehe Ab- 
schnitt 5.6.2.3). 

5.6.2.1 Die Steuerung von Funktionen mit 
Hilfe der HOLD- und RETRIEVE- 
Nachrichten 

Die Funktionen Hold und Retrieve 

Die Hold-Funktion (halten/parken) wird angewen- 
det, um eine Verbindung, die sich in der Aufbau- 
phase oder im aktiven Zustand befindet, in den 
Haltezustand zu bringen. Bei Anwendung der 
Funktion geben Netz und Endgerät den für die Ver- 
bindung verwendeten B-Kanal frei. Die Call Refe- 
renz und die Verbindung im Netz werden gehalten. 
Auf dem B-Kanal ist keine Kommunikation mehr 
möglich. Beim Aussenden der HOLD ACKNOW- 
LEDGE-Nachricht reserviert das Netz einen 

B-Kanal für das Endgerät, das die Hold-Funktion 
anwendet (siehe Abschnitt 5.6.3.1). 

Nach Anwendung der Retrieve-Funktion (wieder- 

erlangen) schalten sich Endgerät und Netz wieder 
an den B-Kanal an. 
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Die Hold- und Retrieve-Funktionen machen für sich 

allein betrachtet keinen Sinn. Sinnvoll werden die- 

se Funktionen erst, wenn sie in Verbindung mit an- 

deren Dienstmerkmalen eingesetzt werden, Z. B. 

bei der Steuerung der Dienstmerkmale Halten, 

Dreierkonferenz und anderer. 

Die Hold-Prozedur 

Wenn ein Endgerät die Hold-Funktion für eine Ver- 
bindung aufrufen möchte, sendet es eine HOLD- 
Nachricht zum Netz. Das Netz gibt daraufhin den 

B-Kanal frei und antwortet mit einer HOLD 
ACKNOWLEDGE-Nachricht. Bei Empfang der 
HOLD ACKNOWLEDGE-Nachricht gibt auch car 

Endgerät den B-Kanal frei. Der erfolgreiche Ablau 

der Hold-Prozedur ist in Abb. 5.28 dargestellt. 

  

  

      

End- 

gerät vst 

HOLD Br 
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Tımer 

T-HOLD 

(4 sek) 

Stop HOLD ACKNOWLEDGE 

| 

      
Abb. 5.28 — Erfolgreicher Ablauf der Hold-Prozedur 

Die Retrieve-Prozedur 

Wenn ein Endgerät die Retrieve-Funktion aufrufen 

möchte, sendet es eine RETRIEVE-Nachricht zum 
Netz. Diese Nachricht kann das Channel ident!- 

fication-Informationselement enthalten. Wenn die 
ses Informationselement fehlt, nimmt das Netz an, 
daß jeder verfügbare B-Kanal für die Verbindung 

genommen werden kann. Das Netz wählt einee 
B-Kanal aus und antwortet mit einer RETRIEVS 
ACKNOWLEDGE-Nachricht. Da das Netz endgü 
tig über den zu verwendenden B-Kanal entsche” 

det, enthält die RETRIEVE ACKNOWLEDGE- 

  

  

      

End- 
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RETRIEVE Be 

Start 

Tımer 

T-RETRIEVE 

(4 sek) 

Stop _ RETRIEVE ACKNOWLEDGE ICHHIE]) 

Et   
  

CHI-I.E. = Channel identification information element 

Abb. 5.29 — Erfolgreicher Ablauf der Retrieve-ProzedUT



Nachricht in der Regel das Channel identification- 
Informationselement. Das Endgerät schaltet sich 
an diesen B-Kanal an. Den erfolgreichen Ablauf 
der Retrieve-Prozedur zeigt Abb. 5.29. 

Die Funktionen Hold und Retrieve sind im ETS 
300 196-1, Abschnitt 7.1, beschrieben. 

5.6.2.2 Die Anwendung des Remote Opera- 
tions-Konzepts der ITU-T-Empfehlung 
X.219 bei der Steuerung von Dienst- 
merkmalen 

Die ITU-T-Empfehlung X.219 beschreibt die Grund- 
Sätze eines Dialogs zwischen zwei Schicht-7- 
Instanzen (application entities). Im Rahmen eines 
Solchen Dialogs fordert üblicherweise eine Schicht- 
7-Instanz die gleichnamige Instanz der Gegen- 
Stelle auf, eine bestimmte Aufgabe (remote opera- 
tion) auszuführen. Die Gegenstelle versucht, die 
Aufgabe zu erledigen, und berichtet der veranlas- 
Senden Stelle über Erfolg oder Mißerfolg der Aus- 
führung (Abb. 5.30). 

  

  

  

  

  

  

        

    

Endgerat Netz 

[System Management ] System Management 

Schicht-7-Instanz Aufruf/Anforderung Schicht-7-Instanz 

(application entity) (Invoke Component) (application entity) 

Antwort 
— 

| 74 (Return Result, Return Error 
oder Reject Component) 

| - 
Schicht-3-Instanz Schicht-I-Instanz 

Schicht-2-Instanz Schicht-2-Instanz 

Schicht-1-Instanz Schicht-1-Instanz     
      

  

Abb. 5.30 — Die Anwendung des Remote Operations- 

Modells bei der Steuerung von Dienst- 

merkmalen 

Hinsichtlich der Art der Durchführung des Dialogs 
unterscheidet die Empfehlung X.219 zwei Be- 
triebsweisen: 

1. den synchronen Dialog (synchronous mode of 

Operation) und 

2. den asynchronen Dialog (asynchronous mode 
of operation). 

Bei der synchronen Betriebsweise benötigt der 
Veranlasser (invoker) der Operation die Antwort 
der Gegenstelle (performer), bevor er eine weitere 

Operation aufrufen kann. 

Bei der asynchronen Betriebsweise kann der Ver- 
anlasser weitere Operationen in der Gegenstelle 
starten, ohne daß eine Antwort auf zurückliegende 
Aufrufe vorliegt. 

Neben den grundsätzlichen Möglichkeiten zur 
Durchführung eines Dialogs (synchron oder asyn- 
chron) unterscheidet die Empfehlung X.219 fünf 
Dialogformen (operation classes): 

— Dialogform 1: Synchroner Dialog; der Ausfüh- 
rende muß dem Veranlassenden Erfolg oder 
Mißerfolg (result or error) mitteilen. 

— Dialogform 2: Asynchroner Dialog; der Ausfüh- 
rende muß dem Veranlassenden Erfolg oder 
Mißerfolg (result or error) mitteilen. 

— Dialogform 3: Asynchroner Dialog; der Ausfüh- 
rende teilt dem Veranlassenden nur den evtl. 

aufgetretenen Mißerfolg mit. Der Erfolgsfall der 
Operation wird nicht gemeldet. 

— Dialogform 4: Asynchroner Dialog; der Ausfüh- 
rende teilt dem Veranlassenden nur den Erfolg 
einer ausgeführten Operation mit. Der Mißer- 
folgsfall wird nicht gemeldet. 

— Dialogform 5: Asynchroner Dialog; der Ausfüh- 
rende berichtet nicht über Erfolg oder Mißerfolg 
einer Operation. 

Welche Dialogform bei der Steuerung von Dienst- 
merkmalen im Einzelfall angewendet wird, ist in 
den einzelnen Dienstmerkmal-Spezifikationen fest- 
gelegt. 

Für den Austausch von Informationen zwischen 

Schicht-7-Instanzen auf der Basis des Remote 

Operations-Modells wurde ein Protokoll definiert. 

Dieses Protokoll enthält die nachstehenden Proze- 

durelemente, die zur Steuerung von Dienstmerk- 

malen im ISDN verwendet werden: 

— Invocation (Aufruf einer Operation, Aufforde- 

rung zur Ausführung einer Operation), 

— Return Result (Mitteilung einer erfolgreichen 

Operationsausführung), 

— Return Error (Mitteilung einer nichterfolgrei- 

chen Operationsausführung) und 

— Reject (Rückweisung des Aufrufs zur Ausfüh- 

rung einer Operation). 

  

  

  

  

        

8 ılels|e@lsl ol. Oktett Nr. 

Facility information element identifier 

0 0 0 1 1 1 0 0 1 

Länge (Anzahl der folgenden Oktetts) 2 

Ert. are Protocol profile 3 

Componentis) (Anmerkung) 4 usw.     
Anmerkung: Abhängig von dem zu steuernden Dienstmerkmal 

kann das Facility Informationselement ein oder 
mehrere Protokollelemente (components) enthalten. 
Das Facility Informationselement kann in einer 
Nachricht mehrfach auftreten. 

Bei der Steuerung von Dienstmerkmalen hat das Protocol profile-Feld 
die Codierung: 

Be 54321     ı 0 0 0 1 Remote operations protocol 
  

Abb. 5.31 — Aufbau des Facility-Informationselements 
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Die Prozedurelemente des Schicht-7-Protokolls 
werden im folgenden Text als Protokollelemente 
(components) bezeichnet, wenn ihre Codierung 
und Übertragung im Schicht-3-Zeichengabe- 
Protokoll beschrieben wird. Die Protokollelemente 
werden stets in einem Facility-Informationselement 
übertragen (Abb. 5.31). 

Die Prozedurelemente des Remote Operations- 
Protokolls zur Steuerung von Dienstmerkmalen 
im ISDN 

Invocation 

Das Invoke-Prozedurelement (Aufruf) wird von 
einer Schicht-7-Instanz eingesetzt (invoker), um in 
der gleichnamigen Partner-Instanz den Ablauf 
einer Operation zu initialisieren (performer). Dabei 
wird das Invoke-Protokollelement (invoke compo- 
nent) verwendet (Abb. 5.32). Dieses Protokollele- 
ment wird von der aufrufenden Instanz generiert 
und in einem Facility-Informationselement zum 
Partner übertragen. Als wesentliche Information 
trägt das Invoke-Protokollelement die Nummer 
einer Operation (Abb. 5.32, Oktett 14), diez.B. den Aufruf eines bestimmten Dienstmerkmals darstellt. 
Um eine von einem Endgerät ausgelöste Operation 
von anderen Operationen des gleichen Endgerätes 
zu unterscheiden, wird das Invoke-Protokollele- 
ment durch einen Invoke-Identifier gekennzeichnet 

    

Oktett Nr. Codierung 

  

  

  

  

  
      

  

    

  
  

    

Invoke Component Tag 4 1010 0001 | 
Invoke Component Length 5 Anm. 1 

Invoke Identifier Tag 6 0000 0010 
Invoke Identifier Length 7 0000 0001 (Anm. 2) 
Invoke Identifier 

8 ARUNKEXK 
Linked Identifier Tag (Anm. 3) 9 1000 0000 
Linked Identifier Length (Anm. 3) 10 0000 000 1 (Anm. 2) 
Linked Identifier (Anm. 3) iR XKEKKKAX 

Operation Value Tag 12 0000 0010 (Anm 4) 
Operation Value Length 13 0000 0001 (Anm 2) 
Operation Value (Anm. 5) 14 NEU auEE 
Argument (Anm. 6) 15 usw.   
  

    
Anm. 1: Dieses Oktett enthält die Län 

ohne die Oktetts4 und 5. 
Anm. 2: Die Länge kann 1 oder 2 Oktett(s) betragen (im Beispiel: 1 Oktett) Anm. 3: Die Oktetts 9-11 sind Optional. Sie werden nur dann benötigt, wenn sich der Aufruf zur Ausführung einer Operation auf eınen anderen Aufruf beziehen möchte. 
Anm.4: Diese Codierun 

ge des Protokollelements (in Oktetts) 

wird verwendet, wenn der Operationswert (Oktent 14) als ganze Zahl (integer) angegeben ist. Wenn die Operation als Object Identifier angegeben ist, wird hier die Codierung 0000 0110 verwendet. Object identifier werden dann angewendet, wenn dıe Codierung eines Operationswertes nicht weltweit gültig sondern z B. auf Netze nach ETSI-Standards begrenzt ist. 
Anm. 5: Die in diesem Oktett enthaltene Zahl stellt die auszuführende Opera- tion dar. Die möglichen Werte sind in den Spezifikationen zu den einzelnen Dienstmerkmalen festgelegt. 

Ob und ggf. weiche Parameter für die Steuerung eınes Dienstmerk- mals benötigt werden, ist in den Spezifikationen zu den einzelnen 
Dienstmerkmalen festgelegt. 
Beispiele für Parameter: 

- beim DM CUG der CUG-Inden 
- beim DM CONF dıe Anzahl der Konferenzteilnehmer 
- beim DM CF dıe Rufnummer des Umleitzieles. 

Anm. 6:       

Abb. 5.32 — Aufbau und Codierung des Invoke-Protokoll- 

elements 
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(Abb. 5.32, Oktett 8). Dieser Identifier ist eine gan- 
ze Zahl. Er wird allen weiteren Protokollelementen 
mitgegeben, die sich auf den gleichen Aufruf be- 
ziehen. 

Return Result 

Das Return Result-Prozedurelement wird von einer 
Schicht-7-Instanz eingesetzt (performer), um der 
veranlassenden Partner-Instanz (invoker) die er- 
folgreiche Ausführung einer Operation mitzuteilen. 
Dabei wird das Return Result-Protokollelement 
(return result component) eingesetzt (Abb. 5.33). 
Dieses Protokollelement wird in der ausführenden 
Instanz generiert und in einem Facility-Informa 
tionselement zur aufrufenden Instanz übertragen. 
Das Return Result-Protokollelement trägt im Ok 
8 den invoke identifier, auf den es sich bezieht 

Optional kann auch eine Operation (Oktett 13) un 
ein Parameter (Oktett 14) enthalten sein. 

  

OktettNr. Codierung 
  

  

  

  

  

  

  
  

  

| 
| Return Result Component Tag 4 10100010 

| Return Result Component iength 15 Anm. 1 

| ' 

i — 
| Invoke Identifier Tag u 000000 10 (Anm 2 

1 » | Invoke Identifier Length 7 0000000 

invoxe dentiher 8 uucunuuK 
| 
| 

Tu Sequence Tag (Anm 3) 9 00 110000 

sequence Length (Anm 3} 10 00000 100 (Anm. 
 — 

Operatvonvauerg | 11 00000 unm 2 

„Operation Vaivelengn | 12 N ann 
i x "Operation Vaiue (Anm 5) | 13 zuu 

Result {Anm 6) 14 usw 

Anm 1 Dieses Oktett enthan dıe Länge des Protokollelements (in Oktetts) 
ohne dıe Okterts und S 

Anm 2 Die Länge kann 1 oder 2 Okterts betragen (im Beispiel: ! Oktett: 
jsllen Anm 3 Falk das Protokolleiement kein Ergebnns (Result) enthält. en! 

sie Okterts ab Ortert 9 
Arm & Dreier Oktett enthält die Anzahl der ın der Sequenz vorhandenen 

Oxters i:m Beispiel 4 Oktetts) 
Anm 5 En Operation Value muß codıert werden, wenn ein Ergebah 

angegeben word Es wird der glesche Wert verwendet 
Aufruf der Operation 

‚+ dienstmerk- De Codierung dieses und der ggf folgenden Oktetts it d 
nalsgerfsch Beispiel 

Oktert 13 = addCONF 
| Oktert 14 = Partyid 

Abb. 5.33 — Aufbau und Codierung des Retum Result: 
Protokolielements 

Anm 6   
Retum Error 

Das Retum Error-Prozedurelement wird von einer 
Schicht-7-Instanz eingesetzt (performer), um der 

veranlassenden Partner-Instanz (invoker) die Er- 
folglosigkeit einer Operation mitzuteilen. Dabei 
wird das Returm Error-Protokollelement (return 
error component) eingesetzt (Abb. 5.34). Das 
Return Error-Protokollelement enthält im Oktett 11 
einen Fehlerwert (error value), der den aufgetrete- 
nen Fehler beschreibt. Es wird in der ausführenden 
Instanz generiert und in einem Facility-Informa. 
tionselement zur aufrufenden Instanz übertragen,



  

OktettNr. Codierung 
  

  
  

  

  
  
    
  
  
        

Return Error Tag 4 1010 0011 

Return Error Component Length 5 Anm. 1 

Invoke Identifier Tag 6 0000 0010 

Invoke Identifier Length 7 0000 0001 (Anm. 2) 

Invoke Identifier 8 KXKXUKKX 

Error Value Tag 9 0000 0010 

Error Value Length 10 0000 0001 (Anm. 2) 

Error Value (Anm. 3) 1 ARKKKEKKX 

RE Parameter (Anm. 4) 12 usw.     
Anm. 1: Dieses Oktett enthält die Länge des Protokollelements (in Oktetts) 

ohne die Oktetts 4 und 5. 
Anm. 2: Die Länge kann 1 oder 2 Oktetts betragen (im Beispiel: 1 Oktett) 
Anm. 3: Die Codierung repräsentiert den aufgetretenen Fehler 
Anm. 4: Ob und ggf. weiche Parameter zu übertragen sind, istin den Spezi- 

fikationen zu den einzelnen Dienstmerkmalen festgelegt.       

Abb. 5.34 — Aufbau und Codierung des Return Error- 

Protokollelements 

Reject 

Das Rückweisungsprozedurelement wird von einer 
Schicht-7-Instanz eingesetzt, um den Aufruf einer 
Operation (invocation) oder eine Antwort darauf 
(result oder error) zurückzuweisen. Dies ist immer 
dann der Fall, wenn das empfangene Protokoll- 
element (invoke, return result oder return error 
component) nicht verarbeitet werden kann, weil es 

z.B. nicht korrekt strukturiert war, eine unbekannte 
Operation oder einen unbekannten Parameter ent- 
hielt. Die Rückweisungsprozedur verwendet das 
Reject-Protokollelement (reject component), das 
den Grund der Rückweisung in Form eines Pro- 
blem codes enthält (Abb. 5.35, Oktett 11). Das 
Reject-Protokollelement wird in einem Facility- 
Informationselement zum Partner übertragen. 

OktettNr. Codierung 
  

  

  

  

  
  

  

  

  

    

Reject Component Tag 4 10100100 

Reject Component Length 5 Anm. 1 

Invoke Identifier Tag 6 0000 0010 
Invoke Identifier Length 7 0000 0001 (Anm. 2) 

Invoke Identifier 8 KERNKNKEN 

Problem Tag (Anm. 3) 9 

Problem Length 10 0000 0001 
Problem (Anm. 4) IR KUNXEKUEX       

Anm. 1: Dieses Oktett enthält die Länge des Protokollelements (in Oktetts) 
ohne die Oktetts 4 und 5. 

Anm. 2: Die Länge kann 1 oder 2 Oktetts betragen (im Beispiel: 1 Oktett) 
Anm. 3: Mögliche Codierungen sind: 

1000 0000 General Problem 
1000 0001 Invoke Problem 
1000 0010 Return Result Problem 

1000 0011 Return Error Problem 
Anm.4: Die Codierung repräsentiert den Grund für die Rückweisung (siehe 

ITU-T-Empfehlung Q.932).       

Abb. 5.35 — Aufbau und Codierung des Reject-Protokoll- 

elements 

Die Prozedurelemente Invocation, Return Result, 

Return Error und Reject sind im ETS 300 196-1, 
Abschnitt 8.2 sowie im Anhang F beschrieben 
worden. 

5.6.2.3 Die Transportmechanismen bei der 
Steuerung von Dienstmerkmalen 
mittels des Facility- 
Informationselementes 

Zur Steuerung von vielen Dienstmerkmalen des 
Euro-ISDN werden die im Abschnitt 5.6.2.2 be- 
schriebenen Protokollelemente zwischen den be- 
teiligten Instanzen im Facility-Informationselement 
übertragen. Das Facility-Informationselement wie- 
derum ist entweder in einer der bei den Basis- 
abläufen definierten DSS1-Nachrichten oder in der 
REGISTER- bzw. der FACILITY-Nachricht enthal- 

ten. Welche der DSS1-Nachrichten das Facility- 

Informationselement im konkreten Anwendungsfall 

trägt, ist in den Spezifikationen zu den einzelnen 

Dienstmerkmalen festgelegt. Die Verwendung 

einer bestimmten DSS1-Nachricht hängt davon ab, 

ob das Dienstmerkmal im Zusammenhang mit 

einer bestehenden oder im Aufbau befindlichen 

Verbindung oder ohne eine solche Verbindung ge- 

steuert wird. Außerdem ist von Einfluß, ob eine 

Nachricht zu einem Empfänger oder zu mehreren 

Geräten am gleichen Anschluß zu senden ist. 

Nachstehend sind die grundlegenden Mechanis- 

men beschrieben, die für den Transport des Facil- 

ity-Informationselementes und der darin enthalte- 

nen Protokollelemente (invoke, return result, return 

error oder reject) angewendet werden. 

Der an einer Nutzkanalverbindung orientierte 

Transport von Steuerinformation 

Wenn ein Dienstmerkmal im Zusammenhang mit 

einer Nutzkanalverbindung gesteuert werden soll 

(bearer related supplementary service control), 

dann werden die Nachrichten des Basisablaufs als 

Transportmittel für die DM-steuernden Protokoll- 
elemente verwendet. Grundsätzlich kann jede 

Nachricht mit Ausnahme der NOTIFY-Nachricht 

die Protokollelemente aufnehmen. 

In der Phase des Verbindungsaufbaus kann z. B. 
das Invoke-Protokollelement in der SETUP-Nach- 
richt und das Return Result-/Return Error- oder das 

Reject-Protokollelement in der SETUP ACKNOWL- 
EDGE-, ALERTING-, CONNECT- oder jeder ande- 
ren Nachricht des Netzes enthalten sein (Abb. 
5.36). 

In der aktiven Phase einer Verbindung kann nur 
die FACILITY-Nachricht als Transportmittel ver- 

wendet werden (Abb. 5.37). 

In der Auslösephase können die Nachrichten DIS- 
CONNECT, RELEASE oder RELEASE COM- 
PLETE die DM-steuernden Protokolleiemente tra- 
gen (vgl. Abb. 5.38). 
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End- vs 

gerat bi 

SETUP [CR = u, Fac ınvoke] 
  Y 

SETUP ACKNOWLEDGE [CR = x. 

 Fac RRYRE/REI] 
  

Anmerkung 1 

Anmerkung 1: Abhangıg vom aufgerufenen Dienstmerkmal und vom 
Basısablauf können auch andere Nachrichten die 
Protokollelemente Return Result, Return Error oder Reject 
tragen 

CR = Call Referenz 

Facınvoke = Facılity-Informatıonselement mıt dem invoke-Protokollelement 

RR = Return Result-Protokollelement 

RE = Return Error-Protokollelement 

RE} = Reject-Protokollelement     
  

Abb. 5.36 — Aufruf eines Dienstmerkmals bei Verbindungs- 

aufbau 

  

End- 

gerät vSt 

FACILITY [CR = x, Fac invoke] 
  Y 

Anmerkung I 
FACILITY [CR = x, Fac RR/RE/RE)) ung 

2 

    
  

Anmerkung 1: Dieser Nachrichtenablauf kann mehrmals wiederholt 
sein. 

CR = Call Referenz 

Fac invoke = Facility-Informationselement mit dem Invoke-Protokoll- 
element 

RR = Return Result-Protokollelement 

RE = Return Error-Protokollelement 

REJ = Reject-Protokollelement 

Abb. 5.37 — Der Aufruf eines Dienstmerkmals während 

einer aktiven Verbindung 

  

End- 
gerät vs 

DISCONNECT [CR = x, Fac invoke] 

RELEASE {CR = x. Fac RRYREIRE)) 
«+ 

Anmerkung ! 

Anmerkung 1: In diesem Beispiel wird angenommen, daß die Zeichengabe- 
beziehung zusammen mit der Nutzkanalverbindung ausgelöst 
werden kann. Anderenfalls muß die FACILITY-Nachricht anstelle 
der RELEASE-Nachricht verwendet werden. 

CR = Call Referenz 

Facinvoke = Facility-Informationselement mit dem Invoke-Protokollelement 

RR = Return Result-Protokollelement 

RE = Return Error-Protokollelement 

REJ = Reject-Protokollelement       

Abb. 5.38 — Aufruf eines Dienstmerkmals bei Auslösung 
einer Nutzkanalverbindung 
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Für die Steuerung eines Dienstmerkmals wird die 

Call Referenz verwendet, die bei der Herstellung 

der Nutzkanalverbindung angewendet wurde. Die 

Prozeduren des Basisablaufs werden durch die 

Steuerung eines Dienstmerkmals nicht geändert. 

Die Steuerung von Dienstmerkmalen ohne Nutz: 

kanalverbindung 

Einige Dienstmerkmale können auch gesteuert 

werden, ohne daß eine Nutzkanalverbindung auf- 

gebaut wird oder besteht (bearer independent SUp- 

Plementary service control). In diesem Fall werden 

als Transportmittel für die steuernden Protokollele- 

mente die Nachrichten REGISTER, FACILITY, 

RELEASE und RELEASE COMPLETE verwendet. 

Es kommen zwei verschiedene Prozeduren zum 

Einsatz: 

1. Im ersten Fall ist der Aufbau einer gesicherten 

Schicht-2-Verbindung und einer Zeichengabe- 

beziehung zwischen der DM-aufrufenden VE 

der DM-ausführenden Instanz erforderlich. E$ 

wird eine Call Referenz generiert, die von alen 

Nachrichten getragen wird, die zur see 

Transaktion gehören. Diese Prozedur ist mn 

dann vorteilhaft anzuwenden, wenn Erfolg 0 n 

Mißerfolg eines DM-Aufrufs dem aufrufen > 

Terminal mitzuteilen sind. Im Englischen wi " 

für diese Prozedur der Begriff connection orien 

ted transport mechanism verwendet. 

2. Im zweiten Fall ist ebenfalls eine gesichett 

Schicht-2-Verbindung erforderlich. Es wird 7 - 

keine Zeichengabebeziehung zwischen der 2 

aufrufenden und der DM-ausführenden InstaT 
aufgebaut. Es wird auch keine Call Referenz Te 

neriert, sondern die sog. dummy call rede 

(sie hat den Wert 0) verwendet. Diese Proze u 

wird dann vorteilhaft angewendet, wenN 50 
eine einzige Nachricht zu übertragen ist, Mi 
das Ergebnis einer Operation (Erfolg oder m 
erfolg) nicht berichtet werden muß. Im Eng” 
schen wird für diese Prozedur der Begriff or 
nectionless transport mechanism verWeN aß 

Trotz dieser Eigenschaft wurde festgelegt, vie- 
dieser Transportmechanismus für die kti st. 
rung, Deaktivierung und das Abfragen dien 
merkmalbezogener Informationen angewen 
wird (siehe Abschnitt 5.6.2.5). 

Im ersten Fall wird die Zeichengabebeziehui 
durch den Austausch einer REGISTER-Nachri® 
zwischen den beteiligten Instanzen hergestellt. 
REGISTER-Nachricht kann auch bereits 010- 

Facility-Informationselement mit dem Invoke-Pf 

kollelement enthalten (Abb. 5.39). 

’ ird 
Nach dem Aufbau der Zeichengabebeziehund \ 
die FACILITY-Nachricht für den AustauSC 

weiterer Steuerinformation verwendet.



  

End- 

gerät 

REGISTER [CR = x, Facinvoke] 

Y 

FACILITY (CR = x, Fac RR] 
“   

Anmerkung I 

RELEASE (CR = x] 

y 

RELEASE COMPLETE [CR = z] 

Anmerkung 1: In diesem Beispiel wird angenommen, daß das Endgerät die 

Transaktion beendet. Das Netz quittiert den Aufruf mit einer 
FACILITY Nachricht. 

CR = CallReferenz 

Facinvoke = FacilityInformationselement mit dem Invoke-Protokollelement 

RR = Return ResultProtokollelement     
  

Abb. 5.39 — Das Einrichten eines Dienstmerkmals ohne 
Nutzkanalverbindung 

Die Zeichengabebeziehung kann sowohl durch 

das Endgerät als auch durch das Netz wieder auf- 
gelöst werden. Endgerät bzw. Netz senden hierfür 
die RELEASE-Nachricht, die von der Gegenseite 
un der RELEASE COMPLETE-Nachricht quittiert 
wird. 

Im zweiten Fall wird ausschließlich die FACILITY- 
Nachricht für den Austausch von Steuerinformatio- 
nen verwendet. Diese Nachricht trägt, wie oben be- 
Schrieben, die dummy call reference. 

Die bei der Steuerung von Dienstmerkmalen zur 
Übertragung des Facility-Informationselements an- 

wendbaren Transportmechanismen sind detailliert 
Im ETS 300 196-1, Abschnitt 8.3, beschrieben. 

5.6.2.4 Die Übermittlung von Mitteilungen 

(notifications) 

Bei der Steuerung von Dienstmerkmalen werden 
neben der eigentlichen Steuerinformation häufig 
auch kurze Mitteilungen an die betroffenen Teil- 
nehmer übermittelt. Dies ist z. B. der Fall, wenn ein 

'ufender Teilnehmer darüber unterrichtet werden 
soll, daß sein Anruf weitergeschaltet wird, oder 
wenn ein Teilnehmer zu informieren ist, daß er aus 
einer Konferenz getrennt wurde. Diese Mitteilun- 
gen sind in den einzelnen individuellen Dienst- 
Merkmalen spezifiziert und sind fester Bestandteil 
der Dienstmerkmal-Steuerprozeduren. 

Die im Rahmen der Steuerung von Dienstmerkma- 
len zu übermittelnden Mitteilungen haben Eigen- 

Schaften, die sie von der eigentlichen Steuerinfor- 
mation unterscheiden. Diese Eigenschaften sind: 

— Ihr Empfang verursacht keinen Zustandswech- 
sel, weder im Endgerät noch im Netz. 

— Sie werden nur in einer Richtung vom Sender 
zum Empfänger übertragen und lösen im Emp- 
fänger keine Antwort aus. 

— Sie stellen eine zusätzliche Information dar. Bei 

ihrem Verlust entsteht keine signifikante Fehler- 
situation, die beseitigt werden müßte. 

Wenn die Notwendigkeit zur Übermittlung einer 
Mitteilung mit einer Nachricht des Verbindungsauf- 
oder -abbaus zusammentrifft, dann kann sie in die- 
ser Nachricht übertragen werden. Anderenfalls 

steht für die Übertragung die NOTIFY-Nachricht 
zur Verfügung. 

Falls keine Nutzkanalverbindung zur Verfügung 
steht (transport of bearer independent notifica- 
tions), wird ausschließlich die NOTIFY-Nachricht 
mit der dummy call reference verwendet. Dies ist 
nur für die Richtung vom Netz zum Teilnehmer 
erlaubt. 

Die Prozeduren zur Übermittlung von Mitteilungen 
sind detailliert im ETS 300 196-1 [3], Kapitel 9, be- 
schrieben. 

5.6.2.5 Die grundlegenden Prozeduren für die 
Steuerung von Dienstmerkmalen 

Für die Steuerung von Dienstmerkmalen stehen 
Prozeduren für 

— das Einrichten und Löschen, 

— das Aktivieren und Deaktivieren und 

— das Abfragen 

zur Verfügung. Diese Prozeduren werden dann an- 
gewendet, wenn der an einer Nutzkanalverbindung 
orientierte Transport von Steuerinformation (siehe 
im Abschnitt 5.6.2.3) nicht angewendet werden 

kann. Sie werden nachstehend beschrieben. 

Das Einrichten eines Dienstmerkmals 

Unter dem Begriff Einrichten eines Dienstmerk- 
mals versteht man die Übertragung von dienst- 
merkmalspezifischen Daten vom Endgerät zum 
Netz und deren dortige Speicherung. Diese Daten 
werden für die spätere Nutzung des Dienstmerk- 
mals benötigt. 

Das Einrichten eines Dienstmerkmals durch den 

Teilnehmer setzt in der Regel eine Berechtigung 
für das Dienstmerkmal voraus. Diese Berechtigung 
wird durch den Netzbetreiber für den betroffenen 

Anschluß oder für eine bestimmte Rufnummer 

gesetzt. 

Z. Z. ist kein Dienstmerkmal im DSS1-Protokoll 
definiert, für das die Anwendung einer Einrich- 

tungsprozedur erforderlich wäre. Ggf. war vorgese- 
hen, die in Abb. 5.39 dargestellte Prozedur anzu- 
wenden. 
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Das Löschen eines Dienstmerkmals 

Das Löschen eines Dienstmerkmals hebt einen zu- 

vor ausgeführten Einrichtungsvorgang wieder auf. 

2.2. ist kein Dienstmerkmal im DSS1-Protokoll de- 

finiert, für das die Anwendung einer Löschprozedur 

erforderlich wäre. 

Die Aktivierung eines Dienstmerkmals 

Unter dem Begriff Aktivierung eines Dienstmerk- 
mals versteht man im allgemeinen den Aufruf eines 

Dienstmerkmals, um es zu nutzen. 

Nicht jedes Dienstmerkmal kann explizit aufgeru- 
fen, also aktiviert werden. Einige Dienstmerkmale 
werden z. B. durch das Setzen der entsprechen- 

den Berechtigung in der Vermittlungsstelle akti- 
viert (Beispiel: geschlossene Benutzergruppe). An- 
dere Dienstmerkmale können auch implizit aktiviert 
werden. Hierzu gehört z. B. das Dienstmerkmal 
Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Zeichengabe, das da- 
durch aktiviert werden kann, daß der Teilnehmer 
einfach ein User-User-Informationselement in die 

SETUP-Nachricht einsetzt. Es gibt auch Dienst- 
merkmale, bei denen die Prozeduren für das Ein- 

richten und das Aktivieren nicht getrennt definiert 
wurden, sondern mit einem Aufruf beide Funktio- 
nen ausgeführt werden. Hierzu gehört z. B. das 
Dienstmerkmal Anrufweiterschaltung. Die Proze- 
duren für dieses Dienstmerkmal sind so ausgelegt, 
daß bei dessen Aktivierung auch die Rufnummer 
des Umleitzieles mit eingegeben werden muß. Die 
Eingabe der Rufnummer entspricht eigentlich der 
Einrichtung des Dienstmerkmals. 

Für Dienstmerkmale, die explizit zu aktivieren sind, 
steht folgende Prozedur zur Verfügung: Ein Teil- 
nehmer, der ein Dienstmerkmal aktivieren will und 
dieses nicht im Zusammenhang mit einer Verbin- 
dung tut, sendet eine FACILITY-Nachricht zum 
Netz. Diese Nachricht trägt die dummy call refe- 
rence und das Activate invoke-Protokollelement. 
Das Activate invoke-Protokollelement ist in der je- 
weiligen Dienstmerkmal-Spezifikation definiert. 

Je nach Ausgang der Operation sendet das Netz 
ein Return Result-, Return Error- oder ein Reject- 
Protokollelement in einer FACILITY-Nachricht zum 
Teilnehmer zurück. Eine Zeichengabebeziehung 
zwischen Endgerät und Netz wird nicht hergestellt. 
Der Nachrichtenaustausch wird im Endgerät durch 
einen Timer überwacht. 

In der Regel ist es möglich, ein Dienstmerkmal ent- 
weder für alle Dienste eines Teilnehmers gemein- 
sam oder für einen bestimmten Dienst zu akti- 
vieren. 

Bei einigen Dienstmerkmalen ist es auch möglich, 
diese entweder für alle Rufnummern eines Teilneh- 

mers gemeinsam oder nur für eine bestimmte Ruf- 
nummer zu aktivieren. 
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Die Deaktivierung eines Dienstmerkmals 
  

Die Deaktivierung eines Dienstmerkmals ist der 

Umkehrvorgang des Aktivierens. Ein deaktivierie® 

Dienstmerkmal kann nicht genutzt werden. Nich 
jedes Dienstmerkmal kann explizit deaktiviert wel- 

den. Einige Dienstmerkmale werden zZ. B. automä- 

tisch deaktiviert, wenn die zugehörige Verbindung 

ausgelöst wird. In anderen Fällen ist es möglich, 

ein Dienstmerkmal durch die Eingabe anderer 

dienstmerkmalspezifischer Daten zu deaktivieren 

und sofort wieder zu aktivieren. 

Für Dienstmerkmale, die jedoch explizit zu dea. 

vieren sind, steht folgende Prozedur zur 

fügung: 

Ein Teilnehmer, der ein Dienstmerkmal deaktiviG. 

ren will und dieses nicht im Zusammenhang M! 

dem Auslösen einer Verbindung tut, sendet EN 

FACILITY-Nachricht zum Netz. Diese Nach 

trägt die dummy call reference und das Deactivä 
invoke-Protokollelement. Das Deactivate invol 

Protokolielement ist in der jeweiligen Dienstmer 

mal-Spezifikation definiert. 

Je nach Ausgang der Operation sendet daS ner 
ein Return Result-, Return Error- oder ein ReleT 
Protokollelement in einer FACILITY-Nachricht ZU 

Teilnehmer zurück. Eine Zeichengabebeziehun 

zwischen Endgerät und Netz wird nicht hergeste 

Der Nachrichtenaustausch wird im Endgerät dur 

einen Timer überwacht. 

Wie bei der Aktivierung kann es möglich sein, en 

Dienstmerkmal entweder für einen bestimm nn 

Dienst und für eine bestimmte Rufnummer © 5 

aber für alle Dienste und/oder Rufnummern eine 

Teilnehmers gemeinsam zu deaktivieren. 

Das Abfragen dienstmerkmalbezogener 

Informationen 

Bei einigen Dienstmerkmalen hat der Teilnehme! 
die Möglichkeit, die für diese Dienstmerkmale ©. 
speicherten Daten vom Netz abzufragen. Da in 
dient die Abfrageprozedur. Häufig stehen für © 
bestimmtes Dienstmerkmal zwei verschieden® 
fragemöglichkeiten zur Verfügung: 

1. eine Art globale Abfrage und 

2. eine Art spezifische Abfrage. 

Bei der globalen Abfrage erhält der Teiinehme' ” 
Antwort z. B. eine Liste aller Dienste oder A ur 
mern, für die das beim Aufruf der AbfrageprOZ” 
genannte Dienstmerkmal aktiv ist. Gleichzeitig 

hält er für jeden Dienst und jede Rufnummer 
gespeicherten Daten, z. B. die Umleitziele. 

Die spezifische Abfrage bezieht sich auf einen PT, 
stimmten Dienst, eine bestimmte Rufnumme ruf 
ein bestimmtes Dienstmerkmal, die beim A



der Abfrageprozedur anzugeben sind. Als Antwort 
übermittelt das Netz, ob das Dienstmerkmal für 
den genannten Dienst und die genannte Rufnum- 
mer aktiv ist oder nicht und welche Daten ggf. ge- 
Speichert sind. 

Der Teilnehmer, der eine Abfrage an das Netz rich- 
ten will, sendet eine FACILITY-Nachricht zum 

Netz. Diese Nachricht trägt die dummy call referen- 
ce und das Interrogate invoke-Protokollelement. Je 
nach Ausgang der Operation sendet das Netz ein 
Return Result-, Return Error- oder ein Reject- 
Protokollelement in einer FACILITY-Nachricht zum 

Teilnehmer zurück. Der Nachrichtenaustausch 
wird im Endgerät durch einen Timer überwacht. 

Von den oben genannten Prinzipien kann bei ein- 
zelnen Dienstmerkmalen abgewichen werden. In 
Jedem Fall enthält die individuelle Dienstmerkmal- 
Spezifikation jedoch genaue Angaben darüber, 

was abgefragt werden kann und welche Daten das 
Netz übermittelt. 

Die Prozeduren für das Aktivieren, Deaktivieren 
und Abfragen werden im ETS 300 196-1, Abschnitt 

10.2, detailliert beschrieben. 

5.6.3 Weitere bei der Nutzung von Dienst- 
merkmalen allgemein anwendbare 
Prozeduren 

Zu diesen Prozeduren gehören 

— die vom Netz angewendeten B-Kanal-Reservie- 
rungsprozeduren und 

— die Zustandsabfrageprozedur. 

5.6.3.1 Die B-Kanal-Reservierungsprozeduren 

Diese Prozeduren ermöglichen einem Endgerät, 
Sich vom Netz einen B-Kanal reservieren zu las- 
sen, der dann von anderen Endgeräten am glei- 

chen Anschluß nicht mehr benutzt werden kann. 

Das Netz reserviert den B-Kanal für einen be- 
Stimmten CEI-Wert (connection endpoint identifier, 
siehe Abschnitt 4.3). 

Es werden zwei Reservierungsprozeduren unter- 
Schieden: 

— die implizite Reservierung und 

— die explizite Reservierung. 

Die implizite B-Kanal-Reservierung 

Die implizite B-Kanal-Reservierung ist dadurch ge- 
kennzeichnet, daß ein Endgerät eine Funktion auf- 

ruft, die eine B-Kanal-Reservierung zur Folge hat. 

Dies ist z. B. beim Aufruf der Hold-Funktion der Fall 
(siehe Abschnitt 5.6.2.1). 

Reservierung eines B-Kanals 

Das Netz reserviert dann einen B-Kanal für ein be- 

stimmtes Endgerät, wenn es z. B. 

— eine HOLD ACKNOWLEDGE-Nachricht zum 

Endgerät sendet, 

— eine RELEASE COMPLETE-Nachricht zu einem 

Endgerät sendet oder von einem Endgerät emp- 

fängt, das gerade zwei Verbindungen steuert, 

von denen eine aktiv und die andere gehalten ist 

und die RELEASE COMPLETE-Nachricht sich 

auf die aktive Verbindung bezieht. 

Weitere Fälle der Reservierung eines B-Kanals 

sind im ETS 300 196-1, Abschnitt 10.1.1, be- 

schrieben. 

Nutzung eines reservierten B-Kanals 

Falls eine B-Kanal-Reservierung für ein Endgerät 

besteht, führt folgender Nachrichtenaustausch zur 

Verwendung des reservierten B-Kanals: 

— das Senden einer SETUP ACKNOWLEDGE-, 

CALL PROCEEDING-, ALERTING- oder CON- 

NECT-Nachricht durch das Netz als Antwort auf 

eine SETUP-Nachricht; 

— das Senden einer CONNECT ACKNOWLEDGE- 

Nachricht durch das Netz als Antwort auf eine 

CONNECT-Nachricht; 

— das Senden einer RETRIEVE ACKNOWLED- 

GE-Nachricht durch das Netz als Antwort auf 

eine RETRIEVE-Nachricht. 

Weitere Fälle der Nutzung eines reservierten B- 

Kanals sind im ETS 300 196-1 [3], Abschnitt 

10.1.1, beschrieben. 

Freigabe eines reservierten B-Kanals 

Ein reservierter B-Kanal wird vom Netz freigege- 

ben, wenn es z. B. eine RELEASE COMPLETE- 

Nachricht von einem Endgerät empfängt oder zu 

einem Endgerät sendet, das nur eine einzige Ver- 

bindung steuert, die sich gerade im gehaltenen Zu- 

stand befindet. Weitere Fälle der Freigabe eines 

reservierten B-Kanals sind im ETS 300 196-1, Ab- 

schnitt 10.1.1, beschrieben. 

Die explizite B-Kanalreservierung 

Bei der expliziten B-Kanalreservierung fordert eine 

Endeinrichtung ausdrücklich die Reservierung 

eines B-Kanals an. Die dafür erforderlichen Proze- 

duren sowie die Prozeduren für die Verwendung 

und die Freigabe der reservierten B-Kanäle sind im 

ETS 300 196-1, Abschnitt 10.1.2, beschrieben. 

Diese Prozeduren werden z. Z. nicht vom ISDN der 
Deutschen Telekom unterstützt. 
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5.6.3.2 Die Zustandsabfrageprozedur 

Diese Prozedur ermöglicht es dem Netz festzustel- 
len, ob an einen Anschluß dienstkompatible und/ 

oder -inkompatible Endgeräte angeschlossen sind 
und ob diese Geräte frei oder besetzt sind. Die Pro- 
zedur wird von solchen Dienstmerkmalen benutzt, 
für die das Wissen um die Eigenschaften der ange- 
schlossenen Endgeräte wichtig ist. Dies ist z. B. für 

die Dienstmerkmale Rückruf bei Besetzt (CCBS) 
und Verbindung mit genereller Kostenübernahme 
(FPH) der Fall. 

Die Prozedur verwendet keinen Nutzkanal (bearer 
independent). Es wird auch keine Zeichengabebe- 
ziehung zwischen Endgerät und Netz aufgebaut 
(connectionless transport mechanism). Dies be- 

deutet, daß für den Nachrichtenaustausch die 
FACILITY-Nachricht mit der dummy call reference 
verwendet wird. Die FACILITY-Nachricht trägt das 
Facility-Informationselement mit dem StatusRe- 

quest invoke-Protokollelement. Das StatusRequest 
invoke-Protokollelement wiederum trägt den 

CompatibleMode-Parameter und die dienstebe- 

schreibenden Informationselemente Bearer capa- 
bility (BC), High layer compatibility (HLC, optional) 
und Low layer compatibility (LLC, optional). 

Wenn die Anwesenheit von Endgeräten abgefragt 
werden soll, die mehrere Dienste unterstützen, 

z. B. von Bildtelefonen, enthält das StatusRequest 
invoke-Protokollelement die dienste-beschreiben- 

den Informationselemente für mehrere Dienste, 

also u. U. mehrere BC-, HLC- und/oder LLC-Infor- 

mationselemente. In diesem Fall steuert der Com- 

patibleMode-Parameter, ob Kompatibilität mit 
einem, mehreren oder allen angegebenen Dien- 
sten gefordert ist. 

Das Endgerät führt bei Empfang des StatusRe- 
quest invoke-Protokollelements eine Kompatibili- 
tätsprüfung anhand der enthaltenen BC-, HLC- und 
LLC-Informationselemente durch. Es reagiert mit 
einem StatusRequest Return Result-Protokoll- 
element, das einen StatusResult-Parameter ent- 
hält, der auf folgende Werte gesetzt sein kann 

— compatibleAndFree, 

— compatibleAndBusy oder 

— incompatible. 

Das Netz überwacht die Reaktion der Endgeräte 
durch einen Timer. Wenn es keine Antwort auf die 

StatusRequest-Abfrage erhält, kann daraus nur ge- 
schlossen werden, daß keine Endgeräte ange- 
schlossen sind, die die Status-Abfrageprozedur un- 
terstützen, nicht jedoch, ob kompatible Endgeräte 
vorhanden sind und ob diese frei oder besetzt sind. 
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5.7  Dienstmerkmale des DSS1-Proto- 

kolls, bei denen die Rufnummern! 

Adressen im Mittelpunkt stehen 

5.7.1 Das Dienstmerkmal Durchwahl zum 

Endgerät 

Mit Hilfe des Dienstmerkmals Durchwahl zum End- 

gerät (Direct Dialling-in, DDI) ist der Aufbau einer 

Verbindung zu einem Endgerät in einem Privatnetz 

aus dem öffentlichen ISDN heraus möglich. Für 

den Verbindungsaufbau im Privatnetz gilt der Ruf- 
nummernplan entsprechend ITU-T-Empfehlung 

E.164. Die Wahlinformation selbst kann dabei voM 

öffentlichen zum Privatnetz entweder en bloc oder 

Zifter für Ziffer (overlap) übertragen werden. 

Die Nutzung des Dienstmerkmals setzt die Erte! 
lung einer entsprechenden Berechtigung des Netz- 
betreibers voraus. Bei der Deutschen Telekom 

wird diese Berechtigung für alle TKAni-Anschlüss® 

gesetzt. 

Für dieses Dienstmerkmal können die Prozedurel 

für die Einrichtung/Löschung sowie für Aktiv 

rung/Deaktivierung nicht angewendet werden. 

Das Dienstmerkmal kann unabhängig vom ange“ 

wendeten Dienst genutzt werden. 

Die zum Privatnetz zu übertragende Wahlinform@" 
tion sendet das öffentliche Netz im number dig” 
Feld des Called party number-Informationse > 
ments (siehe Abb. 5.22). Dabei ist mindesten$ os 
Endgerätenummer zu übertragen. Alternativ zu 

Übertragung der Endgerätenummer kann das N® 
jedoch auch die gesamte Teilnehmerrufnumm” 

(Durchwahl- und Endgerätenummer), die nation& 
Rufnummer (Vorwahl-, Durchwahl- und Endgeräte 
nummer) oder die internationale Rufnummer (N!® 
kommt noch die Landeskennzahl hinzu) sender. 

Das type of number-Feld des Called party numbe 
Informationselements ist dann entsprechen — 
diert (subscriber number, national number ode 
international number). 

Für das ISDN der Deutschen Telekom wurde De 

gelegt, daß stets die Teilnehmerrufnummer Z 

Privatnetz übertragen wird. 

Das Dienstmerkmai DDI verwendet Nachrichten. 

Informationselemente und Prozedurteile srl. 
Basisablaufs. Es ist im ETS 300 061-1 spezifiz! 

5.7.2 Das Dienstmerkmal Mehrfachrufnumme! 

Mit Hilfe des Dienstmerkmals Mehrfachrufnumme“ 

(Multiple Subscriber Number, MSN) können - 
einem Anschluß, dem mehrere Rufnummern zu 
ordnet sind, verschiedene auf diese Rufnumm® r 
eingestellte Endgeräte direkt angesprochen Yes 
den. Außerdem kann bei abgehenden Rufen pr 
rufende Endgerät identifiziert und ein DienstprO 

zugeordnet werden.



Das Dienstmerkmal MSN kann unabhängig vom 
Dienst angewendet werden. 

Die Nutzung des Dienstmerkmals setzt eine durch 
den Netzbetreiber erteilte Berechtigung voraus. 
Der Netzbetreiber legt auch die Rufnummern für 
den Anschluß fest. Diese Rufnummern müssen 
nicht notwendigerweise fortlaufende Ziffernfolgen 
sein. Für die Rufnummern gilt der Numerierungs- 
plan entsprechend ITU-T-Empfehlung E.164. 

Die Deutsche Telekom stellt das Dienstmerkmal 
MSN nur für Mehrgeräteanschlüsse bereit. Bei 
TKAnl-Anschlüssen wird das Dienstmerkmal DDI 
(siehe Abschnitt 5.7.1) verwendet. 

3.7.2.1 Die Übermittlung der Mehrfachrufnum- 
mer zum gerufenen Anschluß 

Wenn ein Teilnehmer das Dienstmerkmal MSN 
hat, sendet das Netz mindestens den signifikanten 
Teil der Teilnehmerrufnummer en bloc zum gerufe- 

nen Anschluß. Signifikant bedeutet, daß minde- 
Stens so viele Ziffern zu senden sind, daß die über- 
Mittelte Rufnummer eindeutig von den anderen 
Aufnummern des Anschlusses unterschieden wer- 
en kann. Die Rufnummer selbst ist im Called 

Party number-Informationselement codiert. Hin- 
„htlich der Form der zu sendenden Rufnummer 
ann der Netzbetreiber festlegen, ob nur ein Teil 

der Teilnehmerrufnummer, die vollständige Teil- 

nehmerrufnummer, die nationale oder die interna- 
tionale Rufnummer gesendet werden soll. Das type 
6‘ number-Feld des Called party number-Informa- 
Onselementes ist entsprechend codiert. Es gibt 

re welcher Form die Rufnummer übertragen 

nr das ISDN der Deutschen Telekom wurde fest- 
gelegt, daß stets die komplette Teilnehmerrufnum- 
mer zum gerufenen Anschluß gesendet wird. 

Der Teilnehmer kann die ihm zugeteilten Rufnum- 
nern auf seine Endgeräte aufteilen und sie in die- 

n Endgeräten einstellen. Bei ankommenden An- 
ufen vergleichen die Endgeräte die vom Netz 
übertragene Rufnummer mit der eigenen einge- 

stellten Ziffernfolge. Stimmen beide Nummern 
überein, nimmt das Endgerät den Ruf an. Stimmen 
die beiden Rufnummern nicht überein, kann das 

Endgerät den ankommenden Ruf nicht annehmen. 

3.7.2.2 Die Übermittlung der Mehrfachrufnum- 
mer vom rufenden Endgerät 

Endgeräte eines Anschlusses mit dem Dienstmerk- 
mal Mehrfachrufnummer dürfen bei einem Verbin- 

dungsaufbau ihre eingestellte Ziffernfolge an das 
Netz senden. Dabei verwenden sie das Calling par- 
ty number-Informationselement (Abb. 5.22). Die 
Form der zu sendenden Rufnummer steht dem 
Endgerät frei. Es kann also einen Teil der Teilneh- 

merrufnummer, die vollständige Teilnehmerruf- 
nummer, die nationale oder die internationale Ruf- 
nummer senden. Entsprechend der gesendeten 
Rufnummer ist das type of number-Feld des Call- 
ing party number-Informationselements zu codie- 
ren. Das Netz stellt nur die Bedingung, daß aus der 

gesendeten Ziffernfolge eindeutig eine Rufnummer 

des Anschlusses ermittelt werden kann. Das Netz 

überprüft die vom Endgerät gesendete Ziffern- 
folge. Sie ist besonders wichtig, wenn sie für die 

Steuerung eines Dienstmerkmals heranzuziehen 

ist, wie dies z. B. beim Dienstmerkmal Geschlos- 
sene Benutzergruppe der Fall ist. 

Das Dienstmerkmal MSN verwendet Nachrichten, 

Informationselemente und Prozedurteile des 

Basisablaufs. Es ist im ETS 300 052-1 spezifiziert. 

5.7.3 Das Dienstmerkmal Übermittlung der 
Rufnummer des rufenden Teilnehmers 

zum gerufenen Teilnehmer 

Dieses Merkmal stellt dem gerufenen Teilnehmer 

die Rufnummer des rufenden Teilnehmers bei der 

Rufzustellung zur Verfügung. Die Rufnummer des 

rufenden Teilnehmers kann von einer Subadresse 

begleitet sein. Die Rufnummer wird dem gerufenen 

Teilnehmer in einer Form zugestellt, die es ihm er- 

laubt, sie für einen Rückruf zu verwenden. Je nach 

Herkunft der Verbindung erhält der Angerufene 

also die Teilnehmerrufnummer, die nationale oder 

die internationale Rufnummer des Anrufenden. Die 

englische Bezeichnung des Dienstmerkmals ist 

Calling Line Identification Presentation (CLIP). 

"Die Nutzung des Dienstmerkmals ist nur für den 

angerufenen Teilnehmer relevant. Die Deutsche 

Telekom stellt das Dienstmerkmal z. Z. generell 

allen ISDN-Teilnehmern zur Verfügung. Eine be- 

sondere Berechtigung ist nicht erforderlich. 

Das Dienstmerkmal verwendet Nachrichten, Infor- 

mationselemente und Prozedurteile des Basis- 

ablaufs. Die Prozeduren des Einrichtens/Löschens 

und des Aktivierens/Deaktivierens sind nicht an- 

wendbar. Das DSS1-Protokoll für dieses Dienst- 

merkmal ist im ETS 300 092-1 spezifiziert. 

5.7.3.1 Prozeduren in der Ursprungs-VSt 

Das Dienstmerkmal basiert auf der Verwendung 

des Calling party number-Informationselements 

(Abb. 5.22). Dieses Informationselement setzt der 

rufende Teilnehmer in die SETUP-Nachricht ein. Er 
benötigt hierfür keine Berechtigung. Das Netz 

überprüft die empfangene Rufnummer und ver- 
fährt dabei wie folgt: 

— Enthält die empfangene SETUP-Nachricht über- 
haupt keine Rufnummer, dann verwendet das 
Netz für den weiteren Verbindungsaufbau eine 
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mit dem Teilnehmer vereinbarte Default- 

Nummer. Die Default-Nummer ist eine Ersatz- 

nummer, die in Ermangelung einer vom Teilneh- 
mer gesendeten Nummer herangezogen wird. 
Sie ist im Netz gespeichert. 

— Enthält die empfangene SETUP-Nachricht nur 
einen Teil der Teilnehmerrufnummer, dann ver- 

vollständigt das Netz diese. 

— Enthält die empfangene SETUP-Nachricht eine 
falsche Teilnehmerrufnummer, dann verwendet 
das Netz für den weiteren Verbindungsaufbau 
die im Netz für diesen Anschluß gespeicherte 
Default-Nummer. 

Den genauen Ablauf der Prüfprozeduren in der 
Ursprungs-VSt zeigt Abb. 5.40. 
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Abb. 5.40 — Die Überprüfung der Rufnummer des rufenden 
Teilnehmers In der Ursprungs-VSt 

Ein Teilnehmer kann beim Netzbetreiber beantra- 
gen (besondere Berechtigung erforderlich), daß 
das Netz die Überprüfung der Rufnummer des 
rufenden Teilnehmers unterläßt (no screening 
option). Dies kann z. B. dann vorteilhaft sein, wenn 
ein Privatnetz für den abgehenden und den an- 
kommenden Verkehr an unterschiedliche Netz- 
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knoten des öffentlichen Netzes angeschlossen ist. 

In diesem Fall kann es nämlich vorkommen, daB 

das Netz die vom Teilnehmer gesendete Rufnum- 

mer nicht überprüfen kann, weil es sie nicht kennt. 

Falls ein Teilnehmer die Berechtigung für die nO 

screening option besitzt, muß er seine Rufnummer 

als vollständige Teilnehmerrufnummer in der 
SETUP-Nachricht senden. Unvollständige Ruf 
nummern sind nicht erlaubt. 

Entsprechend dem Ergebnis der Überprüfung der 

Rufnummer des rufenden Teilnehmers setzt das 
Netz einen sog. screening indicator und fügt ihn 
der Rufnummer bei. Dieser screening indicatof 

kann folgende Werte annehmen: 

— Rufnummer vom Teilnehmer eingesetzt; kei 

Überprüfung im Netz wegen Vorliegens der N 

screening option; 

— Rufnummer vom Teilnehmer eingeseiz!; 0 
Überprüfung im Netz ergab, daß die angeg® 
ne Rufnummer korrekt ist; 

— Rufnummer vom Netz eingesetzt (Default- 

Nummer). 

5.7.3.2 Prozeduren in der Ziel-VSt 

Wenn die Ziel-VSt die Rufnummer des rufenden 
Teilnehmers empfängt, überprüft sie, ob der ger 
tene Anschluß die CLIP-Berechtigung hat und T 
der rufende Teilnehmer die Übermittlung seine 
Rufnumer zum Gerufenen gestattet (siehe n 
schnitt 5.7.4). Falls beide Bedingungen zutreffe " 

setzt die Ziel-VSt das Calling party numbSl 
Informationselement mit der RufnummerninforM 

tion in die zum gerufenen Teilnehmer ZU senden 
SETUP-Nachricht ein. Falls nur die erste B m 
gung zutrifft, sendet das Netz ein Leerelom 

ohne Rufnummer zum gerufenen Anschluß. Dies n 
Leerelement enthält die Aussage presentatio 
restricted. 

5.7.3.3 Auswirkungen von Netzübergängen 

Falls eine Verbindung ihren Ursprung IN ein nn 
Nicht-ISDN hat und dieses Netz entweder nich h- 
der Lage ist, die Rufnummer des rufenden Teilne”” 

mers zu übertragen, oder nicht in der Lag® ist An- 
zuzeigen, ob die Übermittlung zum gerufenen 
schluß gestattet ist oder nicht, wird dem gerufen 
Teilnehmer nur ein Leerelement wie oben 
schrieben zugesendet. 

5.7.4 Das Dienstmerkmal Unterdrückung ha 
Übermittiung der Rufnummer des TU 
den Teilnehmers 

Mit Hilfe dieses Dienstmerkmals kann der ! uloni Teilnehmer die Übermittlung seiner Rufnuml 
zum gerufenen Teilnehmer verhindern. Sein® een 
lische Bezeichnung ist Calling Line Identifica 
Restriction (CLIR).



Das Dienstmerkmal CLIR kann unabhängig vom 
angewendeten Dienst genutzt werden. Es verwen- 
det Nachrichten, Informationselemente und Proze- 
durteile des Basisablaufs. Die Prozeduren für das 
Einrichten/Löschen und des Aktivierens/Deaktivie- 
rens sind nicht anwendbar. Das Dienstmerkmal 
wird durch die Bereitstellung in der VSt aktiviert. Es 
ist im ETS 300 093-1 spezifiziert. 

Die Nutzung des Dienstmerkmals ist nur für den 

rufenden Teilnehmer relevant. Die Deutsche Tele- 
kom stellt das Dienstmerkmal z. Z. allen ISDN-Teil- 
nehmern zur Verfügung. Eine besondere Berechti- 

Qung ist nicht erforderlich. 

Hinsichtlich der Ausprägung des Dienstmerkmals hat der Teilnehmer die Wahlmöglichkeit zwischen folgenden Optionen: 

— Bereitstellung des Dienstmerkmals durch das 

Netz im „permanent mode“. In diesem Fall wird 
die Übertragung der Rufnummer zu einem geru- 
fenen Anschluß für alle Verbindungen ver- 
hindert. 

— Bereitstellung des Dienstmerkmals durch das 
Netz im „temporary mode“. In diesem Fall kann 
der rufende Teilnehmer bei jeder Verbindung 
gesondert angeben, ob seine Rufnummer beim 

aeuenen Anschluß angezeigt werden soll oder 
icht. 

Für den Fall des temporary mode kann der Teilneh- 
mer noch das Defaulit-Verhalten seines Anschlus- 

ses festlegen, d. h., wie das Netz verfahren soll, 
wenn die SETUP-Nachricht keine Angabe über 

Offenlegung oder Unterdrückung der Rufnummer 
enthält. Er hat die Wahl zwischen 

— Übertragung erlaubt und 

— Übertragung nicht erlaubt. 

Die Deutsche Telekom stellt, wenn ein Teilnehmer 
keine abweichenden Wünsche bei der Beantra- 

gung des ISDN-Anschlusses äußert, das Dienst- 
merkmal im temporary mode mit dem Default- 
Verhalten „Anzeige der Rufnummer gestattet“ zur 

Verfügung. 

3.7.4.1 Zeichengabe auf der Ursprungsseite 
der Verbindung 

Falls ein Teilnehmer mit dem Dienstmerkmal CLIR 
Im temporary mode das in der VSt festgelegte 
Default-Verhalten für eine Verbindung ändern will, 
setzt er den presentation indicator im Calling party 
number-Informationselement auf den gewünsch- 
ten Wert „presentation restrictet‘ oder „presenta- 
tion allowed“. Das Informationselement Calling 

Party number wird in der SETUP-Nachricht zur Ur- 
Sprungs-VSt übertragen. 

Falls ein Teilnehmer mit dem Dienstmerkmal CLIR 
Im temporary mode keinen presentation indicator 

in der SETUP-Nachricht zum Netz sendet, setzt 
die Ursprungs-VSt den Wert entsprechend der 
Default-Festlegung. 

Falls ein Teilnehmer das CLIR-Dienstmerkmal im 
permanent mode beantragt hat, ignoriert das Netz 
einen in der SETUP-Nachricht empfangenen pre- 
sentation indicator. Es setzt ihn selbst auf presen- 
tation restricted. 

Das Calling party number-Informationselement mit 

dem presentation indicator wird im Rahmen des 
normalen Verbindungsaufbaus zur Ziel-VSt über- 

tragen. 

Abb. 5.41 zeigt das Verhalten der Ursprungs-VSt 

bei der Behandlung des Dienstmerkmals CLIR. 
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Abb. 5.41 — Die Behandlung des Presentation-Indikators in 

der Ursprungs-VSt 

5.7.4.2 Zeichengabe auf der Zielseite der Ver- 

bindung 

Falls der gerufene Anschluß das Dienstmerkmal 

CLIP (siehe Abschnitt 5.7.3) hat, prüft die Ziel-VSt, 

ob eine Rufnummer des rufenden Teilnehmers zur 

Verfügung steht und wie der presentation indicator 

gesetzt ist. 

Steht eine Rufnummer und ggf. auch eine Sub- 
adresse zur Verfügung und ist der presentation 
indicator auf „Übertragung erlaubt" gesetzt, dann 
setzt das Netz das Calling party number- und, falls 
empfangen, auch das Calling party subaddress- 
Informationselement in die SETUP-Nachricht ein, 

die zum gerufenen Anschluß gesendet wird. 
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Steht eine Rufnummer und ggf. auch eine Suba- 

dresse zur Verfügung, der presentation indicator 

ist jedoch auf „Übertragung nicht erlaubt‘ gesetzt, 
dann setzt das Netz ein leeres Calling party 

number-Informationselement in die SETUP-Nach- 

richt zum gerufenen Teilnehmer ein. Dieses Leer- 
element enthält den Indikator presentation restric- 

ted und keine Rufnummer. Eine evtl. vom rufenden 

Anschluß empfangene Subadresse wird nicht über- 
tragen. 

Falls der gerufene Anschluß nicht das Dienstmerk- 
mal CLIP hat, wird weder das Calling party 
number- noch das Calling party subaddress- 
Informationselement in die SETUP-Nachricht zum 
gerufenen Anschluß eingesetzt. 

Einige Netzbetreiber stellen für ihre Netze auch 
Anschlüsse mit Sondervollmachten bereit. Üb- 
licherweise sind dies die Notrufanschlüsse. Die 
Sondervollmacht wirkt sich dahingehend aus, daß 
bei diesen Anschlüssen die Rufnummer des rufen- 

den Teilnehmers unabhängig davon angezeigt 
wird, wie der presentation indicator gesetzt ist. 

5.7.5 Das Dienstmerkmal Übermittlung der 
Rufnummer des gerufenen Teilnehmers 
zum rufenden Teilnehmer 

Mit Hilfe dieses Dienstmerkmals kann dem rufen- 

den Teilnehmer die Rufnummer des gerufenen An- 
schlusses übermittelt werden. Die Rufnummer 

kann von einer Subadresse begleitet sein. Der 
Zweck des Dienstmerkmals ist nicht die Überprü- 
fung der gewählten Rufnummer, sondern die ein- 

deutige Feststellung, mit welchem Anschluß ein 
rufender Teilnehmer verbunden ist. 

Die englische Bezeichnung des Dienstmerkmals 
ist Connected Line Identification Presentation 
(COLP). 

Die Nutzung des Dienstmerkmals ist nur für den 
anrufenden Teilnehmer relevant. Das Dienstmerk- 
mal wird durch Nachrichten, Informationselemente 
und Prozedurteile des Basisablaufs unterstützt. 
Die Prozeduren des Einrichtens/Löschens und des 
Aktivierens/Deaktivierens sind nicht anwendbar. 

Das Dienstmerkmal kann nur bei leitungsvermit- 
telten Verbindungen genutzt werden. Es benutzt 
die Informationselemente Connected number und 
Connected subaddress. 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal COLP 
ist im ETS 300 097-1 spezifiziert. 

5.7.5.1 Zeichengabe auf der Zielseite der Ver- 
bindung 

Der gerufene Teilnehmer muß das Dienstmerkmal 
COLP nicht beantragen. Bei einem ankommenden 
Anruf kann er seine Rufnummer und seine Sub- 
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adresse in die Connected number- und Connected 

subaddress-Informationselemente einsetzen und 

diese bei Rufannahme in der CONNECT-Nachricht 

zum Netz übertragen. 

Wenn eine CONNECT-Nachricht vom gerufenen 

Anschluß empfangen wird, prüft das Netz, ob er. 

Connected number- und ein Connected suba0" 

dress-Informationselement enthalten war. Falls ein 

Connected number-Informationselement enthalten 

war, prüft das Netz dessen Inhalt (screening Fe 

tion) und setzt, abhängig vom Ergebnis der FT 

fung, den sog. screening indicator. 

Falls die Überprüfung ergibt, daß die vom gerufe- 

nen Anschluß übermittelte Rufnummer korrekt wer 

wird der screening indicator auf den Wert ya 

provided, verified and passed“ (Rufnummer etz 

den gerufenen Anschluß bereitgestellt, vom 

überprüft und als korrekt erkannt) gesetzt. 

Falls die Überprüfung ergibt, daß die vom gerun 

nen Anschluß übermittelte Rufnummer nicht 2 

rekt oder nicht eindeutig war, überträgt das er 

die für den Anschluß geltende Default-Numrn 

zum rufenden Teilnehmer und setzt den screen? 
indicator auf den Wert „network provided  aupt 

gleiche gilt, falls der gerufene Anschluß über 

keine Rufnummer sendet. 

Die vom gerufenen Teilnehmer empfangen® deu 
in der Ziel-VSt eingesetzte Rufnummer wir der 

sammen mit dem screening indicator N ber 

ANSWER-Nachricht zur Ursprungs-VSt 4 
tragen. 

Ein Teilnehmer kann beim Netzbetreiber bean. 
gen, daß das Netz die Prüfung der vom ang® näßt 
nen Anschluß gesendeten Rufnummer un er 6 
(no screening option). Hierfür ist eine be. Die- 
Berechtigung des Netzbetreibers erforderlic ne 

se Option kann vorteilhaft sein, wenn ein Al 
hinsichtlich des abgehenden und des ankom ten 

den Amtsverkehrs an unterschiedliche Netzkn die- 
des öffentlichen Netzes angeschlossen ist. n die 

sem Fall kann es vorkommen, daß das Ne Kann, 
übermittelte Rufnummer nicht überprüfen 7 no 
weil es sie nicht kennt. Falls ein Teilnehmer AR." 

screening option besitzt, muß er seine vollstä tzen. 

Rufnummer in die CONNECT-Nachricht einse” 
Teilrufnummern (z. B. Endgerätenummern) $! 
diesem Fall nicht erlaubt. 

ite 
5.7.5.2 Zeichengabe auf der Ursprungsset®. 

der Verbindung 
chricht 

Wenn die Ursprungs-VSt die ANSWER-Na mber- 
empfängt, prüft sie, ob das Connected NUT or 
Informationselement enthalten war. Falls onst 
Fall ist und der rufende Teilnehmer das D! ene 
merkmal COLP hat und der ebenfalls empfan uns 
presentation indicator dies erlaubt, setzt sı6 die 
Connected number-Informationselement !N



CONNECT-Nachricht ein, die zum rufenden An- 
schluß gesendet wird. Die CONNECT-Nachricht 
enthält ebenfalls das Connected subaddress-Infor- 
mationselement, falls es vom gerufenen Anschluß 

empfangen wurde. 

Falls der presentation indicator den Wert presenta- 
tion restricted anzeigt, setzt das Netz ein leeres 
Connected number-Informationselement in die 
CONNECT-Nachricht ein. Dieses Informationsele- 
ment enthält zwar den screening indicator, aber 
keine Rufnummer. Das Connected subaddress- 
Informationselement wird nicht übertragen. 

Falls weder die Rufnummer des erreichten An- 
Schlusses noch der presentation indicator in der 
Ursprungs-VSt verfügbar sind, sendet das Netz 
ebenfalls ein leeres Informationselement zum ru- 
fenden Teilnehmer. Der presentation indicator wird 
Jedoch auf den Wert „number not available due to 
Interworking“ gesetzt. 
Falls der rufende Anschluß nicht das Dienstmerk- 
mal COLP hat, erhält er weder das Connected 
Number- noch das Connected subaddress-Informa- 
tionselement. 

n en rufender Anschluß die im Abschnitt 5.7.4 
hat Chriebene Sondervollmacht (override category) 
& (in der Regel ein Notrufanschluß), werden die 
In nected number- und Connected subaddress- 

Ormationselemente unabhängig vom Wert des 
Presentation indicators übertragen. 

5.7.6 Das Dienstmerkmal Unterdrückung der 
Übermittlung der Rufnummer des geru- 
fenen Teilnehmers 

it Hilfe dieses Dienstmerkmals kann der gerufene 
und mer die Übermittlung seiner Rufnummer 
Mer ggf. einer Subadresse zum rufenden Teilneh- 
D; verhindern. Die englische Bezeichnung des 
enstmerkmals ist Connected Line Identification 

Restriction (COLR). 

na Dienstmerkmal ist nur für den gerufenen Teil- 
summer relevant. Es besteht weitgehende Überein- 

Schnur 9 mit dem CLIR-Dienstmerkmal (siehe Ab- 
daß itt 3.7.4). Der wesentliche Unterschied ist der, 

er 1 Hilfe des CLIR-Dienstmerkmals ein rufen- 
Mer „eiinehmer die Übertragung seiner Rufnum- 
rend N gerufenen Anschluß steuern kann, wäh- 
Teilnen COLR-Dienstmerkmal dem gerufenen 

nehmer dient, die Anzeige seiner Rufnummer 
ei . Im rufenden Teilnehmer zu gestatten oder zu 
verhindern. 

0a > Dienstmerkmal COLR kann unabhängig vom 

det N. ndeten Dienst genutzt werden. Es verwen- 

unten ichten, Informationselemente und Proze- 

Einricht des Basisablaufs. Die Prozeduren für das 

rens ten/Löschen und des Aktivierens/Deaktivie- 

wird sind nicht anwendbar. Das Dienstmerkmal 

 Aurch die Bereitstellung in der VSt aktiviert. Es 
'St im ETS 300 098-1 spezifiziert. 

Hinsichtlich der Ausprägung des Dienstmerkmals 

hat der Teilnehmer die Wahlmöglichkeit zwischen 
folgenden Optionen: 

— Bereitstellung des Dienstmerkmals durch das 
Netz im permanent mode. In diesem Fall wird 
die Übertragung der Rufnummer zu einem ru- 
fenden Anschluß für alle Verbindungen ver- 
hindert. 

— Bereitstellung des Dienstmerkmals durch das 
Netz im temporary mode. In diesem Fall kann 
der gerufene Teilnehmer bei jeder Verbindung 
gesondert angeben, ob seine Rufnummer beim 
rufenden Anschluß angezeigt werden soll oder 
nicht. 

Für den Fall des temporary mode kann der Teilneh- 

mer noch das Default-Verhalten seines Anschlus- 
ses festlegen, d. h., wie das Netz verfahren soll, 
wenn die CONNECT-Nachricht keine Angabe über 
Offenlegung oder Unterdrückung der Rufnummer 
enthält. Er hat die Wahl zwischen 

— Übertragung erlaubt und 

— Übertragung nicht erlaubt. 

Die Deutsche Telekom stellt, wenn ein Teilnehmer 
keine abweichenden Wünsche bei der Beantra- 
gung des ISDN-Anschlusses äußert, das Dienst- 
merkmal im temporary mode mit dem Default- 
Verhalten „Anzeige der Rufnummer gestattet“ zur 
Verfügung. 

5.7.6.1 Zeichengabe auf der Zielseite der Ver- 
bindung 

Falls ein Teilnehmer mit dem Dienstmerkmal 
COLR im temporary mode das in der VSt festgeleg- 
te Default-Verhalten für eine Verbindung ändern 
will, setzt er den presentation indicator im Con- 
nected number-Informationselement auf den ge- 
wünschten Wert presentation restrictet oder 
presentation allowed. Das Informationselement 
Connected number wird in der CONNECT- 
Nachricht zur VSt übertragen. 

Falls ein Teilnehmer mit dem Dienstmerkmal 

COLR im temporary mode keinen presentation 
indicator in der CONNECT-Nachricht zum Netz 

sendet, setzt die VSt den Wert entsprechend der 

Default-Festlegung ein. 

Falls ein Teilnehmer das COLR-Dienstmerkmal im 
permanent mode beantragt hat, ignoriert das Netz 
einen in der CONNECT-Nachricht empfangenen 
presentation indicator. Es setzt ihn selbst auf pre- 

sentation restricted. 

Das Connected number-Informationselement mit 

dem presentation indicator wird im Rahmen des 

normalen Verbindungsaufbaus zur Ursprungs-VSt 

übertragen. 
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5.7.6.2 Zeichengabe auf der Ursprungsseite 
der Verbindung 

Falls der rufende Anschluß das Dienstmerkmal 

COLP (siehe Abschnitt 5.7.5) hat, prüft die Ur- 

sprungs-VSt, ob eine Rufnummer des gerufenen 
Teilnehmers zur Verfügung steht und wie der pre- 

sentation indicator gesetzt ist. 

Steht eine Rufnummer und ggf. auch eine Sub- 

adresse zur Verfügung und ist der presentation in- 
dicator auf Übertragung erlaubt gesetzt, dann setzt 
das Netz das Connected number- und, falls emp- 
fangen, auch das Connected subaddress-Informa- 
tionselement in die CONNECT-Nachricht ein, die 
zum rufenden Anschluß gesendet wird. 

Steht eine Rufnummer und ggf. auch eine Sub- 
adresse zur Verfügung, der presentation indicator 
ist jedoch auf Übertragung nicht erlaubt gesetzt, 
dann setzt das Netz ein leeres Connected number- 
Informationselement in die CONNECT-Nachricht 
zum rufenden Teilnehmer ein. Dieses Leerelement 
enthält den Indikator presentation restricted und 

keine Rufnummer. Eine evtl. vom gerufenen An- 
schluß empfangene Subadresse wird nicht über- 
tragen. 

Falls der rufende Anschluß nicht das Dienstmerk- 

mal COLP hat, wird weder das Connected number- 

noch das Connected subaddress-Informationsele- 

ment in die CONNECT-Nachricht zum rufenden 
Anschluß eingesetzt. 

Einige Netzbetreiber stellen für ihre Netze auch 
Anschlüsse mit Sondervollmachten bereit. Übli- 
cherweise sind dies die Notrufanschlüsse. Die 
Sondervollmacht wirkt sich dahingehend aus, daß 
bei diesen Anschlüssen die Rufnummer des geru- 
fenen Teilnehmers unabhängig davon angezeigt 
wird, wie der presentation indicator gesetzt ist. 

5.7.7 Das Dienstmerkmal Identifizieren bös- 
williger Anrufer (Fangen) 

Mit Hilfe dieses Dienstmerkmals kann ein gerufe- 
ner Teilnehmer veranlassen, daß die Rufdaten 
einer Verbindung im Netz aufgezeichnet werden. 
Die Rufdaten umfassen die Rufnummern des 
rufenden und des gerufenen Teilnehmers sowie 
Datum und Uhrzeit der Verbindung. Die englische 
Bezeichnung des Dienstmerkmals ist Malicious 
Call Identification (MCID). 

Das Dienstmerkmal erfordert die Erteilung einer 
entsprechenden Berechtigung durch den Netz- 
betreiber. Es kann in Zusammenhang mit allen lei- 
tungsvermittelten Verbindungen genutzt werden. 

Die Prozeduren des Einrichtens und Löschens 
können bei diesem Dienstmerkmal nicht angewen- 
det werden. 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal MCID 
ist im ETS 300 130-1 spezifiziert. 
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Der gerufene Teilnehmer kann das Dienstmerkmal 

nur aufrufen, wenn sich die Verbindung, deren 

Daten registriert werden sollen, im Zustand N10 
(Aktivzustand) oder N12 (Disconnect Indication) 

befindet. 

5.7.7.1 Aufruf des Dienstmerkmals 

Ein angerufener Teilnehmer, der das Dienstmeie 
mal MCID aufrufen möchte, sendet eine FAC- 

ITY-Nachricht zum Netz. Diese Nachricht enthä 
das Facility-Informationselement mit dem Prob: 
kollelement mCIDRequest invoke. Die Nachri5” 

trägt die Call Referenz, die auch für die vorherig 

Verbindung verwendet wurde. 

Das Netz quittiert den erfolgreichen Aufruf durch 

die Übermittlung eines mCIDRequest Retur 

Result-Protokollelements in einem Facility-Informa 

tionselement einer FACILITY-Nachricht. 

Falls das Dienstmerkmal MCID im Zustand N 
(Disconnect Indication) aufgerufen werden soll, A 
der gerufene Teilnehmer hierfür 30 Sekunden : ich 

Dieser Verbindungszustand wird in der VSt zeitil 
überwacht. 

Den Nachrichtenablauf für den Aufruf von MOD 
aktiven und im Auslösezustand zeigen die 
5.42 und 5.43. 
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im aktiven Verbindungszustand (10, U10) 
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5.7.7.2 Das Identifizieren von Klingelstör® 

im ISDN der Deutschen Telekom 

Das gegenwärtig international spezifiziert® Proto” 
koll unterstützt nicht explizit das IdentifiziereN 
sog. Klingelstörern. Ein Klingelstörer ruft GET. 
Teilnehmer an, wartet den Rufton ab und legt 
bevor der B-Teilnehmer abhebt. ı 

z 
Um auch das Identifizieren von Klingelstören" ihr 
ermöglichen, hat die Deutsche Telekom ffen: 
ISDN folgende zusätzliche Festlegung get!® 
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Abb. 5.43 — Erfolgreicher Aufruf des MCID-Dienstmerkmals 
während der Auslösephase (N12) 
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Abb. 5.44 — Erfolgreiches Identifizieren eines Klingelstörers 

Sendet der A-Teilnehmer in der Rufphase des B- 
Teilnehmers eine DISCONNECT-Nachricht, dann 
wird in der Ziel-VSt die Aussendung der RELEASE- 
Nachricht um bis zu 20 Sekunden verzögert, wenn 
der Teilnehmer die MCID-Berechtigung hat. Wäh- 

rend dieser Zeit hat der gerufene Teilnehmer die 

Möglichkeit, den Aktivzustand der Verbindung her- 

zustellen und den MCID-Aufruf abzusetzen. Das 

Netz stoppt bei Empfang der CONNECT-Nachricht 

vom gerufenen Teilnehmer den Überwachungs- 

timer und löst die Verbindung sofort aus. Nun hat 

der Teilnehmer 30 Sekunden Zeit, das MCID- 

Dienstmerkmal entsprechend Abb. 5.43 aufzuru- 

fen. Die bei der Deutschen Telekom angewendete 

Prozedur zur Identifizierung von Klingelstörern ist 

in Abb. 5.44 dargestellt. 

5.7.8 Das Dienstmerkmal Subadressierung 

Mit Hilfe dieses Dienstmerkmals ist eine teilneh- 

merseitige Erweiterung des Adressierungsraumes 

über den öffentlichen Rufnummernplan nach ITU- 

T-Empfehlung E.164 hinaus möglich. Dieser zu- 

sätzliche Adressierungsraum kann dazu genutzt 

werden, einen bestimmten Endpunkt einer Verbin- 

dung hinter der Teilnehmer-Netzschnittstelle zu 

identifizieren. Die englische Bezeichnung des 

Dienstmerkmals ist Subaddressing (SUB). 

Das Dienstmerkmal SUB kann bei allen ISDN- 

Diensten angewendet werden. Es verwendet 

Nachrichten, Informationselemente und Prozedur- 

teile des Basisablaufs. Die Prozeduren für das Ein- 

richten und Löschen sowie für das Aktivieren und 

Deaktivieren sind nicht anwendbar. Das Dienst- 

merkmal wird durch das Setzen der entsprechen- 

den Berechtigung des Netzbetreibers aktiviert. Die 

Berechtigung benötigt der gerufene Teilnehmer. 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal SUB ist 

im ETS 300 061-1 spezifiziert. 

Wenn ein rufender Teilnehmer Subadreßinforma- 

tion zum gerufenen Teilnehmer übertragen will, 

setzt er das Called party subaddress-Informations- 

element in die SETUP-Nachricht ein. Die Sub- 

adresse wird dann transparent von der Ursprungs- 

zur Ziel-VSt übertragen. In der Ziel-VSt wird ge- 

prüft, ob der gerufene Teilnehmer das SUB-Dienst- 

merkmal hat. Falls dies zutrifft, wird die Subadres- 

se im Called party subaddress-Informationsele- 

ment in der SETUP-Nachricht zum gerufenen 

Anschluß übertragen. 

Die maximale Länge einer Subadresse beträgt 20 

Oktetts. Abhängig von der Codierung sind damit 

bis zu 40 Ziffern übertragbar. Die genaue Codie- 

rung des Informationselementes muß zwischen 

Sender und Empfänger vereinbart sein, da hier 

viele Gestaltungsmöglichkeiten bestehen. 

Die Informationselemente Calling party subad- 

dress und Connected subaddress sind nicht Ge- 

genstand des SUB-Dienstmerkmals. 
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5,8 Dienstmerkmale zur Unterstützung 
der Rufzustellung 

5.8.1 Das Dienstmerkmal Verbindung 

Umlegen 

Das Dienstmerkmal Verbindung Umlegen ermög- 

licht einem Endgerät (A), das eine Verbindung mit 

zwei anderen Endgeräten (B und C) hat, diese bei- 

den anderen Endgeräte miteinander zu verbinden 
und sich selbst aus den Verbindungen zu trennen. 
Eine der beiden Verbindungen muß sich im Aktiv- 
zustand befinden. Die zweite Verbindung muß sich 
entweder im Aktiv- oder im Rufzustand (alerting 
phase, Verbindungszustand = Call Delivered) be- 
finden (Abb. 5.45). Nicht alle Netze unterstützen 
das Umlegen einer Verbindung im Rufzustand. 

  

  

Verbindung A <--->B | Verbindung A <-->C 

  
  

aktiv/gehalten aktiv 

  

aktiv aktiv/gehalten 

  

aktiv/gehalten Rufzustand (Anm. 1) 

  

aktıv Rufzustand/gehalten 
(Anm. 1)       

  

Anmerkung 1: Die Nutzung des Dienstmerkmals Verbindung 
Umlegen ist nur bei einer abgehenden 
Verbindung möglich.         
  

Abb. 5.45 — Verbindungszustände der Verbindungen 

A <--> BundA <-->C, in denen das 

DM Verbindung Umlegen möglich ist 

Ein Endgerät, das das Dienstmerkmal Verbindung 
Umlegen nutzen möchte, kann dies unabhängig 
davon tun, ob es sich bei den beiden Verbindun- 
gen um abgehende oder um ankommende Verbin- 
dungen handelt. Einschränkungen sind gegeben, 
wenn sich eine Verbindung im Rufzustand befindet 
(siehe Abb. 5.45). 

Das Umlegen kann nur bei leitungsvermittelten 
Verbindungen genutzt werden, die einen B-Kanal 
verwenden. Seine englische Bezeichnung ist Expli- 
cit Call Transfer (ECT). 

Die Nutzung des Dienstmerkmals erfordert die 
Erteilung einer Berechtigung durch den Netzbe- 
treiber. 

Das Dienstmerkmal ECT ist ein wichtiges Dienst- 
merkmal in Privatnetzen. In öffentlichen Netzen hat 
es wegen der beim Festsetzen der Tarife bestehen- 
den Probleme eine geringere Bedeutung. Die 
Deutsche Telekom hat noch nicht entschieden, ob 

sie dieses Dienstmerkmal ihren Kunden anbieten 
möchte. Deshalb bleibt die genaue Beschreibung 
des Dienstmerkmals Verbindung Umlegen einer 
späteren Auflage dieses Buches vorbehalten. 
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Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal Verb 

dung Umlegen ist im ETS 300 369-1 spezifiziert. 

5.8.2 Die Dienstmerkmale der Gruppe Anruf- 

weiterschaltung 

. ; ionst- 
Für die Anrufweiterschaltung wurden vier bien? 

merkmale mit unterschiedlicher Ausprägung 

finiert: 

1. Anrufweiterschaltung, sofort (Call forwarding 
unconditional, CFUÜ); 

2. Anrufweiterschaltung bei besetzt (Call forwal- 

ding busy, CFB); 

3. Anrufweiterschaltung bei ausbleibender Antwort 

(Call forwarding no reply, CFNR) und 

4. Anrufweiterschaltung durch die EndeinrichtunG 

(Call deflection, CD). 

Mit dem Dienstmerkmal CFU kann ein Teiinehns 

das Netz veranlassen, alle für ihn bestimti on 

Anrufe zu einer anderen Rufnummer umzule! e. 

Ankommende Rufe werden nicht zugestellt. Abg 

hende Rufe sind uneingeschränkt möglich. 

Mit Hilfe des Dienstmerkmals CFB kann ein Tel 
nehmer das Netz veranlassen, für ihn bestim . 
Anrufe zu einer anderen Rufnummer dann UM“ 
leiten, wenn sein eigener Anschluß oder daS BR 
wünschte Endgerät besetzt ist. Hinsichtlich cch- 

Erkennens des Besetztfalles gibt es zwei MÖG 
keiten: 

de- 
1. Das Netz erkennt den Besetztfall (network 

termined user busy, NDUB), oder 
etz 

2. das gerufene Endgerät ist besetzt, und das Nies 
kennt den Betriebszustand des Ence, 
nicht (user determined user busy, UDUB). 

. e- 
Im Fall 1 werden ankommende Rufe nicht zug, 

stellt, im Fall 2 geschieht dies. Abgehend® 

sind uneingeschränkt möglich. 

Mit Hilfe des Dienstmerkmals CFNR kann ein IM 
nehmer das Netz veranlassen, für ihn bestimt 

Anrufe zu einer anderen Rufnummer dann “einer 
leiten, wenn der Anruf nicht innerhalb en 8 

bestimmten Zeit beantwortet wird. AnkomeT ie 
Rufe werden also stets zugestellt. Abgehende 
sind uneingeschränkt möglich. 

Das Dienstmerkmal CD ermöglicht einer Ende 
richtung (Endgerät oder TKAni), auf einen an sson 
menden Ruf mit der Aufforderung ZU ° r zu 
Weiterschaltung zu einer anderen Rufnumm®, & 
reagieren. Das Dienstmerkmal CD kann nur @ rich- 
rufen werden, solange der Ruf von der Endeit m 
tung noch nicht angenommen wurde, also VOf Au- 
Senden der CONNECT-Nachricht. Abgehend® 
fe sind uneingeschränkt möglich.



Bei Mehrgeräteanschlüssen können die Dienst- 
merkmale zur Anrufweiterschaltung für jede Ruf- 
nummer des Anschlusses gesondert genutzt wer- 
den, d. h., ein Teilnehmer kann für jede seiner 

Rufnummern ein anderes Umleitziel festlegen. Zu- 
sätzlich besteht die Möglichkeit, das Umleitziel für 
jeden Dienst, zu dem ein Teilnehmer berechtigt ist, 
gesondert festzulegen. 

Bei TKAnl-Anschlüssen ist die Nutzung der Dienst- 
merkmale zur Anrufweiterschaltung nur gemein- 
sam für alle Netzanschlüsse der TKAnl möglich, 
also nicht pro Endgerätenummer. 

Für jedes der vier Dienstmerkmale ist eine geson- 
derte Berechtigung erforderlich. Bei Vorliegen der 
entsprechenden Berechtigung kann der Teilneh- 
mer jedes der drei Dienstmerkmale für jede Kombi- 
nation aus Dienst und Rufnummer beliebig nutzen. 

Die Dienstmerkmale zur Anrufweiterschaltung wer- 
en mit verschiedenen Ausprägungen (Optionen) 

„geboten. Folgende Wahlmöglichkeiten bestehen 
ur den Teilnehmer: 

Der Dienstmerkmal-Inhaber kann festlegen, 

a) 02 ihm bei aktivierter Anrufweiterschaltung das 
orliegen eines Weiterschaltungsfalles per D- 

Kanal-Nachricht mitgeteilt werden soll oder 

Nicht (nur bei den Dienstmerkmalen CFU, CFB 
und CFNR); 

b) ob der anrufende Teilnehmer eine Mitteilung 
darüber erhalten soll, daß sein Anruf weiterge- 
Schaltet wurde. Hierbei kann der Dienstmerk- 
mal-Inhaber auch festlegen, ob dem Rufenden 
das Umleitziel mitgeteilt werden soll oder nicht; 

C) ob er bei jedem abgehenden Verbindungsauf- 
bau eine Mitteilung erhalten will, die aussagt, 
daß für das benutzte Endgerät eine Anrufweiter- 
SChaltung aktiviert ist (nur bei den Dienstmerk- 
malen CFU, CFB und CFNR); 

ob seine Rufnummer dem Umleitziel bekanntge- 

geben werden soll: 

d 

—
 

e) ob die Aktivierung, Deaktivierung und Abfrage 
für alle Rufnummern eines Anschlusses ge- 
meinsam möglich sein soll (allNumbers-Option). 

Voraussetzung für diese Option ist, daß die 
Dienstmerkmale CFU, CFNR und CFB auf Ruf- 
nummernbasis bereitgestellt werden. Das ISDN 

der Deutschen Telekom unterstützt die allNum- 
bers-Option. 

Der Netzbetreiber legt fest, 

a) wie viele Anrufweiterschaltungen für eine Ver- 

bindung zulässig sind. Im ISDN der Deutschen 
Telekom darf eine Verbindung z. Z. nur 1mal 
weitergeschaltet werden; 

b) zu welchem Zeitpunkt die Verbindung zum dien- 
stenutzenden Teilnehmer (B-TIn) ausgelöst wer- 
den soll. Zwei Alternativen sind möglich: 

— Auslösung der Verbindung zum B-TIn zum 
Zeitpunkt des Aufrufs der Anrufweiterschal- 
tung. Diese Alternative ist im Netz der Deut- 
schen Telekom realisiert; 

— Auslösung der Verbindung zum B-TIn, wenn 
der C-TIn gerufen wird. 

Beide Alternativen sind nur bei den Dienstmerk- 
malen CFNR CD und bei Anwendung des partial 
rerouting möglich. 

c) nach welcher Zeit (zwischen 5 und 60 Sekun- 

den) ein ankommender Ruf im Falle des CFNR 

weitergeschaltet werden soll. Für das ISDN der 

Deutschen Telekom wurde diese Zeit auf 15 s 

festgelegt. 

d) wie die Anrufweiterschaltung bei TKAnl-An- 

schlüssen realisiert wird: Weiterschaltung in der 

TKAni oder Weiterschaltung im öffentlichen 

Netz. 

Für das ISDN der Deutschen Telekom wurde 

festgelegt, daß die Weiterschaltung im öffent- 

lichen Netz geschieht, wenn eine TKAnl aus 

dem öffentlichen Netz heraus angerufen wird 

und das Umleitziel ebenfalls im öffentlichen 

Netz liegt. Dieses Leistungsmerkmal wird partial 

rerouting genannt. 

e) ob es im Falle des Dienstmerkmals CD möglich 

sein soll, daß die im Netz gespeicherte Einstel- 

lung zur Freigabe der Rufnummer des B- 

Teilnehmers für den C-Teilnehmer (siehe Option 

d oben) pro Ruf überschrieben werden kann. 

Das ISDN der Deutschen Telekom unterstützt 

diese Option. 

Das DSS1-Protokoll für die Dienstmerkmale der 

Anrufweiterschaltung ist im ETS 300 207-1 spezi- 

fiziert. 

5.8.2.1 Zeichengabe bei Mehrgeräte- 

anschlüssen 

Die nachstehend beschriebenen Prozeduren für 

das Aktivieren, Deaktivieren und Abfragen gespei- 

cherter Daten sind nur bei den Dienstmerkmalen 

CFU, CFB und CFNR anwendbar. Für das Dienst- 

merkmal CD gibt es solche Prozeduren nicht. 

Aktivierung 

Zur Aktivierung einer Anrufweiterschaltung sendet 
das Endgerät ein Facility-Informationselement mit 
einem ActivationDiversion invoke-Protokollelement 

in einer FACILITY-Nachricht zum Netz. Das Proto- 

kollelement enthält 

— die Art der Anrufweiterschaltung (CFU, CFB 
oder CFNR), 
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— die Rufnummer des rufenden Endgerätes und 
den Dienst, für den die Anrufweiterschaltung 
gelten soll, sowie 

— die Rufnummer, zu der weitergeschaltet werden 

soll (Umleitziel). 

Das Netz prüft, ob die empfangene Rufnummer 
grundsätzlich als Umleitziel zugelassen ist, und 
quittiert die Aktivierung mit einer FACILITY-Nach- 
richt, die das Facility-Informationselement mit 
einem Return Result- (erfolgreiche Aktivierung) 
oder Return Error-Protokollelement (Aktivierung 
nicht erfolgreich) enthält. Außerdem sendet das 
Netz ein ActivationStatusNotificationDiv invoke- 
Protokollelement zum aktivierenden Anschluß 
(siehe nachstehend unter „Mitteilung einer Zu- 
standsänderung am Anschluß“). 

Die erneute Anwendung der Aktivierungsprozedur 

für das gleiche Terminal und den gleichen Dienst, 
jedoch mit neuem Umleitziel ist möglich. Dabei 

wird das alte Umleitziel durch das neue ersetzt. Es 
ist also keine vorherige Deaktivierung erforderlich. 

Der Teilnehmer kann beim Aufruf der Aktivierungs- 
prozedur angeben, daß die Umleitung nicht für 
einen bestimmten Dienst, sondern für alle seine 

Dienste gemeinsam wirksam werden soll. Ebenso 
kann er angeben, daß die Anrufweiterschaltung für 
alle seine Rufnummern gelten soll. 

Deaktivierung 

Zur Deaktivierung einer Anrufweiterschaltung sen- 
det das Endgerät ein Facility-Informationselement 
mit einem DeactivationDiversion invoke-Protokoll- 
element zum Netz. Das Protokollelement enthält 
die Art der zu deaktivierenden Anrufweiterschal- 

tung (CFU, CFNR oder CFB), die Rufnummer des 
rufenden Endgerätes und den Dienst, für den die 
Anrufweiterschaltung aufgehoben werden soll. 
Statt für einen bestimmten Dienst und eine be- 
stimmte Rufnummer kann die Anrufweiterschal- 
tung auch für alle Dienste und alle Rufnummern 
gemeinsam deaktiviert werden. 

Das Netz quittiert die erfolgreiche Deaktivierung 
mit einem Return Result-Protokollelement in einer 
FACILITY-Nachricht. Außerdem wird ein Deactiva- 
tionStatusNotificationDiv invoke-Protokollelement 

zum betroffenen Anschluß gesendet (siehe nach- 
stehend unter „Mitteilung einer Zustandsänderung 
am Anschluß“). 

Das Abfragen gespeicherter Daten 

Für die Dienstmerkmale zur Anrufweiterschaltung 
stehen zwei verschiedene Abfrageprozeduren zur 
Verfügung: 

1. die Abfrage der Rufnummern, für die eine aktive 
Anrufweiterschaltung besteht, und 

2. die Abfrage der im Netz gespeicherten Daten. 

82 

Bei der Abfrage entsprechend 1. mittels Inter 

rogateServedUserNumbers invoke-Protokollele- 

ment erhält der Teilnehmer eine Liste aller seinef 

Rufnummern, für die eine Anrufweiterschaltung ak- 

tiviert ist. 

Bei der Abfrage entsprechend 2. mittels Interrog@" 

tionDiversion invoke-Protokollelement erhält er für 

die beim Aufruf angegebene Art der Anrufweiter 

schaltung, der angegebenen eigenen Rufnumn 

und den angegebenen Dienst (bzw. für alle Diens n 

und alle Rufnummern) die Art der Anrufweiiß” 
schaltung (CFU, CFB oder CFNR) und das Umiel 

ziel in einem Return Result-Protokollelement. 

Die Mitteilung einer Zustandsänderung am An- 

schluß 

Wie unter Aktivierung und Deaktivierung angedel” 
tet, sendet das Netz bei jeder erfolgreichen A al. 
rung bzw. Deaktivierung einer Anrufweiterst er 

tung außer dem Return Result-Protokollelemn 
auch ein ActivationStatusNotificationDiv inVO N. 

Protokollelement bzw. ein DeactivationStatushh 
ficationDiv invoke-Protokollelement zum Ansch! d. 
Das erstgenannte Protokollelement teilt allen 
geräten am Anschluß die im Netz gespeich® n 

Daten (Art der Anrufweiterschaltung, Dienst ek: 

Umleitziel sowie die Rufnummer des Dienstm® 
malinhabers) mit. 

ra 
Besonderheiten bei der Nutzung der An! 
weiterschaltung 

f- 
Sammlung und Analyse der Information zur ANfU- 

d- 

weiterschaltung in der VSt des rufenden EN“ 

gerätes 

Bei jedem Anruf einer Anrufweiterschaltung aus 
den B-Teilnehmer wird folgende Informatibl! 

VSt des rufenden Endgerätes übertragen un 
gesammelt: 

— der Wert der Option des B-Teilnehmer$ bezug" 

lich der Anzeige einer Anrufweiterschaltung: 
B 

— die Art der Weiterschaltung (CFU, CFNR, cr 

oder CD) und 

— die Rufnummer des Umleitzieles. 

Wenn mehrere Anrufweiterschaltungen IM zus 
einer Verbindung erfolgen, bildet die vSt des der 
fenden Endgerätes einen resultierenden W® nge- 
Option entsprechend dem restriktivsten empfa 
nen Wert, also 

. nYyı 

a) keine Anzeige einer Anrufweiterschan g 
wenn auch nur einmal dieser Wert emp 

wurde; 
uf- 

b) Anzeige der Anrufweiterschaltung ohn® Ft 
nummer des Umleitzieles, wenn a) nicht 

und dieser Wert empfangen wurde; num 

c) Anzeige der Anrufweiterschaltung mit RU 
mer des Umleitzieles wenn weder a) NOC 
treffen. 

rch 
ur



Übermittlung einer Information über eine Anruf- 
weiterschaltung zum rufenden Endgerät 

Abhängig von den vom Dienstmerkmalinhaber 

festgelegten Optionen und den in der VSt des ru- 
fenden Endgerätes gesammelten Werten wird dem 
rufenden Endgerät zum Zeitpunkt der Anrufweiter- 
Schaltung mitgeteilt, daß seine Verbindung weiter- 
geschaltet wurde (Notification indicator information 
element mit notification description „call is diver- 
ting“). Die Übertragung dieser Mitteilung erfolgt je 
nach Verbindungszustand in einer NOTIFY-, 
PROGRESS- oder ALERTING-Nachricht. Zu die- 
sem Zeitpunkt enthält die Mitteilung keine Angabe 
über die Art der Weiterschaltung und das Um- 
leitziel. 

est wenn die Verbindung das Umleitziel erreicht 
at, d. h., wenn es gerufen wird, wird der Ur- 

enungs-VSt entsprechend dem Dienstmerkmal 
OLR mitgeteilt, ob die connected number offen- 
ag werden darf oder nicht. Falls dies erlaubt ist, 

tio as Netz das Redirection number-Informa- 
N !ement in die ALERTING- oder CONNECT- 
achricht zum rufenden Endgerät ein. 

Zeichengabe an der Tin-Netz-Schnittstelle des DM- 
Inhabers 

Die genaue Zeichengabe hängt von der Art des 
!enstmerkmals ab. 

nl und CFB(NDUB): Falls der Dienstmerkmal- 

wä Bi er die Option „Mitteilung des Umleitfalls“ ge- 

(hie It hat, werden ihm die Art der Weiterschaltung 
N ac, CFU oder CFB) und der Dienst in einer 

Prot LITY-Nachricht (Diversioninformation invoke- 

none Kollelement) mitgeteilt. Die FACILITY-Nach- 

Inf enthält außerdem das Called party number- 
Ormationselement, damit das aktivierende End- 

Bali adressiert werden kann. Optional kann die 
de ILITY-Nachricht zusätzlich die Rufnummer 
m S rufenden Endgerätes (nur wenn der Dienst- 
erkmal-Inhaber das Dienstmerkmal CLIP hat) 
nd ein User user-Informationselement enthalten. 

‚alls mehrere Umleitungen stattgefunden hatten, 
dann auch die Rufnummer des ursprünglich rufen- 
| ?n Endgerätes sowie die Rufnummer und die Um- 
Pa des letzten umleitenden Anschlusses enthal- 

ein. 

Sr B(UDUB): In diesem Fall wird der ankommende 
uf mit einer SETUP-Nachricht zugestellt. 

Falls das Netz als Reaktion auf die SETUP- 
Nachricht nur Auslösenachrichten mit den Cause- 
Werten 17 „user busy“ oder 34 „no circuit/channel 
available“ empfangen hat und die Verbindung zum 
A-Teilnehmer eigentlich auszulösen wäre, stellt die 
VSt des B-Teilnehmers den Fall „user determined 

user busy, UDUB“ fest. Falls der B-Teilnehmer auf- 
grund der gewählten Option eine Mitteilung über 
die erfolgte Anrufweiterschaltung erhält, sendet 

das Netz ihm ein Diversioninformation invoke- 

Protokollelement in einer FACILITY-Nachricht. Das 

DiversionInformation invoke-Protokollelement ent- 

hält die Art der Anrufweiterschaltung (hier: CFB) 

und die dienstebestimmenden Informationsele- 

mente. Weitere Information enthält das Protokoll- 

element nicht, da diese Information bereits bei der 

Rufzustellung in der SETUP-Nachricht enthalten 

war. Zusätzlich wird allerdings auch das Called 

party number-Informationselement zum B-Teilneh- 

mer übertragen, falls dieser das Dienstmerkmal 

MSN hat. 

CFNR: In diesem Fall wird der ankommende Ruf 

mit einer SETUP-Nachricht zugestellt. Falls CFNR 

für den betroffenen Dienst aktiv ist, startet das Netz 

beim Empfang der ersten ALERTING-Nachricht 

den Timer T(cfnr). Der Wert dieses Timers ist eine 

Netzoption. Für das Netz der Deutschen Telekom 

ist er auf 15 Sekunden festgesetzt. 

Wenn innerhalb der Laufzeit von T(cfnr) eine 

CONNECT-Nachricht im Netz eintrifft, wird der Ruf 

nicht weitergeschaltet. Das gleiche gilt, wenn wäh- 

rend der Laufzeit von T(cfnr) einer der beiden Teil- 

nehmer auslöst. 

Wenn T(cfnr) abläuft, bevor das Netz eine 

CONNECT-Nachricht empfängt, schaltet das Netz 

den Ruf weiter. Falls der Dienstmerkmal-Inhaber 

die Option „Mitteilung des Umleitfalls“ gewählt 

hat, sendet das Netz eine FACILITY-Nachricht mit 

einem Diversioninformation invoke-Protokollele- 

ment zum Anschluß des Dienstmerkmal-Inhabers, 

das die Umleitart (hier: CFNR) enthält. Die 

FACILITY-Nachricht enthält weiterhin das Called 

party number-Informationselement, falls der 

Dienstmerkmal-Inhaber das Dienstmerkmal MSN 

hat. 

Für die weitere Behandlung der Verbindung gibt es 

zwei Alternativen (Netzoption): 

1. Bei Weiterschaltung der Verbindung zum Um- 

leitziel wird die Verbindung zum Dienstmerkmal- 

Inhaber ausgelöst. Diese Option wird im ISDN 

der Deutschen Telekom angewendet. 

2. Bei Weiterschaltung der Verbindung zum Um- 

leitziel bleibt die Verbindung zum Dienstmerk- 

mal-Inhaber bestehen, und es wird so lange wei- 

tergerufen, bis vom Umleitziel eine ALERTING- 

oder CONNECT-Nachricht empfangen wurde. 

Erst dann wird die Verbindung zum Dienstmerk- 

mal-Inhaber ausgelöst. 

CD: Ankommende Rufe werden stets entspre- 

chend den Prozeduren des Basisablaufs zuge- 
stellt. Falls der Teilnehmer das Dienstmerkmal CD 
hat, können dienstkompatible Endgeräte verlan- 
gen, daß der ankommende Ruf zu einem anderen 
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die die Verbindung 
non hal idiversion 

  

— die Arl der tetzten Umletung 

mimer des letzier umleienden 

reigeyeber werden darf) 

  

= evu. die KRufnu 

Endgerätes fnlls sie 

und 

evil die Rufnummer des ersien umleitenden 
Endgerätes falls sıe freigegeben werden darf). 

eiis mehrere Umiei- 
tungen ım Atfentlicher Netz stattgefunden 
haben. 

Dies trifft nur zu. wenn ner 

Das Privatnetz r: saglert entweder 

> Mit einem DiverlingLegInformations invoke-Pro- 
tokollelement (siehe oben; in einer FAGILITY-. ALERTING- oder CONNECT-Nachricht. damıt 
das öffentliche Ne 2 weiß. ob es das Umieitzie 
dem tufenden Teilnehmer anzeigen darf oder nicht. oder 

     

—= mit einem Reject-Protokollelement in einer 
SETUP ACKNOWLEDGE- oder CALL PRO- 
CEEDING-Nachreht e entsprechend son Bäsis- 
ablaufprozeduren. wenn das Privatneız die CF- 
Dienstmerkmaie nicht unterstützt 

Übergabe einer in einem Privatnetz bereits 

N oitergeschalteten Verbindung an das öffent- 
liche Netz 

Falls eine Verbindi ung Ihren Ursprung in einem 
Privatnetz hat und sort zıts weitergeschaltet 
wurde. bevor sie ın das öffentiiche Netz gelangt. 
enthält die SETUP- Nachricht aus dem Privatnetz 

as Invoke-P rotokollelement D.vertinaleginforma- 
mit der niormati un wie oben beschrieben 

(Umlertart, Anzahl der aufgeilaufenen Umisitungen. 

a nme der Umle enden). Das öffentliche 
nz Feagien! entweder mit einem DivertingLeg- 

along invoke-Protokollelement. wenn die 
Unummer des Umieitzieles (im öffentlichen Netz) 

An das Priyatnetz yy ltergegeben weraen darf. oder 
Mit einem Reject-Protokalielement. wenn das Öf- 
fentliche Netz dıe CF-Di anstmerkmale nicht unter- 
stützt. Die ı verwendeten Nachnentep sind wıe oben 

beschrieben FACILITY. ALERTING oder CON- 
ECT bay SETUP ACKNOWLEDGE oder CALL 

PROCEEDHING Ba 

  

Das Partiaı Rerouting 

Nenn eine Verbindung :hren Sraprurg 1 ım öffent- 

(chen Netz hat und dann e einem Privainelz zUge- 

stellt wird und in diesem Privatnetz eine Anrul- 
Weitersch, altung stattfindet. , 

öffentlichen Ne »t? liect. dann wird das Partiai 

ı sem Fall sendet gas 

m etz en CallRerouting invore-Proiokc liele- 
“ IN olnem Fanıjır \ Infsrmationselement zum 

deren Ziei wiecer IM 

routing ANGE“ endet, In de 
   

  

     

öffentlichen Netz. Dieses Protokollelement enthält 

die gesamten Informationen. die erforderlich sind. 

um eine neue Verbindung durch das öffentliche 

Netz aufzubauen. also 

— die Art der ÄAnrufweiterschaltung. 

— die Rufnummer des Umileitzieles. 

— die Rufnummer des letzten umleitenden End- 
gerätes. 

— die Anzahl der bereits erfolgten Umleitungen 

— evti. User-user-Information. 

— die Dienstekennung (BC-, HLC- und LLC-Infor- 
mationselemente). 

Nach Empfang des CallRerouting invoke-Protokoll- 

elements !öst das Öffentliche Netz die Verbindung 
zum Privatnetz aus und baut die Verbindung zum 

Umleitzie! auf. Abb. 5.46 zeigt den Nachrichten- 

abiauf im Falle einer Anrufv yeiterschaltung (sofort). 
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Abb. 5.46 — Anrufweiterschaltung sofort/bei besetzt. fest- 

gestellt in der TKAn!, Anwendung des partial 

rerouting 

5.9 Dienstmerkmale zur Unterstützung 
einer erfolgreichen Verbindungs- 

herstellung 

5.9.1 Das Dienstmerkmal Anklopfen 

Mit Hilfe des Dienstmerkmals Anklopfen ist es 

möglich. einen gerufenen Anschluß. zu dem keine 
Nutzkanalverbindung aufgebaut werden kann. weil 

die R-Kanäle bereits belegt sind. über einen weite- 
ren Änruf zu informieren. Der gerufene Teiinehmer 
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Endgerät weitergeschaltet wird. Der Aufruf des 

Dienstmerkmals CD geschieht dadurch, daß das 

Endgerät ein CallDeflection invoke-Protokollele- 

ment in einer FACILITY-Nachricht zum Netz sen- 

det. Das Endgerät darf dies jedoch nur tun, wenn 

es sich in einem der nachstehenden Verbindungs- 

zustände befindet: Call Received (U7), Incoming 

Call Proceeding (U9) oder Overlap Receiving 

(U25). Die Verbindungszustände (call states) sind 

im Abschnitt 5.5.3 beschrieben. 

Das CallDeflection invoke-Protokollelement enthält 

in jedem Fall die Rufnummer des Umeleitzieles 

(deflectionAddress parameter). Optional kann auch 

der presentationAllowedDivertedToUser-Parame- 

ter enthalten sein, der angibt, ob die Rufnummer 

des B-Teilnehmers angezeigt werden darf oder 

nicht. 

Das Netz reagiert beim Empfang eines CallDeflec- 
tion invoke-Protokollelements wie folgt: 

a) Mehrgeräteanschluß: Wenn ein Endgerät das 
Dienstmerkmal CD aufruft, reagiert das Netz so- 

fort auf den Aufruf und schaltet den Ruf zur an- 
gegebenen Rufnummer weiter. Voraussetzung 
ist, daß kein anderes Endgerät zuvor eine 
ALERTING- oder CONNECT-Nachricht gesen- 
det hatte. 

b) Anlagenanschluß: Das Netz reagiert stets sofort 
auf den Aufruf des Dienstmerkmals CD. 

Hinsichtlich der Auslösung der Verbindung zum B- 
Teilnehmer sind ebenfalls die beiden oben unter 
CFNR beschriebenen Alternativen möglich. Im er- 
sten Fall wird diese Verbindung sofort mit einer 
DISCONNECT-Nachricht ausgelöst, die das Call- 
Deflection Return Result-Protokollelement enthält. 
Im zweiten Fall sendet das Netz das CallDeflection 
Return Result-Protokollelement in einer FACILITY- 
Nachricht. Die Verbindung zum B-Teilnehmer wird 
erst ausgelöst, wenn eine ALERTING- oder eine 
CONNECT-Nachricht vom C-Teilnehmer empfan- 
gen wird. 

Mitteilung einer bestehenden aktiven Anrufweiter- 

schaltung bei jedem abgehenden Verbindungs- 

aufbau 

Wenn der Dienstmerkmalinhaber eines der Dienst- 
merkmale der Anrufweiterschaltung CFU, CFB 
oder CFNR für eine bestimmte Rufnummer und für 

einen bestimmten Dienst aktiviert hat und er von 
dieser Rufnummer für diesen Dienst eine Verbin- 

dung aufbaut, erhält er, vorausgesetzt er hat diese 
Option gewählt, in der ersten Antwort des Netzes 
auf die SETUP-Nachricht ein Notification indicator- 

Informationselement mit dem Inhalt „diversion 
activated“. 

5.8.2.2 Zeichengabe bei TKAnl-Anschlüssen 

Bevor die Zeichengabeprozeduren für diese An- 

schlußart beschrieben werden, sollen drei wesent- 
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liche Unterschiede bei der Nutzung der GF-Diens“ 

merkmale bei TKAnl-Anschlüssen herausgesie 

werden: 

1. An der Schnittstelle zwischen öffentlichem Netz 

und Privatnetz wird die statusNotification 

Prozedur, wie sie im Abschnitt 5.8.2.1 beschrie- 

ben ist, nicht angewendet. 

2. Die Aktivierung bzw. Deaktivierung der or 

Dienstmerkmale ist nur für den gesamten Netz" 

zugang und nicht für einzelne Endgerätenurn. 

mern des Privatnetzes möglich. Die Prozedur 

können also nur angewendet werden, wen! ne 

Privatnetz alle für dieses Netz bestimmten vor 

bindungen eines Dienstes umleiten will. Der 

Versuch einer Aktivierung mit EndgerätenuM 

mer wird vom Netz zurückgewiesen. 

3. Die Prozeduren für CFB(UDUB) werden nicht 

angewendet. 

Zeichengabe im Fall der Weiterschaltung 1} 

Privatnetz nach Rufzustellung aus dem © 

lichen Netz 

Wenn eine Anrufweiterschaltung in einem Pe 

netz nach der Rufzustellung aus dem öffentle nei. 
Netz stattfindet. kann das Privatnetz einige 

lungen in Facility-Informationselementen an 

öffentliche Netz senden. 

Zum Zeitpunkt der Umieitung sendet das Pre 

netz das DivertingLeginformation! invoke-Pf An 

kollelement über die Netz-Schnittstelle Dies Kr 

in FACILITY-, PROGRESS- oder ALERTING-NaD 
richten geschehen. Diese Information enthält ® 

Angabe über die Umleitart und über die voM ie 

schluß im Privatnetz genutzten Optionen so die 

evtl. die Rufnummer des Umleitzieles. Falls sie 
Rufnummer des Umleitzieles enthalten ist, ist 2 

als restricted gekennzeichnet. Die übrige Infor 
tion wird zum rufenden Teilnehmer übertragef. 

Wenn im Privatnetz das Umleitziel erreicht ist. 5 
det es entweder in einer FACILITY-, ALERT ta- 
oder in einer CONNECT-Nachricht den presen, 
tion indicator, der der Ursprungs-VSt im © lit 
lichen Netz mitteilt, ob die Rufnummer deS Ude 
zieles dem rufenden Teilnehmer mitgeteilt we in 
kann oder nicht. Der presentation indicato Skolt 
einem DivertingLeginformation3 invoke-ProtO 
element enthalten. 

ite- 
Zustellung einer im öffentlichen Netz umgel® 
ten Verbindung zu einem Privatnetz 

it 
Wenn eine Verbindung einem Privatnetz zugeS 

wird, die im öffentlichen Netz bereits weil? im 
schaltet wurde, enthält die SETUP-Nachrich! mil 
Privatnetz ein Facility-Informationselemen! 1, 
dem DivertingLeginformation2 invoke-Pr otokO d6 
ment. Dieses Protokollelement enthält f019® 
Angaben:



— die Anzahl der Umleitungen, die die Verbindung 
bis zur Rufzustellung erfahren hat (diversion 
counter), 

— die Art der letzten Umleitung, 

— evtl. die Rufnummer des letzten umleitenden 
nügerätes (falls sie freigegeben werden darf) 
un 

— evtl. die Rufnummer des ersten umleitenden 
Endgerätes (falls sie freigegeben werden darf). 
Dies trifft nur zu, wenn bereits mehrere Umlei- 
tungen im öffentlichen Netz stattgefunden 
haben. 

Das Privatnetz reagiert entweder 

— Miteinem DivertingLegInformation3 invoke-Pro- 
tokollelement (siehe oben) in einer FACILITY-, 
ALERTING- oder CONNECT-Nachricht, damit 
das öffentliche Netz weiß, ob es das Uhnleitziel 
dem rufenden Teilnehmer anzeigen darf oder 
nicht, oder 

— mit einem Reject-Protokollelement in einer 
SETUP ACKNOWLEDGE- oder CALL PRO- 
CEEDING-Nachricht entsprechend den Basis- 
ablaufprozeduren, wenn das Privatnetz die CF- 
Dienstmerkmale nicht unterstützt. 

„bergabe einer in einem Privatnetz bereits 
veitergeschalteten Verbindung an das öffent- 

pals eine Verbindung ihren Ursprung in einem 
wur etz hat und dort bereits weitergeschaltet 

enthäi bevor sie in das öffentliche Netz gelangt, 
das alt die SETUP-Nachricht aus dem Privatnetz 
tion „ voke-Protokollelement DivertingLeginforma- 
(U mit der Information wie oben beschrieben 

mleitart, Anzahl der aufgelaufenen Umleitungen, 
Atummern der Umleitenden). Das öffentliche 

Infor reagiert entweder mit einem DivertingLeg- 
urn ationg Invoke-Protokollelement, wenn die 

and Ummer des Umleitzieles (im öffentlichen Netz) 
mit as Privatnetz weitergegeben werden darf, oder 

tentlich Reject-Protokollelement, wenn das öf- 
stützt 5: Netz die CF-Dienstmerkmale nicht unter- 
beschri.. erwendeten Nachrichten sind wie oben 

Chrieben FACILITY, ALERTING oder CON- 
T bzw. SETUP ACKNOWLEDGE oder CALL 

PROCEEDING 

Das Partial Rerouting 

Icon eine Verbindung ihren Ursprung im öffent- 

stellt" Netz hat und dann einem Privatnetz zuge- 

Weitgrsen und in diesem Privatnetz eine Anruf- 

öffent naltung Stattfindet, deren Ziel wieder im 
erout en Netz liegt, dann wird das Partial 
riv ng angewendet. In diesem Fall sendet das 

atnetz ein CallRerouting invoke-Protokollele- 
me ; en. . nt in einem Facility-Informationselement zum 

öffentlichen Netz. Dieses Protokollelement enthält 
die gesamten Informationen, die erforderlich sind, 
um eine neue Verbindung durch das öffentliche 
Netz aufzubauen, also 

— die Art der Anrufweiterschaltung, 

— die Rufnummer des Uhnnleitzieles, 

— die Rufnummer des letzten umleitenden End- 
gerätes, 

— die Anzahl der bereits erfolgten Umleitungen, 

— evtl. User-user-Information, 

— die Dienstekennung (BC-, HLC- und LLC-infor- 
mationselemente). 

Nach Empfang des CaliRerouting invoke-Protokoll- 

elements löst das öffentliche Netz die Verbindung 
zum Privatnetz aus und baut die Verbindung zum 
Umleitziel auf. Abb. 5.46 zeigt den Nachrichten- 

ablauf im Falle einer Anrufweiterschaltung (sofort). 

  

Privatnetz 

——— _ öffentichesISON 

  

  

  

  

  

        

TKAnl End End- 
B gerät gerät 

vs A c 

SETUYP ICRu) SETUP 

CAtL PROCEEDINGICA«} CALL PROCEEDING _ 

FACILITY [CAu, oc E = 

Calißerouting-nvohe 

(CFU/CFB), called 
party sddress. eic } 

DISCONNECT (CA, 

FacıE = Cal Keroutng 
return rest) 

RELEASE [CR«] ; 

RELEASE COMPLETE [CRa] 

L__NOTIFY (call is. diverting] 

| SETUP [called pty no , callıhg pty ro . BC. HLC, LLC, : 

Fac-\E. = preien®tion indıcator] 

ALERTING 

Au ALERTING _ 

CONNECT 

CONNECT _ 

CONNECT ACKNOWLEDGE 
    

CR « Call Reference 
Fac-l.E. = Facılityintormationselement 
CFUICFB = Call Forwarding unconditional/busy       

Abb. 5.46 — Anrufweiterschaltung sofort/bei besetzt, fest- 

gestellt in der TKAnl, Anwendung des partial 

rerouting 

5.9 Dienstmerkmale zur Unterstützung 
einer erfolgreichen Verbindungs- 
herstellung 

5.9.1 Das Dienstmerkmal Anklopfen 

Mit Hilfe des Dienstmerkmals Anklopfen ist es 
möglich, einen gerufenen Anschluß, zu dem keine 
Nutzkanalverbindung aufgebaut werden kann, weil 
die B-Kanäle bereits belegt sind, über einen weite- 
ren Anruf zu informieren. Der gerufene Teilnehmer



kann dann entscheiden, ob er den anklopfenden 

Ruf annimmt, zurückweist oder ignoriert. Das 

Dienstmerkmal wird insbesondere bei den Sprach- 

diensten und dem 3,1 kHz-audio-Übermittlungs- 

dienst angewendet. Seine englische Bezeichnung 

ist Call Waiting (CW). 

Die Deutsche Telekom bietet das Dienstmerkmal 

Anklopfen nur bei Mehrgeräteanschlüssen an. Für 

seine Nutzung ist eine Berechtigung erforderlich. 

Das Dienstmerkmal verwendet Nachrichten, Infor- 

mationselemente und Prozedurteile des Basisab- 

laufs. Die Prozeduren für das Einrichten und 

Löschen sowie für das Aktivieren und Deaktivieren 

sind nicht anwendbar. 

Das DSS1-Protokoli für das Dienstmerkmal An- 

klopfen ist im ETS 300 058-1 spezifiziert. 

5.9.1.1 Rufzustellung 

Wenn beide B-Kanäle eines Anschlusses belegt 
sind, können diesem Anschluß bis zu zwei weitere 
Rufe zugestellt werden. Das Channel identifica- 
tion-Informationselement, das in der SETUP-Nach- 
richt enthalten ist und üblicherweise den zu ver- 
wendenden B-Kanal angibt, enthält in diesem Fall 
die Angabe „kein B-Kanal verfügbar“. 

  End- End- End- \ 
gerät gerat gerät , 

1 2 3 Netz ' 
Bl, (82, . 

CR 1) CR 2) 

SETUP [CR3, CHI = no channel) 
u — 

RELEASE COMPLETE [CR 3. Cause #34] 

ALERTING [CR 3] 

! 

| 
| 

! 
> Star | 

T301 

ALERTING [CR 3) 0120) | 
| 

| 
| 
| 

| 

  

DISCONNECT {CR 1) 
  

RELEASE [CR 1] 

  

RELEASE COMPLETE [CR 1) 

          CONNECT ICR 3] | 
_— Stop 

van di 
_ CONNECT ACKNOWLEDGE [CR 3, CHI = B1] no: ’ 

  

. 
t 

| RELEASE [CR 3] I 
.— 

RELEASE COMPLETE [CR 3]         
| 

| 
Ausgangssituauion: Endgerät I hat eine Verbindung auf Kanal B1 mit Call Referenz 1 | 

Endgerät 2 nat eıne Verbindung auf Kanal B2 mit Call Referenz 2 } 
Endgerät 3 ist frer | 

CHI = Channel identification-Informationselement | 
CR = Call Referenz | 

| Cause #34 = no circuitichannel available |       
Abb. 5.47 — Annahme einer anklopfenden Verbindung 

durch Auslösen einer bestehenden 

Verbindung 
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5,9.1.2 Rufannahme 

Dienstkompatible Endgeräte können eine anklop- 

fende Verbindung dann annehmen, wenn SI® be- 

legt sind und über einen B-Kanal verfügen. Freie 

dienstkompatible Endgeräte, die über keinen B- 

Kanal verfügen, können eine anklopfende Verbin- 

dung nicht annehmen. 

Ein Endgerät, das eine anklopfende Verbindung 

annehmen kann, sendet zunächst eine ALERTING- 

Nachricht zum Netz (Basisablauf). Die ALERTING- 

Nachricht wird durch das Netz zum rufenden Teil- 

nehmer übertragen. Im ISDN der Deutschen Tele- 

kom (Netzoption) enthält sie eine Mitteilung (notift 

cation), die den rufenden Teilnehmer darübe! 

unterrichtet, daß seine Verbindung anklopft (notifi- 

cation description = call is a waiting call). 

Zur endgültigen Annahme der neuen Verbindung 

hat ein Endgerät folgende Möglichkeiten: 

_ Auslösen der bestehenden Verbindung (AbP- 

5.47) oder 

— Anwendung des HOLD-Dienstmerkmals für die 

bestehende Verbindung (Abb. 5.48). 

© gerat gerat gera 

2 3 
Netz 

(8, 132, . 

ca‘) ar 

  

SE"JPICR3,CHI = no channel] 

RELEASE COMPLETE ICR 3. Cause #34] 

1: | }  ALERTING [CR 3! 
srart 

| 

1301 

(1200) 
ALERTING [CA 3] 

I MOLDICR 1! 

HOLD ACKNOWLEDGE [CR 1] 

CONNECT [CR 3} stop 

! . > 2190 
f ı .. 

! ;  CONNECT ACKNOWLEOGE [CR 3, CHI = B1} 

RELEASE ICH 3) 

RELEASE COMPLETE ICH 3! 
+ »   

Ausgangistuaton Endgerat } nat eıne Verbindung au‘ Kanal 81 mıt Cal! Releren? : 
Endgerät I nat eıme Verbindung auf Kanal 82 mır Call Relerenz 
Endgerät I. st te 

CR = CallReferenz 

CHI = Channei Identification Informatıonselement 
nn 

u 
Abb. 5.48 — Annahme einer anklopfenden verbind 

durch Anwenden des Dienstmerkmal® 
Halten 

    

Für die Annahme der anklopfenden Verbindunn 
steht dem Teilnehmer eine Zeit von maximä 
Sekunden zur Verfügung. 

Neben der Möglichkeit der Annahme der ankloP 
fenden Verbindung kann der Teilnehmer



— die neue Verbindung ignorieren (Abb. 5.49) oder 

— die neue Verbindung zurückweisen (Abb. 5.50). 

End- End- 
m 
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gerät gerat 
2 a1, @2 3 Netz 

ER) CRD) 

e SETUP [CR3.CH! = no channel] 

RELEASE COMPLETE [CR 3, Cause #34] 

ALERTING [CR 3] 
> Start 

7301 
ALERTING [CR 3] (1205) 

RELEASE [CR 3, Cause #102] 
— -. Ablauf 

7301 

—__ RELEASE [CR 3, Cause #102] 

RELEASE COMPLETE [CR 3] 

—_ RELEASE COMPLETE [CR 3] 
          

Ausgangssituation- 
"yangssituation: Endgerät 1 hat eine Verbindung auf Kanal B! mit Call Referenz 1 

Endgerät 2 hat erne Verbindung auf Kanal 82 mit Call Referenz 2 
c Endgerät 3 ist frei 

eR= Call Referenz 

Cause gaanel Identification-Informationselement 
2 = recovery on timer expiry     
  

Ab 2b. 5.49 — Ignorieren einer anklopfenden Verbindung 

  End. 
gerat End- End- 

1 ea gerät 
(a, 2 3 Netz 

Rn a2) " 

SETUP [CR3, CHI = no channel] 

RELEASE COMPLETE [CR 3, Cause #34] 

ALERTING [CR 3} 
  — > 7 Sur 

T301 
nn ALERTING (CR 3] (1205) 
  

DISCONNECT [CA 3, Cause #21] 

RELEASE {CR 3] 
  

        

  

— 

RELEASE COMPLETE [CR 3] 

— DISCONNECT {CR 3, Cause #21] \ 
-—| .. Stop 

I 21301 
—_ RELEASE [CR 3} zu 

—_ RELEASE COMPLETE [CR 3) 
          

Ausgan . 
situation: 

‚on: Endgerät Y hat eine Verbindung auf Kanal 81 mit Call Referenz 1 
ndgerat 2 hat eıne Verbindung auf Kanal B2 mit Call Referenz 2 

CR. Endgerät 3 ist frei 
aus a! Referenz 

#21 = call rejected   

5.9.2 Das Dienstmerkmal Halten 

Das Dienstmerkmal Halten ermöglicht einem End- 
gerät, eine bestehende Verbindung zu unter- 
brechen, wobei sie im Netz gehalten wird, und sie 
anschließend wieder durchzuschalten. Die eng- 
lische Bezeichnung des Dienstmerkmals ist Call 
Hold (HOLD). 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal Halten 

ist im ETS 300 141-1 spezifiziert. 

Das Dienstmerkmal Halten wird in der Regel nur im 
Zusammenhang mit anderen Dienstmerkmalen 
(z. B. Dreierkonferenz, Anklopfen) angewendet. Es 

verwendet die Nachrichten der Gruppen HOLD 
und RETRIEVE (siehe Abschnitt 5.6.2). Die Proze- 
duren für das Einrichten und Löschen sowie für 
das Aktivieren und Deaktivieren sind nicht an- 
wendbar. 

Voraussetzung für den Aufruf des Dienstmerkmals 
durch ein Endgerät ist, daß dieses Endgerät über 
eine aktive Verbindung verfügt. Einige Netze ge- 
statten den Aufruf auch dann, wenn das Endgerät 
die ALERTING-Nachricht vom fernen Teilnehmer 
empfangen hat. 

Die Deutsche Telekom stellt das Dienstmerkmal 
nur für Mehrgeräteanschlüsse zur Verfügung. Die 
Abb. 5.51 zeigt den Nachrichtenablauf bei einer 
erfolgreichen Nutzung von HOLD. 

  

End- Be 
gerät Netz ”- 
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NOTIFY [CRy, indicator = 

remote retrieval]       
CR = Call Referenz \ 
CHI = Channel identificationınformationselement   
      

  

Abb, 5 .. 12:50 — Zurückweisen einer anklopfenden Verbindung 

Abb. 5.51 — Nachrichtenablauf bei der erfolgreichen 

Nutzung des Dienstmerkmals Halten  



5.9.3 Das Dienstmerkmal Umstecken am Bus 

Das Dienstmerkmal Umstecken am Bus ermöglicht 

einem Endgerät, eine aktive Verbindung in einen 

Wartezustand zu versetzen (zu parken) und sie 

anschließend wieder zu aktivieren. Während des 

Parkens ist ein Wechsel oder Umstecken des End- 

gerätes am Bus möglich. Die englische Bezeich- 
nung des Dienstmerkmals ist Terminal Portability 

(TP). 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal Um- 
stecken am Bus ist im ETS 300 055-1 spezifiziert. 

Das Dienstmerkmal TP kann nur bei interaktiven 

Diensten über leitungsvermittelte Verbindungen 
angewendet werden, z. B. beim Telefondienst. Bei 
nicht-interaktiven Diensten wie z. B. Telefax, Tele- 
tex oder Datenübermittlung ist es nicht anwendbar. 

Die Deutsche Telekom bietet das Dienstmerkmal 
für den Mehrgeräteanschluß an. Seine Nutzung 
durch ein Endgerät setzt voraus, daß das Endgerät 
über eine aktive Verbindung verfügt. Während des 
Verbindungsaufbaus und während des Auslösens 
kann TP nicht benutzt werden. 

Abb. 5.52 zeigt den Nachrichtenablauf bei einer er- 
folgreichen Nutzung von TP. Das Terminal kann 
während der Laufzeit von T307 umgesteckt wer- 
den. Im Unterschied zum Dienstmerkmal Halten 
kann nur der vor dem Senden der SUSPEND- 
Nachricht verwendete B-Kanal später auch wieder- 
verwendet werden (RESUME-Nachricht). Ein wei- 
terer Unterschied zum Dienstmerkmal Halten ist, 

daß Netz und Endgerät nach Senden bzw. Emp- 
fang der SUSPEND ACKNOWLEDGE-Nachricht 
die Zeichengabe-Transaktion beenden (die Call 
Referenz wird freigegeben). Damit das Netz ein 
Kriterium hat, aus dem es ableiten kann, welcher 

B-Kanal welchem Endgerät mit der RESUME 

End- End- 
gerat Netz gerat 

A B 

SUSPEND [CRx, Cid = a] 
Start 

T319 

(4s} 
Stop SUSPEND ACKNOWLEDGEI[CRu] 

  

NOTIFY [CAy, 
— 

Start 
1307 ındıcator = user 

(1805) suspended! 

RESUME [CRz.Cid = a] 

Start |, Stop 
1318 T307 

(45) . 
Stop L\ RESUME ACKNOWLEDGE NOTIFY [CRy, ındicator = 

  —> 
[CRz, CHI = B-channel! user resumeg!       

CR = CallReferenz 
Cid = a: Call identity-Informationselement mit der Zeichenfolge a 

| CHI = Channel identification-Informationselement   
Abb. 5.52 — Nachrichtenablauf bei der erfolgreichen 

Nutzung des Dienstmerkmals „Umstecken 

am Bus“ 
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ACKNOWLEDGE-Nachricht zugeteilt werden 

kann, wird das Call identity-Informationselemen 

verwendet. Der Teilnehmer gibt bei Aufruf der 

Suspend-Prozedur eine frei wählbare Zeicheno'° 

ein (bis zu 8 Zeichen), die im Netz für die Dauer ce 

Laufzeit von T307 gespeichert wird und bei Aufru 

der Resume-Prozedur wiederverwendet werden 

muß. 

5.10 Dienstmerkmale für die 
Übermittlung von Entgeltdaten 

. 

i- Für die Übermittlung von Entgeltdaten zum Bu 
nehmer wurden drei Dienstmerkmale internatlO 

spezifiziert: 

1. Übermittlung des für eine Verbindung re 

nen Leistungsentgelts bei Verbindungsall ) 
(Advice of Charge at call set-up time, AOC-O 

2. Übermittlung des für eine Verbindung erhob 

nen Leistungsentgelts während der Verbin nd 

(Advice of Charge during the call, ADC-D) 

3. Übermittlung des für eine Verbindung a 

nen Leistungsentgelts am Ende der Verbinne, 

(Advice of Charge atthe end ofthe call, AD 

Das AOC-S-Dienstmerkmal stellt dem rufende 

Teilnehmer die Tarifierungsinformation bei ver e- 
dungsaufbau zur Verfügung. Darüber hinau$ Eh. 

schieht dies auch dann, wenn sich der Tarif W 
rend der Verbindung ändert. 

Das AOC-D-Dienstmerkmal stellt dem rufend®" 
Teilnehmer in bestimmten Zeitabständen die en 
rend der bestehenden Verbindung aufgelaufen 
Entgeltdaten entweder als Tarifeinheiten oder 
aufsummierte Geldbeträge zur Verfügung. 

Das AOC-E-Dienstmerkmal stellt dem rufeneer 
Teilnehmer die für eine Verbindung insgesamt! ng 
gelaufenen Entgeltdaten am Ende der Verbindun” 
zur Verfügung. und zwar entweder als aufsumm 
te Tarifeinheiten oder als aufsummierte G® 
beträge. 

anst- 
Die Deutsche Telekom bietet z. Z. nur die Diet 
merkmale AOC-D und AOC-E ihren Kunden 

Die Nutzung der Dienstmerkmale AOC-D un 
AOC-E erfordert eine Berechtigung des Netzb® ög- 
bers. Hierbei hat der Kunde folgende Wahlm 
lichkeit: 

.. nt 
a) Übermittlung von verbindungsbezogenen Fi, 

geltdaten für alle Verbindungen, die von S®! 
Anschluß aus aufgebaut werden, oder 
. 

r b) Übermittlung von verbindungsbezogenen ee 
geltdaten nur für solche Verbindungen, an- 
die Übermittlung explizit durch das Endgerä@ 
gefordert wurde.



Die Deutsche Telekom bietet zunächst nur die Op- 
Ion aan. Sie erfordert keine besondere Zeichen- 
gabe in Richtung Endgerät — Netz. 

on DSS1-Protokoll für die Dienstmerkmale zur 
ermittlung von Entgeltdaten ist im ETS 300 

182-1 spezifiziert. 

5.10.1 Aktivierung/Deaktivierung des Dienst- 
merkmals 

Die Aktivierung des Dienstmerkmals erfolgt 
entweder 

a) für alle Verbindungen durch das Setzen der ent- 
Sprechenden Berechtigung durch den Netzbe- 
treiber oder 

b) durch die Übermittlung eines ChargingRequest 
„voke-Protokollelements durch das rufende 

ndgerät in der SETUP-Nachricht. 

Vin «önnen alle 3 Dienstmerkmale gleichzeitig akti- 

wird mercen oder sein. Die explizite Aktivierung 

der t einem Return Result-Protokollelement in 
ersten Rückwärtsnachricht quittiert. 

3.10.2 Übermittlung von Entgeltinformation 

1° Übermittlung von Entgeltinformation während 
r bestehenden Verbindung erfolgt mit FACIL- 

det, Dichrichten, die das Netz zum Endgerät sen- 
Invoke.p ACILITY-Nachrichten enthalten in einem 
ten Tarif (oKollelement entweder die akkumulier- 
enN heiten oder den akkumulierten Betrag. 
ntgelt! Z betreibern ist freigestellt, welche Art der 

oder Ba Ormation sie übermitteln (Tarifeinheiten 
eträge). Gegenwärtig werden im Netz der 

Deutschen T en: - 
| nar. 

mitteilt, elekom Tarifeinheiten (zu 23 Pf) über 

Angie Übermittlung von Entgeltinformation in der 

(wenn Sphase wird entweder die DISCONNECT- 
die RELE gerufene Teilnehmer ausgelöst hat) oder 
nehmer EASE-Nachricht (wenn der rufende Teil- 
ten enthan ae ost hat) verwendet. Diese Nachrich- 

ent alten dann das Facility-Informationsele- 
Wiederum einem invoke-Protokollelement, das 
den m die aufgelaufenen Tarifeinheiten oder 

Aufgelaufenen Betrag trägt. 

3.11 Das Dienstmerkmal Geschlossene 
Benutzergruppe 

Teile dieses Dienstmerkmals ist es möglich, 

einer solar guppen zu bilden. Die Teilnehmer 

indunen Gruppe können untereinander Ver- 

doch nicht herstellen. Sie können in der Regel je- 

erreicht ! von Teilnehmern außerhalb der Gruppe 

Mern werden oder Verbindungen zu Teilneh- 

außerhalb der Gruppe aufbauen. 
Das n; 

ne nstmerkmal kann bei allen Diensten ange- 

el werden. Bei seiner Steuerung werden 

Nachrichten, Informationselemente und Prozedur- 
teile des Basisablaufs verwendet. Seine engl. Be- 
zeichnung ist Closed User Group (CUG). 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal Ge- 

schlossene Benutzergruppe ist im ETS 300 138-1 
spezifiziert. 

5.11.1 Begriffe 

5.11.1.1 CUG-Index 

Der CUG-Index ist ein Parameter, den der rufende 
Teilnehmer in die SETUP-Nachricht einsetzt, um 
dem Netz mitzuteilen, welche Teilnehmergruppe 
für eine Verbindung gelten soll. Der CUG-Index ist 
eine ganze Zahl, die in der Ursprungs-VSt eine mit 

dem rufenden Teilnehmer vereinbarte Bedeutung 
hat. 

Der CUG-Index wird auch in der Ziel-VSt benutzt, 

um dem gerufenen Anschluß mitzuteilen, welche 
Teilnehmergruppe für eine Verbindung gelten soll. 
Auch hier ist es eine ganze Zahl, die in der Ziel-VSt 
eine mit dem gerufenen Teilnehmer vereinbarte 
Bedeutung hat. 

Die als CUG-Index auf der Ursprungs- und auf der 
Zielseite einer Verbindung verwendeten Zahlen 
müssen nicht gleich sein. 

5.11.1.2 CUG Interlock-Code 

Der CUG Interlock-code wird innerhalb eines Net- 
zes verwendet. Er repräsentiert eine bestimmte 
Teilnehmergruppe eindeutig für ein gegebenes 
Netz. Die Ursprungs-VSt ermittelt den Interlock- 
Code aus den übermittelten Teilnehmerdaten (Ruf- 
nummer und Dienst) und dem CUG-Index. Das 
Netz überträgt den Interlock-Code zur Ziel-VSt. In 
der Ziel-VSt wird aus dem Interlock-Code wieder 
der CUG-Index gebildet. 

5.11.1.3 Bevorzugte (preferential) Benutzer- 

gruppe 

Ein Teilnehmer kann mit dem Netzbetreiber eine 
sog. bevorzugte Benutzergruppe vereinbaren. 
Dies kann für jeden Dienst und für jede seiner Ruf- 
nummern gesondert geschehen. Der Vorteil dieser 
Vereinbarung ist, daß er die gewünschte Teilneh- 
mergruppe nicht explizit in einer SETUP-Nachricht 
nennen muß. Dies wiederum kann die Endgeräte 
vereinfachen, die das Dienstmerkmal CUG nutzen 
wollen. 

5,11.1.4 Outgoing Access 

Diese Option erlaubt dem Teilnehmer, Verbindun- 
gen auch zu Anschlüssen herzustellen, die nicht zu 
einer Teilnehmergruppe gehören.



5.11.1.5 Incoming Access 

Diese Option erlaubt einem Teilnehmer, auch Ver- 

bindungen von Anschlüssen anzunehmen, die 

nicht zu einer Teilnehmergruppe gehören. 

5,11.1.6 Incoming calls barred within a CUG 

Diese Option verhindert, daß ein Teilnehmer An- 

rufe von Mitgliedern seiner Teilnehmergruppe er- 

hält. Innerhalb dieser Gruppe kann er nur abge- 

hende Verbindungen herstellen. 

5.11.1.7 Outgoing calls barred within a CUG 

Diese Option verhindert, daß ein Teilnehmer Ver- 

bindungen zu Mitgliedern seiner Teilnehmergrup- 
pe herstellen kann. Innerhalb dieser Gruppe kann 
er nur ankommend erreicht werden. 

5.11.2 Einrichtung und Aktivierung einer Be- 
nutzergruppe 

Die Nutzung des Dienstmerkmals CUG erfordert 
eine Berechtigung des Netzbetreibers. Die Einrich- 
tung des Dienstmerkmals erfolgt durch die Deut- 
sche Telekom. Das Dienstmerkmal wird durch die 

Einrichtung aktiviert. 

Hinsichtlich der Ausprägung des Dienstmerkmals 
hat der Teilnehmer die Wahl zwischen mehreren 
Optionen: 

— Vereinbarung einer bevorzugten CUG: ja/nein; 

— Vereinbarung der outgoing access-Option: 
ja/nein; 

— Vereinbarung der incoming access-Option: 

ja/nein; 

— Vereinbarung der incoming /outgoing calls bar- 
red within CUG-Option: ja/nein. 

  

u ie ee ge: gerat gerat ! 

A Netz B1 B2 i 
t 
l 

SETUP [Fac-! E . CUGCall-ınvoke, } 
  

CuGindex] | SETUP [Fac-LE : CuGCall-invoke, 

CuGindex}   

RELEASE COMPLETE [Fac-J E : RE} 
« 
  | 
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Fac-IE = Facıhty-Informationselement 

RE = Return Error-Protokollelement 

Anmerkung: Erfolgreiche Überprüfung des CUGCall invoke 
Protokollelements in Ursprungs- und ZielVSt und ım 
Endgerat B1   

Abb. 5.53 — Expliziter Aufruf des DM CUG durch den rufen- 
den Teilnehmer 
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Die Deutsche Telekom bietet alle Optionen an. Die 

ersten drei Optionen können für jeden Dienst und 

für jede Rufnummer des Teilnehmers gesondert 

vereinbart werden. Die letzte der oben aufgeführ- 

ten Optionen kann für jede Benutzergruppe gesof" 
dert festgelegt werden. 

5.11.3 Zeichengabe zur Unterstützung des 
Dienstmerkmals CUG 

Die Abb. 5.53 zeigt die zur Unterstützung d®$ 
Dienstmerkmals CUG definierte Zeichengabe. EIN 

zelheiten sind nachstehend beschrieben. 

5.11.3.1 Expliziter Aufruf des Dienstmerkmal® 

CUG durch den rufenden Teilnehm® 

Ein Endgerät, das das Dienstmerkmal CUG explizit 

aufrufen möchte, setzt das CUGCall invoke-Prot 

kollelement in das Facility-Informationselemen 

ein. Dieses Informationselement wird In 

SETUP-Nachricht zum Netz übertragen. Die 

SETUP-Nachricht enthält außerdem eine Angabe 
über den gewünschten Dienst und die Rufnumm& 

des rufenden Endgeräts. Sollte die Rufnumm& 

des Endgerätes fehlen, wird die im Netz gesp? 
cherte Default-Nummer (siehe Abschnitt 5.7.3) Dee 
wendet. Die Ursprungs-VSt überprüft das empfa 

gene CUGCall invoke-Protokollelement, ermitte 

den Interlock-Code und überträgt ihn zur Ziel-VS!. 

n 
5.11.3.2 Impliziter Aufruf durch den rufende 

Teilnehmer 

Falls ein Teilnehmer die Berechtigung für 2 
Dienstmerkmal und die Option für eine bevorzud 
Teilnehmergruppe besitzt, muß er das CU h 
invoke-Protokollelement nicht in die SETUP-NT 
richt einsetzen. In diesem Fall ermittelt das Non 

den für die Rufnummer des Endgerätes und ihn 
Dienst geltenden Interlock-Code und überträgt | 
zur Ziel-VSt. 

5.11.3.3 Zeichengabe in der Ziel-VSt 

In der Ziel-VSt wird aufgrund des empfangen?“ 
Interlock-Codes überprüft, ob der gerufen® 
schluß zur angeforderten Teilnehmergrupp® It 
hört. Falls dies zutrifft, wird die SETUP-Nach"i 
mit dem entsprechenden CUG-Index zum ger in 
nen Anschluß übertragen. Der CUG-Index nen 
einem CUGCall invoke-Protokollelement enthal .. a 
das wiederum Bestandteil des Facility-Infof"! 
tionselementes ist. 

5.12 Das Dienstmerkmal Teilnehmer?" 
Teilnehmer-Zeichengabe n 

Das Dienstmerkmal Teilnehmer-zu-Teilneh® 
. of, 

Zeichengabe ermöglicht einem ISDN-Teilnehl m 
an einen anderen ISDN-Teilnehmer in begr@"



Umtang Informationen zu senden bzw. von diesem 

Zu empfangen. Für die Übermittlung der Informa- 
tion werden der D-Kanal sowie das Zeichengabe- 
netz verwendet. Die Nutzung des Dienstmerkmals 
ist nur im Zusammenhang mit einer leitungsvermit- 
felten Nutzkanalverbindung zum anderen ISDN- 
Teilnehmer möglich. Die englische Bezeichnung 
1 gpronstmerkmals ist User-to-User Signalling 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal 
sen !ehmer-zu-Teilnehmer-Zeichengabe istim ETS 
00 286-1 spezifiziert. 

Das Netz überträgt die Information vom sendenden 
Trar empfangenden Teilnehmer transparent. 
R nSparent bedeutet, daß das Netz die Informa- 
On weder auswertet noch verändert. 

Die zu übermittelnde Information kann entweder 
res der normalen Steuernachrichten (call con- 

M ATION ges) oder in gesonderten USER INFOR- 
de N-Nachrichten (Abb. 5.54) übertragen wer- 
b ji Die ‚zu übertragende Information selbst 
efindet sich im User-user-Informationselement 

(Abb. 5.55), 

  

  
  

  

  

  

    

Informationsel i ä ement | Richtung Type Länge 

Protocol discriminator both M 1 
num EEE 

Call referenz both M 2-3 
nn 

Message type both M 1 

More data both O (Anm. I) 1 

User-user both M Anm.2 
nn EEE           

A Nmerkung 1: Das More data-Informationselement wird verwen- 
det, wenn das sendende Endgerät anzeigen will, 
daß in einer nachfolgenden USER INFORMATION- 
Nachricht Information enthalten ist, die zum glei- 

Anmerk chen Block gehört. 

"Kung 2: Die maximal zulässige Länge ist netzabhängig (ent- 
3er 35 oder 131 Oktetts). Die minimale Länge ist 

etts. 

= Mandatory (das Informationselement muß in der Nachricht 
enthalten sein) 

= Optional (das Informationselement kann in der Nachricht ent- 
alten sein) 

A bb. 5.54 — Aufbau der USER INFORMATION-Nachricht 

M 

  

  

    

     
    

ı 

Is] a | 2 | 1 Oktett Nr. 

User-user information element identifier 

1 1 1 1 1 1 0 1 
  

Länge (Anzahl der folgenden Oktetts) ? 

Protocol discriminator 3 

4 usw.   User information 

Ab Ob. 5.55 — Aufbau des User-user-Informationselementes 

Di . 

Inte größte in einer Nachricht übertragbare UUS- 

gun. ationsmenge ist 128 Oktetts. Da die Übertra- 

9 SO vieler Oktetts in vielen Fällen die maximal 

zulässige Länge einer Schicht-3-Nachricht spren- 
gen würde, begrenzen viele Netze die maximal 
übertragbare UUS-Information vorübergehend auf 
32 Oktetts. Diese Festlegung gilt auch für das Netz 
der Deutschen Telekom. Die Einschränkung wird 
später aufgehoben, wenn das Netz die Nachrich- 
tensegmentierung unterstützen wird. 

Es werden drei Dienste der Teilnehmer-zu-Teilneh- 
mer-Zeichengabe unterschieden: 

1. UUS1: Dieser Dienst erlaubt den Austausch 

von User-user-Information in Steuer- 

nachrichten des Verbindungsaufbaus 
und während des Auslösens. 

2. UUS2: Dieser Dienst erlaubt den Austausch 
von User-user-Information während der 

Rufphase in USER INFORMATION- 

Nachrichten, d.h. im Zeitraum zwischen 

Aussenden bzw. Empfang der 
ALERTING-Nachricht und dem Aus- 

senden bzw. Empfang der CONNECT- 
Nachricht. Die Anzahl der USER 

INFORMATION-Nachrichten ist auf zwei 

pro Richtung begrenzt. Dieser Dienst 
kann nur bei TKAnl-Anschlüssen (Punkt- 
zu-Punkt-Zeichengabe) angewendet 

werden. 

3. UUS3: Dieser Dienst erlaubt den Austausch 
von User-user-Information während des 
aktiven Zustands einer Verbindung in 
USER INFORMATION-Nachrichten. 
Das Netz begrenzt die Anzahl der USER 
INFORMATION-Nachrichten pro Rich- 
tung auf 16 Nachrichten pro 10 Se- 
kunden. 

Die drei Dienste können einzeln oder in beliebiger 

Kombination bei einer Verbindung genutzt werden. 

Die Deutsche Telekom bietet z. Z. die Dienste 

UUS1 (impliziter Dienstaufruf) und UUS3 an. 

Der Dienst UUS1 kann entweder implizit oder ex- 

plizit aufgerufen werden. Die Dienste UUS2 und 

UUS3 können nur explizit aufgerufen werden. 

Der Dienst UUS1 wird dadurch implizit aufgerufen, 

daß das rufende Endgerät das User-user-Infor- 

mationselement in die SETUP-Nachricht einsetzt. 

Der explizite Aufruf geschieht durch das Facility- 

Informationselement, das entweder in der SETUP- 

oder in einer FACILITY-Nachricht enthalten ist. 

Das Facility-Informationselement enthält das User- 

UserService invoke-Protokollelement. 

Der explizite Dienstaufruf muß auch explizit quit- 

tiert werden (Annahme oder Rückweisung). 

Bei einem expliziten Dienstaufruf kann das rufende 

Endgerät angeben, ob es den Dienst 

— unbedingt (required request) oder 

— bevorzugt (preferred request) 

haben möchte. 
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Bei einer Dienstanforderung mit dem Attribut requi- 

red wird die Verbindung ausgelöst, wenn der geru- 

fene Partner den Dienst nicht unterstützt. 

Bei einer Dienstanforderung mit dem Attribut pre- 

ferred wird die Verbindung im o. g. Fall nicht aus- 
gelöst. 

Bei einem impliziten Aufruf wird das Attribut prefer- 
red unterstellt. 

Die Nutzung der UUS-Dienste erfordert die Ertei- 

lung einer Berechtigung durch den Netzbetreiber. 

5.12.1 Die Zeichengabe für den Dienst UUS1 

Der Dienst kann entweder implizit oder explizit auf- 

gerufen (aktiviert) werden. Er wird automatisch de- 
aktiviert, wenn die Nutzkanalverbindung ausgelöst 
wird. Die Prozeduren zur Einrichtung des Dienst- 
merkmals sind nicht anwendbar. 

5.12.1.1 Der implizite Aufruf des Dienstes 
UUS1 beim Verbindungsaufbau 

Der implizite Aufruf des Dienstes UUS1 geschieht 
dadurch, daß das rufende Endgerät ein User-user- 
Informationselement in die SETUP-Nachricht ein- 

setzt. Für den Aufruf gilt das Attribut preferred. 
Wenn die SETUP-Nachricht mit dem User-user- 
Informationselement dem gerufenen Anschluß zu- 
gestellt wurde, gilt das Dienstmerkmal sowohl für 
das Netz als auch für den gerufenen Anschluß als 
aktiviert. Die Aktivierung erfordert also keine Rück- 

meldung des gerufenen Anschlusses. Nach der 
Aktivierung kann sowohl das rufende als auch das 

gerufene Endgerät weitere User-user-Informations- 
elemente in Call Control-Nachrichten einsetzen 

(Abb. 5.56). 

  
Ero End- Erd- 

ge gerai gerat 

Netz 81 B2 

SETUPTUUL-jE | 
  SETUP {UU-UE.) 

CALL PROCEEDING — ” —— 
  

ALERTING [UU-L.E ] 
a un EA VEREDER, 

ALERTING ([UU-L E] .— ln 

_ ALERTING [UU-I E 12 
  

CONNECT [u-1 E ] 

CONNECT ACKNOWLEDGE 

CONNECT[UU-L E } 

  > 

RELEASE 

  

RELEASE COMPLETE         
Anmerkung 1: Das User-userAnformatianselement muß mindestens 3 

Oktetts lang sein. 

Anmerkung 2. Weitere in ALERTINGNachrichten empfangene User-user- 
Informationselemente werden im Netz verworfen 

UU-L.E.: User-userdnformationselement   
  

Abb. 5.56 — Impliziter Aufruf des Dienstes UUS1 
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Falls das Netz aus irgend einem Grund den mp! 

ten Aufruf des Dienstes UUS1 nicht akzeplicT 

wird das User-user-Informationselement verworfe 

und die Verbindung normal aufgebaut. 

Falls der gerufene Anschluß das User-user-Inlor 

mationselement in der SETUP-Nachricht nicht er. 

zeptiert. kann das betroffene Endgerät das Us f 

user-Informationselement verwerfen und den das 

dennoch annehmen. Das Netz wird nicht über es 

eventuelle Verwerfen eines User-user-Informä 

tionselementes unterrichtet. 

5.12.1.2 Der explizite Aufruf des DiensteS 

UUS1 beim Verbindungsaufbau 

Der explizite Aufruf des Dienstes UUS1 geschiet 
dadurch, daß das rufende Endgerät ein FAC! 'ce 

Informationselement mit einem UserUserSen 

invoke-Protokollelement in die SETUP-Nachr! die 

einsetzt. Dieses Protokollelement enthält auch 

Angabe. ob der Dienst bevorzugt oder unbed! 
angefordert wird. 

Wenn der gerufene Anschluß die Verbindung Em 

nimmt, setzt er ein Return Result-Protokollelet 

in die ALERTING- oder die CONNECT-Nach nı, 
ein. Falls bei einem Mehrgeräteanschluß das um 

mehrere ALERTING-Nachrichten mit einem R® u 

Result-Protokollelement empfängt, gilt nur 2 

erst empfangene. Die übrigen verwirft das Neiz. 

Wenn der UUS1-Aufruf sowohl vom Netz als auc 

vom gerufenen Anschluß akzeptiert wurde, gilt er- 

Dienstmerkmal als aktiviert, und das Userun on 
Informationselement kann in nachfolgel 
Schicht-3-Nachrichten des Verbindungsauf- 
-abbaus eingesetzt werden. 

  
| 

ind gerät 
gers! gerst 82 

= warr a1 

  weite. yETlSrac Eoseruyer Serie): zz 
Te 

meueurea’ te 

ANGE ERW TET  — 

ige Rus | [—— 
m 

LaNNEntiuno) )—— 

NEL. 
En 

ZUNNEITACLMOWLEDGE ln Se 

32.2A% nr 
— 

a8 FAST CLMPLETE 
                  FaciE = Farin niorratonselement 

uumEon „Br ernitisrmatiunselement 

PA = Her. da, rRentgeniinemen! 

Drei eu = Aticotegerärt „erung {preferred oder required) 

  

Abb. 5.57 — Expliziter Aufruf des Dienstes UUS!



Neben dem expliziten Dienstaufruf kann das rufen- 

hi Endgerät auch bereits ein User-user-Informa- 
Ionselement in die SETUP-Nachricht einsetzen. 

Abb. 5.57 zeigt den expliziten Aufruf und die Nut- 
zung des Dienstes UUS1. 

Wenn das Netz weder in einer ALERTING- noch in 
ein RL ONNECT-Nachricht ein Return Result- oder 
Te eturn Error-Protokollelement vom gerufenen 
eilnehmer empfängt, verfährt es wie folgt: 

— Falls der Dienstaufruf mit dem Attribut bevor- 
zugt erfolgte, setzt das Netz ein Return Error- 
Protokollelement mit dem Fehlerwert „rejected 
by the user“ in die CONNECT-Nachricht zum 
rufenden Endgerät ein. Es kann keine weitere 
User-user-Information mehr übertragen werden. 

— Falls der Dienstaufruf mit dem Attribut unbe- 
dingt erfolgte, löst das Netz die Verbindung aus. 
Die zum rufenden Endgerät gesendete DIS- 
SONNECT-Nachricht enthält ein Return Error- 
rotokollelement mit dem Fehlerwert „rejected 

by the user“. 

3.12.1.3 Der Aufruf des Dienstes UUS1 in der 
Auslösephase 

augen st UUS1 kann auch in der Auslösephase 
ösende en werden. In diesem Fall setzt das aus- 

ment in Endgerät ein User-user-Informationsele- 

etz n die erste Auslösenachricht ein, die es zum 
ment „ondet. Dieses User-user-Informationsele-

 

gesehn dann in die erste Auslösenachricht ein- 
Setze die das Netz zum Partner sendet. Voraus- 

ung ist allerdings, daß der Partner noch nicht 
selbst die Auslösu i i i ng der Verbindung eingeleitet 

Die Aktivierung erfolgt dadurch, daß das rufende 
Endgerät ein Facility-Informationselement mit 
einem UserUserService invoke-Protokollelement in 
die SETUP-Nachricht einsetzt. Dieses Protokollele- 

ment ist auch in der SETUP-Nachricht enthalten, 
die die Ziel-VSt zum gerufenen Anschluß sendet. 

Wenn ein Endgerät den Ruf annimmt, setzt es ein 
Facility-Informationselement mit einem Return 

Result-Protokollelement in die ALERTING-Nach- 
richt zum Netz ein. Dieses Protokollelement wird 
auch zum rufenden Endgerät übertragen. Das 
Dienstmerkmal ist nun aktiviert. 

Nach der Aktivierung können beide Endeinrichtun- 
gen bis zu zwei USER INFORMATION-Nachrich- 
ten zum Partner senden. Aktivierung und Nutzung 
des Dienstmerkmals sind in Abb. 5.59 dargestellt. 

Die Deutsche Telekom bietet den Dienst UUS?2 
z. Z. nicht an. 

  

  

gera End- End- 

A gerat 
erat 

en 82 Netz B 

aktıye Verbindung 

— DISCONNneEcT luUv-1 E 

+ RELEASE 

RELEASE COMPLETE 
II 

  

D'SCONNECT lu E} 

RELEASE 

RELEASE COMPLETE         

E nd- 
End- 

gerät gerät 

A Netz B 

SETUP [Fac- 1E UserUser Service2- 

 ISETUP [Fac- I.E. UserUser Service2- 

invoke (pref./req.)] 

  

invoke {pref./reg.)] 
  

CALL PROCEEDING =. 
  

ALERTING [Fac-ı.E.: RR] 

ALERTING [Fac-l.E.: RR] 
  

USER INFORMATION [UU-IE] USER INFORMATION [UU-L.E.) 
  

_ USER INFORMATION [UU-I1.E.] | __ USER INFORMATION [UU-I.E.] 

USER INFORMATION fUU-I.E ] USER INFORMATION [UU-I.E] 
  

  

  

  

        
USER INFORMATION {UU-L.E] | _ USER INFORMATION [UU-I.E.] 

_ CONNECT 

_ CONNECT 
Bu CONNECT ACKNOWLEDGE 

Fac-I.E. = Facility Informationselement 

UU-I.E. = _ User-userinformationselement 

pref./req. = Attribute der Aktivierung (preferred oder required) 

RR = Return Result-Protokollelement     
  

  
  Abb, 

——:3,58 — Aufruf und Nutzung des Dienstes UUS1 in der 
Auslösephase 

5, . 
12.2 Die Zeichengabe für den Dienst UUS2 

Dieser Dienst kann nur während des Verbindungs- 

Matisch aufgerufen (aktiviert) werden. Er wird auto- 
akti CN deaktiviert, wenn die Verbindung in den 

ven Zustand übergeht. 

Abb. 5.59 — Aktivierung und Nutzung des Dienstes UUS2 

5.12.3 Die Zeichengabe für den Dienst UUS3 

Dieser Dienst kann sowohl während des Verbin- 
dungsaufbaus als auch im Aktivzustand einer Ver- 
bindung aufgerufen werden. Es ist nur der explizite 
Aufruf möglich. Während des Verbindungsaufbaus 
erfolgt die Aktivierung mit der SETUP-Nachricht, in 

der aktiven Phase mit der FACILITY-Nachricht. Der 
gerufene Anschluß muß den Dienstaufruf entweder 
in der CONNECT-Nachricht oder mit einer FACI- 
LITY-Nachricht explizit quittieren. Im aktiven Zu- 
stand einer Verbindung kann das Dienstmerkmal 
nur mit dem Attribut bevorzugt aufgerufen werden. 
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Nach der Aktivierung des Dienstes UUS3 unter- 

liegt der Austausch von USER INFORMATION- 

Nachrichten einer Flußkontrolle. Jedes Endgerät 

kann sofort bis zu 16 USER INFORMATION- 

Nachrichten senden. Weitere 16 Nachrichten kön- 

nen erst wieder nach Ablauf von 10 Sekunden ge- 

sendet werden. 

Abb. 5.60 zeigt die Aktivierung und Nutzung des 

Dienstes UUS3. 

  

End- End- End- | 

gerät gerat gerat ' 
A Netz a B2 

1 

| 

SETUP [Fac- l.E UserUser Service3- 
en >   

invoke {pref /req )] SETUP [Fac- ).E. UserUser Service}- 
  

invoke (pref /req.)] . . 
CALL PROCEEDING 

ALERTING 

ALERTING 
  A 

ALERTING PS 
  

] CONNECT{Fac-l E ; RR] 

CONNECT ACKNOWLEDGE 

RELEASE 

CONNECT [ Fac-I £.: RR] 

  _ RELEASE COMPLETE 
  

Übertragung von 

| Zu USER INFORMATION ——— 
Nachrichten       

Fac-i.E.= FaclityInformationselement 

pref./req. = Attrıbute der Aktivierung (preferred oder required) 

RR = Return ResultProtokollelement           
  

Abb. 5.60 — Aktivierung und Nutzung des Dienstes UUS3 

5.13 Dienstmerkmale für die Zusammen- 

schaltung mehrerer Verbindungen 

Zu dieser Gruppe gehören die Dienstmerkmale 
Dreierverbindung und Konferenz. 

5.13.1 Dreierverbindung 

Das Dienstmerkmal Dreierverbindung ermöglicht 
einem Endgerät, das zwei Verbindungen steuert, 
diese Verbindungen derart vom Netz zusammen- 
schalten zu lassen, daß die gleichzeitige Kommuni- 
kation zwischen den drei beteiligten Endgeräten 
möglich ist (Dreierkonferenz). Das Dienstmerkmal 
kann nur für Sprachverbindungen genutzt werden. 

Im ISDN der Deutschen Telekom muß die Sprache 
entsprechend ITU-T-Empfehltung G.711, A-law, co- 
diert sein. 

Ein Endgerät, das eine Dreierverbindung herstel- 
len will, muß genau eine aktive Verbindung und 
mindestens eine aktive/gehaltene Verbindung 
steuern. Dabei ist es unerheblich, ob die Verbin- 
dungen aus Sicht des Dienstmerkmal-Nutzers an- 
kommende oder abgehende Verbindungen sind. 

Während einer bestehenden Dreierkonferenz kann 
der Konferenzeinberufer 
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— die Verbindung zu einem der Konferenzteilneh- 

mer gezielt auslösen oder 

— eine direkte Kommunikationsmöglichkeit mit ei- 

nem Konferenzteilnehmer herstellen, wobel der 

andere Konferenzteilnehmer herausgeschaltet 

und seine Verbindung in den Haltezustand ver- 

setzt wird. 

Die Nutzung des Dienstmerkmals Dreierverbin- 

dung setzt z. Z. (Anfang 1995) noch eine Berechti- 

gung des Netzbetreibers voraus. Für seine Steue- 

rung wird das Facility-Informationselement vor- 

wendet. Darüber hinaus werden die Hold- und die 

Retrieve-Prozedur (siehe Abschnitt 5.6.2.1) be- 

nötigt. 

Für das Dienstmerkmal Dreierverbindung können 

die Prozeduren für die Einrichtung/Löschung sow® 

für Aktivierung/Deaktivierung nicht angewende 

werden. 

Die Dreierverbindung kann nur von Mehrgerä ®" 
anschlüssen genutzt werden, nicht aber von 

lagenanschlüssen. 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal Dreie!” 
verbindung ist im ETS 300 188-1 spezifiziert. Ds 
englische Bezeichnung des Dienstmerkmals ! 
Three Party (3PTY). 

5.13.1.1 Herstellung einer DreierkonferenZ 

Ein Endgerät kann die Dreierkonferenz aufrufen, 
wenn es genau eine aktive und mindestens ei 
aktive/gehaltene Verbindung steuert. Der Aufruf h 

folgt dadurch, daß das Endgerät ein BegindP_ 
invoke-Protokollelement zum Netz sendet. Dalıı 
wird eine FACILITY-Nachricht mit der Ca 
Referenz derjenigen aktiven/gehaltenen Verbin" 
dungen verwendet, die in die Konferenz einbezO- 
gen werden soll. Die zweite in die Dreierkonfere” 

einbezogene Verbindung ist stets die aktive V® 
bindung. 

Bei Empfang des Begin3PTY invoke-Protokollele“ 
ments prüft das Netz im wesentlichen 

— ob eine Berechtigung für den Nutzer vorliegt, 

— ob die Call-Referenz zu einer aktiven/gehalte" 

nen Verbindung gehört, 

— ob das Endgerät nur eine einzige aktive Verbin‘ 
dung steuert und 

— ob eine Dreierkonferenzbrücke zur Verfügung 

steht. 

Bei positivem Ausgang der Prüfung 
u. r 

— stellt das Netz eine Dreierkonferenzbrück® zu 

Verfügung, 
. . n 

— verbindet das Netz die beteiligten Verbindung®” 
mit der Konferenzbrücke. Dabei wird der B’ 
nal der aktiven Verbindung verwendet,



sendet das Netz ein Begin3PTY Return Result- 
Protokollelement in einer FACILITY-Nachricht 
mit der Call-Referenz der gehaltenen Verbin- 
dung zum aufrufenden Endgerät und 

— sendet das Netz eine NOTIFY-Nachricht mit 
dem Inhalt „conference established“ zu beiden 
Konferenzteilnehmern. 

ner Nachrichtenaustausch zwischen Netz und 
ndgerät ist in Abb. 5.61 dargestellt. 

  

I 

Endgens Netz Endgerti Endgerät 

Verbindungszustände: 
CRx = Verbindun i g A-B aktiv/gehalt 
ERy = Verbindung Al akuvy - 
FACILITY [CRx, Fac.-1.E.: BegindPTY ınvoxe] 

FACı ILITY ICRx, Fac..LE.: Begin3PTY RR] 

Anschaltung an 
die Dreierkonferenz- 
brücke 

NOTIFY [indicator = 
Conf. estsblisbed] 

Verbindungezustände: 
nr : Verbindung A-B aktiv/gehalten 

Y = Verbindung A-C akuv/ 

NOTIFY [indıcator = 

Conf. established]       
“ Call-Referenz x. LE.» Facility-Informationselement Retum Result-Protokollelement     Tl n 
  

Abb. 5.61 — Anforderung der Dreierkonferenz 

5.13.1.2 Auslösung eines Konferenzteilneh- 
mers durch den Konferenzeinberufer 

ner Einberufer der Dreierkonferenz kann einen der 
Tenz N Konferenzteilnehmer gezielt aus der Konfe- 
onfer en, wobei die Verbindung zum anderen 

es an Zteilnehmer erhalten bleibt. Die Trennung 
gestoßen Konferenzteilnehmers wird dadurch an- 
rufers en, daß das Endgerät des Konferenzeinbe- 
efer Eine DISCONNECT-Nachricht mit der Call- 

sen det der auszulösenden Verbindung zum Netz 
änat Der Ablauf der Zeichengabeprozedur 

ats  Javon ab, ob die aktive oder die aktive/ge- 
ene Verbindung ausgelöst wird. 

Abb. 5. daß „0 zeigt den Nachrichtenablauf für den Fall, 
di € gehaltene Verbindung ausgelöst wird. 

A 
da zeigt den Nachrichtenablauf für den Fall, 

sem En aktive Verbindung ausgelöst wird. In die- 

aufr Ba muß das Endgerät die Retrieve-Prozedur 

Verb; en, um den Zugriff zur ehemals gehaltenen 
Indung zu erlangen. 

Die Mita: 
nicht Teilung „Conference disconnected“ an den 
Nach ausgelösten Konferenzteilnenmer (NOTIFY- 

zieh richt) bedeutet, daß die Kommunikationsbe- 

ist ung mit dem Konferenzeinberufer hergestellt 

  

  

  

        

Endgerät Netz Endgerät Endgerät 
A B c 

Verbindungszustände: 

CRx = Verbindung A-B aktiv/gehalten 
CRy = Verbindung A-C aküiv/ - 

& besteht eine 
Dreierkonferenz 

DISCONNECT [CRx] |PisconNEcT 

Freigabe der 
Dreierkonferenz- 
brücke 

RELEASE {CRx} NOTIFY [indicator = 

Conf. disconneried] 

RELEASE 

RELEASE COMPLETE [CRx) III 

RELEASE COMPLETE. \ELFASE OOMPLETE 

Verbindungszurstand: 
CRy = Verbindung A-C aküv       
  

Abb. 5.62 — Auslösung der gehaltenen Verbindung durch 

den Konferenzeinberufer 

  

  

    
  

  

    

    
  

Endgezi Neiz Endgerät Endgerät 

A B c 

Verbindungszustände: 
CRx = Vertändung A-B sktiv/gehalten 
CRy = Verbindung A-C aktiv/_ - 

es besiein eine 
Dreierkoaferenz 

DISCONNECT (CRy] ]DISCONNECT L 

Freigabe der 
Dre 
brücke 

RELEASE |CRy] 

NOTIFY [indicator = 

Remote bold] 

RELEASE 
RELEASE COMPLETE ICRy] BE N 

RELEASE COMPLETE 

Reservierung 
eines B-Kanals 

RETRIEVE (CRx] L 
| NOTIFY fiodicsior = 

Conf. disconnecied] 

Nutzung des 
res. B-Kanals 

RETRIEVE ACKNOWLEDGE [CRx] 

Verbindungszusiand: 
CRx = Verbindung A-C aktiv             
  

Abb. 5.63 — Auslösung der aktiven Verbindung durch den 

Konferenzeinberufer 

5.13.1.3 Herstellung einer direkten Kommuni- 
kationsmöglichkeit mit einem Konfe- 
renzteilnehmer 

Der Konferenzeinberufer kann mit jedem der Kon- 
ferenzteilnehmer eine unmittelbare Kommunika- 
tion herstellen. Der Partner der Kommunikation 
wird durch die Call-Referenz festgelegt. Die Zei- 

chengabe unterscheidet zwei Fälle: 

1. Es wird die Call-Referenz der Verbindung ver- 
wendet, die ursprünglich im aktiv/gehaltenen 
Zustand war, oder 

2. es wird die Call-Referenz der Verbindung ver- 
wendet, die ursprünglich aktiv war. 
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In beiden Fällen beginnt die Prozedur damit, daß 
das Endgerät eine FACILITY-Nachricht mit einem 

End3PTY invoke-Protokollelement zum Netz sen- 
det. Das Netz trennt daraufhin die Verbindungen 
von der Konferenzbrücke und gibt die Konferenz- 
brücke frei. Anschließend quittiert das Netz den 

Aufruf mit einem Return Result-Protokollelement in 

einer FACILITY-Nachricht. 

Wenn die Kommunikationsmöglichkeit mit der ehe- 

mals gehaltenen Verbindung hergestellt werden 
soll, muß das Endgerät die Hold- und die Retrieve- 

Prozedur (siehe Abschnitt 5.6.2.1) anwenden 

(siehe Abb. 5.64). 

Wenn die Kommunikationsmöglichkeit mit der ehe- 

mals aktiven Verbindung herzustellen ist, erhält 
das isolierte Endgerät die Mitteilung, daß seine 

Verbindung gehalten ist (NOTIFY-Nachricht mit 
Anzeige „Remote hold“). Die Mitteilung „Confe- 
rence disconnected‘ bedeutet wieder, daß die 

Kommunikation mit dem Konferenzeinberufer 
möglich ist. Der genaue Ablauf des Nachrichten- 
austauschs ist in Abb. 5.65 dargestellt. 

Wenn nach Ablauf der in den Abb. 5.64 bzw. 5.65 
dargestellten Prozeduren die Dreierkonferenz wie- 
der hergestellt werden soll, dann geschieht dies 
mit Hilfe der im Abschnitt 5.13.1.1 beschriebenen 
Prozedur. 

  

  

Endgerät Netz Endgerät Endgerät | 
A B CC; 

Verbindungszustände: 
CRx = Verbindung A-B akuiv/gehalten 
CRy = Verbindung A-C akıv/  - 

& bestchi eine 
Dreierkonferenz : 

FACILITY [CRx, Fac.l.E.: EndJPTY invoke] 

” | 
Freigabe der : 

Dreierkonferenz- ! 

brücke i 

NOTIFY |indicator = i 
ne 2 i 

Remote hold] ! 

|   
NOTIFY (indicator = Conf. disconnected| 

FACILITY [CRx, Fac.-LE.: Ead3PTY RR| 

HOLD ICRy] NOTIFY [indicator: Remote hold] 

Reservierung 
eines B-Kanals 

HOLD ACKNOWLEDGE {CRy] 

RETRIEVE [CRx] 

7" TNOTIRY (indicator = 

Conf. disconnerted] 

Nutzung des 
tes. B-Kanals 

RETRIEVE ACKNOWLEDGE {CRx) 

Verbindungszustände: 

CRx = Verbindung A-B aktiv | 

CRy = Verbindung A-C gehalten i         
CR= Call-Referenz 
Fac.-LE. = Facility-Informatonselement 
RR = Retum Result-Protokolletermenz 

} 
|   

Abb. 5.64 — Herstellen einer direkten Kommunikation mit 
einem Konferenzteilnehmer (hier: mit End- 
gerät B, ehemals gehaltene Verbindung) 
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Er äysel: Ne Endgerät Endgerft 

Ä B 

Vertidurzrstuiuie 
Chr = Vertindng a-B un. alten 

  

Creatin alın.. > 

& besizht sine 

Draerkonferenz 

FACLITY IE Fw IE EP ıncke] 

Freigabe der 

Dreierkönfsrenz- 

traie 

NOTIFY [unduaator = 
——— nn 

Corf Asconneted] 

NOTIFY [imdsator = 
LI 

Rerrate nold| 

FAULITYIIR. Fan Eo E 
  

SOTIFY fizdiaator Conf dissonwed] ___,         

  

  

Abb. 5.65 — Herstellen einer direkten Kommunikation ZT 

einem Konferenzteilnehmer (hier: mit na’ 

gerät C, ehemals aktive Verbindung) 

5.13.1.4 Auslösen der Verbindung und Bee" 
digung der Konferenz 

Um die Konferenz vollständig auszulösen, muß das 
Endgerät des Konferenzeinberufers die Auslösur® 
beider Verbindungen mit einer DISCONNEC 
Nachricht anstoßen. Der Nachrichtenaustaus@ 
unterscheidet sich geringfügig, je nachdem, ob z 

erst die gehaltene und dann die aktive Verbindung 
ausgelöst wird oder ob dies in umgekehrter R® 
henfolge geschieht. 

5.13.1.5 Auslösen eines Konferenz- 

teilnehmers 

Jeder Konferenzteilnehmer kann jederzeit sein® 
Verbindung zur Konferenzbrücke auslösen. he 
Ablauf der Ausiöseprozedur verbleibt eine einfaC Ir 

Verbindung zwischen dem KonferenzeinberU er 
und dem verbleibenden Konferenzteilnehmer- ie 
Nachrichtenablauf unterscheidet sich jedoch, 
nachdem, ob das Endgerät mit der ursprüng en 

gehaltenen oder das mit der ursprünglich ae 
Verbindung die Auslösung anstößt (siehe Abb- >- 
und Abb. 5.67). 

it 
5.13.1.6 Prozeduren bei der Zusammenarb® 

mit einem privaten Netz 

Wenn eine Dreierkonferenz von einem Endge 
aufgerufen wird, das sich in einem Privatnetz DET 
det, dann stellt die TKAni des Privatnetzes die r 
ferenzbrücke bereit. Zu den Konterenzteilneht® 
im öffentlichen Netz werden nur die NOTIFY-N@ 
richten übertragen.



  m 
v { Netz Endgerät Endgerät 

Verbindungszustände: 
CRx = Verbindung A-B aktiv/gchalten 
CRy = Verbindung A-C aktiv?» 

  

es besteht eine 
Dreierkonferenz 

DISCONNECT (CRX] DISCONNECT 
[     

Freigabe der 
Dreierkonferenz- 

bricke 

NOTIFY liodicator: Conf. disconnected) 

RELEASE [CRx] RELEASE 
A, 

RELEASE COMPLETE [CRx) RELEASE COMPLETE 

d———_____ 

Verbindun, - 
Chy= Verbindung A-C aktiv             

Abb. 5.66 — Auslösen eines Konferenzteilnehmers (hier: 
Endgerät B, ehemals gehaltene Verbindung) 

  

  

  

  
  

  

    

PT 

Endgerät 
A Netz Endgerät Endgerät 

B c 

Verbindungszustände: 
CRx x Verbindun, “ . 

8 A-B aktiv/ CRy = Verbindung A.C ak en 

es besicht eine 

Dreierkonferenz 

SSCONNECT IR — | DISCONNECT 

Freigabe der 
Dreierkonferenz- 
brücke 

RELEASE [CRY] NOTIFY [indicator = 

Remote hold] 

RELEASE , 

RELEASE COMPLETE 

FASE COMPLETE {CRy] “ 

Reservierung 
eines B-Kanats 

EEE 
NOTIFY findicutor = nina" 

Conf. disoonnectedj 

Nutzung des 
res. B-Kanals 

RETRIEVE ACKNOWLEDGE fCRx] 

Verbindungszustand: 

ERx = Verbindung A-B aktiv       
nn   
  

Abb. . 
—Q2 3.67 — Auslösen eines Konferenzteilnehmers (hier: 

Endgerät C, ehemals aktive Verbindung) 

5 . 13.2 Das Dienstmerkmal Konferenz 

Kane des Dienstmerkmals Konferenz kann ein 

mehr S das Netz veranlassen, daß zwei oder 

sammen nverbindungen zu einer Konferenz zu- 

onferen, naltet werden. Bei einer bestehenden 

SChaltet 2 können weitere Verbindungen zuge- 

renzteilnoh, c Verbindungen zu einzelnen Konfe- 

IN ist es mern gezielt ausgelöst werden. Weiter- 

einzelne „oglich, daß der Konferenzeinberufer 

Onferenz erbindungen vorübergehend aus der 
önnen q herausschaltet. Diese Verbindungen 

Tenzbrücke u anschließend wieder mit der Konfe- 

konfere € verbunden werden. Wie bei der Dreier- 
nz hat der Konferenzeinberufer die Mög- 

lichkeit, eine direkte Kommunikationsmöglichkeit 
mit einem anderen Konferenzteilnehmer herzustel- 
len, wobei die übrigen Konferenzteilnehmer ausge- 
schlossen sind. 

Das Dienstmerkmal Konferenz kann entweder im 

Nullzustand (NO,UO) oder im aktiven Verbindungs- 
zustand (N10,U10) aufgerufen werden. Das ISDN 
der Deutschen Telekom erlaubt beide Alternativen. 

Beim Aufruf des Dienstmerkmals wird dem Aufru- 
fenden eine Konferenzbrücke zugewiesen. Wenn 

das Dienstmerkmal aus einer aktiven Verbindung 
heraus aufgerufen wird, dann wird diese Verbin- 
dung automatisch mit in die Konferenz ein- 
bezogen. 

Das ISDN der Deutschen Telekom unterstützt Kon- 
ferenzen mit bis zu 10 Konferenzteilnehmern. Der 
Konferenzeinberufer kann aber beim Aufruf des 
Dienstmerkmals eine kleinere Zahl als Obergrenze 

festlegen. Wenn beim Aufruf der Konferenz keine 
Konferenzgröße angegeben wird, dann gilt die 0. Q. 
Zahl 10. 

Die Nutzung des Dienstmerkmals erfordert keine 
Berechtigung des Netzbetreibers. Die Prozeduren 
für das Einrichten/Löschen sowie für das Aktivie- 
ren/Deaktivieren sind für die Konferenz nicht an- 
wendbar. Das Dienstmerkmal Konferenz kann 
sowohl von Mehrgeräte- als auch Anlagenan- 
schlüssen genutzt werden. Anders als beim Dienst- 

merkmal Dreierverbindung, bei dem der Dienst- 
merkmalnutzer die beiteiligten Verbindungen 
durch die Call-Referenzen steuert, geschieht dies 
bei der Konferenz mit zwei besonderen Para- 
metern: dem Conferenceld-Parameter, der die ge- 
samte Konferenz identifiziert, und dem Partyld- 
Parameter, den das Netz dem dienstmerkmal- 
nutzenden Endgerät für jeden neuen Konferenz- 
teilnehmer gesondert zuteilt. Das Endgerät des 
Dienstmerkmalnutzers wickelt die gesamte Kom- 

munikation mit dem Netz über eine einzige Call- 
Referenz ab, die für die Verbindung zwischen End- 
gerät und Konferenzbrücke gilt. 

Das DSS1-Protokoll für das Dienstmerkmal Konfe- 
renz ist im ETS 300 185-1 spezifiziert. 

5.13.2.1 Aufrufeiner Konferenz im Nullzustand 

Ein Endgerät, das sich im Nullzustand befindet und 

eine Konferenz aufrufen will, sendet eine SETUP- 

Nachricht zum Netz. Diese SETUP-Nachricht ent- 
hält ein Bearer capability- und ein Facility-Informa- 
tionselement. Alle übrigen Informationselemente 

fehlen. Das Facility-Informationselement enthält 
ein BeginCONF invoke-Protokollelement mit dem 
ConfSize-Parameter (optional). 

Das Netz reagiert entweder mit einer CALL 
PROCEEDING- (wenn die Konferenzbrücke nicht 
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sofort zugeschaltet werden kann) oder mit einer 

CONNECT-Nachricht. Die CONNECT-Nachricht 

zeigt an, daß die Verbindung mit der Konferenz- 

brücke hergestellt ist. Sie enthält das BeginCONF 

Return Result-Protokollelement und einen Confe- 
renceld-Parameter. Der Wert des Conferenceld- 

Parameters ist eindeutig für den gesamten An- 

schluß. Er wird bei einigen Operationen benutzt, 
die die gesamte Konferenz betreffen. 

Abb. 5.68 zeigt den Nachrichtenablauf. 

  

Konferenz- Netz 

einberufer 

A 

SETUP [CRI, BC, Fac.-LE.: BeginCONF invoke] 
  

CALL PROCEEDING {[CRx] 
  

Anschaltung an die 

Konferenzbrücke 

CONNECT [CRI, Fac.-[.E.: BeginCONF RR 

(Confld)] 

Verbindungszustand: CRI = A-Konferenzbrücke 
aktiv   

CR = Call-Referenz 
BC = Bearer capability-Informationselement 
Fac.IE.= Facility-Informationselement 
RR = Retum Result-Protokollelement     j 

Abb. 5.68 — Aufruf einer Konferenz aus dem Nullzustand 

5.13.2.2 Aufruf einer Konferenz im aktiven 

Verbindungszustand 

Ein Endgerät, das eine Konferenz aus dem aktiven 

Zustand heraus aufrufen will, sendet eine 

FACILITY-Nachricht mit der Call-Referenz der akti- 
ven Verbindung zum Netz. Diese FACILITY- 
Nachricht enthält das BeginCONF invoke-Proto- 
kollelement und evtl. den ConfSize-Parameter. 
Das Zuschalten der Konferenzbrücke wird vom 

Netz mit einer FÄCILITY-Nachricht mit einem 

Return Result-Protokollelement quittiert, das einen 

Conferenceld-Parameter (siehe Abschnitt 5.13.2.1) 
und einen Partyld-Parameter enthält. Der Partyld- 
Parameter kennzeichnet den ersten Konferenzteil- 
nehmer, zu dem ursprünglich die aktive Verbin- 

dung bestand. Der Partyld-Parameter ist innerhalb 
der Konferenz eindeutig. Außerdem sendet das 
Netz eine NOTIFY-Nachricht mit der Anzeige 
„Conference established“ zum ersten Konferenz- 
teilnehmer. 

Abb. 5.69 zeigt den Nachrichtenabiauf. 
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Konfaren.- 
Konferenzteiinehmer 

aınberufer Netz 1 R B 

Verbindungszusand 

CR = Verbindung A-B akııy 

oder aktıy gehalten 

FACILITY ICRE. Fax TE BeinCONF 

wmcks  ConfStreo| 

Anschaltung an 

die Konierenzbrucke 

NOTIFY {CRb, ındıcator 7 

      
  

  

Conf established] 

FACLITY LURI. Fr -lE BeainCdNF 

RR .Consfid. Parsid bei 

Verbindungszustand 

URi = A-kcnferemzprücke kin 

CR = Call-Referenz 

FxIE = Fasılt-Informauonselement 

RR - Rzturn Resut-Protckollelement 
Et 

. iven Abb. 5.69 — Aufruf einer Konferenz aus dem aktivef 

Zustand 

5.13.2.3 Zuschalten eines weiteren Konferenz‘ 

teilnehmers 

Bevor eine weitere Verbindung in die Konferenz 

einbezogen werden kann, muß der Konferenzein 

berufer seine Verbindung zur Konferenzbrück® 

parken (Anwendung der Hold-Prozedur sieh® A " 

schnitt 5.6.2.1). Anschließend wird mit den PrOZ® 
duren des Basisablaufs die Verbindung zum neuen 
Konferenzteilnehmer aufgebaut und diese eben 

falls in den Haltezustand gebracht. Danach sen e 
das Endgerät des Konferenzeinberufers eine FAU 
LITY-Nachricht mit der Call-Referenz der neuen | 

die Konferenz einzubeziehenden Verbindung ZU" 
Netz. Diese Nachricht enthält das Facility-nfo” 
mationselement mit dem AddCONF invoke-Prot%" 

kollelement. das wiederum den Conferencel 

Parameter enthält, der die Konferenz kenn 

zeichnet. 

Nach Empfang der FACILITY-Nachricht durch dA 
Netz wird die neue Verbindung mit der Konferet 
brücke verbunden und in Richtung zum Konferen . 
einberufer mit einer DISCONNECT-Nachrich! ae 
gelöst. Diese DISCONNECT-Nachricht trägt 42 
AddCONF Return Result-Protokollelement mit 
neuen Partyld-Parameter. 

Das Endgerät speichert den Partyld-Paramele 

und wendet anschließend die Retrieve-ProZ® r 
an, um selbst wieder mit der Konferenzbrücke Y® 
bunden zu werden. 

Abb. 5.70 zeigt den Nachrichtenablauf. In diese” 
Abbildung sind auch die NOTIFY-Nachrichten da . 

gestellt, die im Zusammenhang mit der ANY 
dung der Hold- und Retrieve-Prozeduren auftre!®”



  

eınberufer Konferenz- Konferenz- 
A Nez. tailnehmer teilnehmer 

Verbindungszustand ndungs CRb =Verbindung cRı Verbindung A-Konferenzbrücke aktiv B-Konferenzbrücke aktin 

Die Endgerie A und B sind mit der 
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oe _ 

  

Reservierung 
eines B-Kanals 
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AL ProcBEDmIER)   
  

ALER ING ICR2} ALERTING ICRe] 
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m _ — 
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cınes B-Kanals 

HOLD ACKNOWLEDGE (ER?) 

FACILITY ICR2, Fac -1E AddCONF 

Invoke (Confid)] 

Endgeräi C wırd mn der 

DI 
x 

SCONNECT [CR2. Fac.-I E.: AddCONF 
RR (Panyld = cy ee NOTIFY {CRc.indıcator = Conf. established] 
RELEASE (CR2) 

N KERNE NOTIFY (CRec. ındicator = 
"LEASE COMIC "| a ra 
RETRIEVE |CRI] EEE   

1= Banals Br 

SETRIEVE ACKNOWLEDGEICRI) | 
Endgeräte A, B und C sınd mit der Konferenzbrücke verbunden 

Anmerkung Dieser Nachrichtenablauf verwendet das HOLD-Diensumerkmal Wenn das Endgerät A mehrere 
erbindungen und B- . . 

j „Dienstmerkmals nicht erforgerlich Kanäle gleschzertig siescrn kann. ia die Anwendung des HOLD. 

        

  

Konferenz- Konferenz» Konferenz- 
einberufer Nez teilnehmer leilnehmer 

A B CD 

die Endgeräte A,B. C 
und D sind mit der 
Konferenzbrücke 

verbunden 

CRI = Verbindung A-Konferenziwücke aktiv 

  

FACILITY [CRI, Fac.-1.E.: lsolat=CONF NOTIFY [CRb, 

invoke (Partyld = B)] indicator = isolased] 

FACILITY [CRI, Fac.-1.E.: IsolstsCONF RR] 
NOTIFY ICRc. d,   

  

indicasor = other party ssolated)       
  

  EEE 

A 
Abb. 5.70 — Zuschaiten eines weiteren Konferenzteilneh- 

mers (hier: C) 

5.13.2,4 Isolierung eines Konferenzteilneh- 
mers aus der Konferenz 

nr Konfer enzeinberufer kann einen Konferenzteil- 

erreiche von der Konferenz isolieren. Um dies zu 

Invoke-Pr. muß sein Endgerät ein IsolateCONF 

Protoke rotokollelement zum Netz senden. Das 

e ollelement enthält den Partyld-Parameter 
$ Zu isolierenden Konferenzteilnehmers. 

Nac h ‚erfolgreicher Trennung des Teilnehmers von 
FAcıL erenzbrücke sendet das Netz eine 
Result Y-Nachricht mit dem IsolateCONF Return 

io \.Protokollelement zum Konferenzeinberufer. 
Mers erbindung des isolierten Konferenzteilneh- 

0 bleibt Bestandteil der Konferenz, aber die 
Mmunikation mit ihm ist nicht möglich. 

1 Netz teilt dem isolierten Konferenzteilnehmer 
(Inhalt Umstand mit einer NOTIFY-Nachricht mit 
verbleih« Isolated). Die übrigen in der Konferenz 
ach enden Teilnehmer erhalten eine NOTIFY- 

Ticht mit dem Inhalt „Other party isolated“. 

Abb. 5.71 zeigt den Nachrichtenablauf. 

Abb. 5.71 — Isolierung eines Konferenzteilnehmers 

5,13.2.5 Wiederanschaltung eines isolierten 
Konferenzteilnehmers 

Ein isolierter Konferenzteilnehmer wird dadurch 

wieder in die Konferenz einbezogen, daß das End- 
gerät des Konferenzeinberufers eine FACILITY- 
Nachricht mit dem ReattachCONF invoke-Proto- 

kollelement zum Netz sendet, das den Paryld- 
Parameter des wieder anzuschaltenden Konfe- 

renzteilnehmers enthält. 

Die erfolgreiche Ausführung der Operation quittiert 
das Netz mit einem ReattachCONF Return Result- 

Protokollelement in einer FACILITY-Nachricht. 

Der wieder angeschaltete Konferenzteilnehmer 

wird mit einer NOTIFY-Nachricht informiert (Inhalt 

= Reattached); die übrigen Konferenzteilnehmer 

erhalten ebenfalls eine NOTIFY-Nachricht, aber 

mit dem Inhalt „Other party reattached". 

Abb. 5.72 zeigt den Nachrichtenablauf. 

  

Konferenz- Korderenz- 

einbenufer Neiz tcinehmer tailnehmer 
B CD 

die Endgeräte A, C und D sind 

min der Konferenzbrücke 
verbunden; das Endgerät B ist 

Ma 

CRI = Vertindung A-Konferenzbrücke aktiv 

FACILITY ICR]. Fec. -LE.: ResttachCONF NOTIFY [CRb. 

invake (Partyld = BJ] indicator = reatisched} 

FACILITY ICRI, Fac.-LE.: 
NOTIFY SONF RR] ICRc. d, 

indicator = other party reatiached|         
Abb. 5.72 — Wiederanschaltung eines isolierten Konferenz- 

teilnehmers 

6.13.2.6 Herstellen einer direkten Kommuni- 

kationsmöglichkeit mit einem Konfe- 

renzteilnehmer 

Der Konferenzeinberufer kann eine direkte Verbin- 

dung mit einem der Konferenzteilnehmer herstel- 

len. Dies kann auch ein isolierter Konferenzteilneh- 

mer sein. 

Zur Herstellung einer direkten Verbindung mit 

einem der Konferenzteilnehmer sendet das End- 
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gerät des Konferenzeinberufers eine SETUP- 
Nachricht zum Netz. Diese Nachricht enthält ein 
Bearer- und ein Facility-Informationselement. Das 
Facility-Informationselement enthält ein SplitCONF 
invoke-Protokollelement mit dem Conferenceld- 
und dem Partyld-Parameter. Der Partyld-Para- 
meter kennzeichnet den Konferenzteilnehmer, zu 
dem die direkte Verbindung hergestellt werden 
soll. 

Das Netz reagiert, falls sich die Konferenzbrücke 
nicht in der Ortsvermittlungsstelle des Konferenz- 
einberufers befindet, mit einer CALL PROCEED- 
ING-Nachricht, andernfalls sofort mit einer 
CONNECT-Nachricht. Diese CONNECT-Nachricht 
enthält das SplitCONF Return Result-Protokoll- 
element. Die Partyid des betroffenen Konferenz- 
teilnehmers wird freigegeben. 

Während der direkten Verbindung des Konferenz- 
einberufers mit dem einen Konferenzteilnehmer 
sind die anderen Konferenzteilnehmer weiterhin 
mit der Konferenzbrücke verbunden und können 
kommunizieren. 

Über die Veränderungen bei den Teilnehmern der Konferenz wird der in die direkte Verbindung ein- bezogene Konferenzteilnehmer mit einer NOTIFY- Nachricht (Inhalt = Conference disconnected) und die übrigen Konferenzteilnehmer mit einer NOTI- FY-Nachricht (Inhalt = Other party split) informiert. 
Abb. 5.73 zeigt den Nachrichtenablauf. 

D———— 
Konferenz- 

Konfererv- einberufer 
A Netz teilnehmer 

Konferers- 

tcılnchmer 

CD 

de Endgeräte A,B.C und D 
sind mu der Konferenzbrucke 
verbunden 

CRI = Verbindung A-Konferenzbrucke aktıy 

SETUPICR?, BC, Fac -1E SptuCONF invoke mm LI EI InVohe 
tConfld. Partyid = B}| 

CALI. PROCEEDING {CR2] on In. 0 \ 

CONNELT IC R2. Fac A E SpltCONF RR| 
En euere   

her party sphu IL 
Das Endgerät A hat KU zwei aktıye 
Verbindungen mit je einem B-Kanal 

|         
Abb. 5.73 — Herstellen einer direkten Verbindung zwischen 

dem Konferenzeinberufer und Kontferenzteil- 
nehmer B 

5.13.2.7 Auslösen eines Konferenzteilneh- mers durch den Konferenzeinberufer 
Der Konferenzeinberufer kann jederzeit die Verbin- dung zu einem Konferenzteilnehmer auslösen. Da- für muß dessen Endgerät eine FACILITY-Nachricht mit dem DropCONF invoke-Protokollelement zum Netz senden. Dieses Protokollelement enthält die Partyld des auszulösenden Konferenzteilnehmers. 
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folgreicher Auslösung sendet das Netz 

SE FACILITY-Nachricht mit dem DropCONF Re- 

turn Result-Protokollelement. Das Netz gibt die 
Partyld des ausgelösten Konferenzteilnehmers frei 
und unterrichtet die übrigen Konferenzteilnehmer 
mit einer NOTIFY-Nachricht mit der Anzeige 
„Other party disconnected". 

Abb. 5.74 zeigt den Nachrichtenablauf. 
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. ch Abb. 5.74 — Auslösen des Konferenzteilnehmers B _dure” 
den Konferenzeinberufer 

5.13.2.8 Auslösen durch einen Konferenzteil 
nehmer 

Jeder Konferenzteilnehmer kann jederzeit sen 
Verbindung zur Konferenzbrücke durch Sende einer DISCONNECT-Nachricht auslösen. In die sem Fall sendet das Netz eine FACILITY-Nachr@ mit dem PartyDisc invoke-Protokollelement Zn 
Konferenzeinberufer. Das Protokollelement ent die Partyld des auslösenden Konferenzteilne” mers. Das Netz gibt die Partyld frei und unterricht®® 
die übrigen Konferenzteiinenmer mit einer NO 
FY-Nachricht mit der Anzeige „Other party discoN 
nected'. 

Abb. 5.75 zeigt den Nachrichtenablauf. 
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RELEASE CRM 

RELEASE COMPLETE 

:URBI         
Abb. 5.75 — Auslösung durch den Konferenzteiinehmer B 

 



5.13.2,9 Beendigung der Konferenz 

um die Konferenz zu beenden, sendet das Endge- 
N des Konferenzeinberufers eine DISCONNECT- 
echt mit der Call-Referenz seiner zur Konfe- 
Dar N .oxe bestehenden Verbindung zum Netz. 
und nei gibt daraufhin die Konferenzbrücke frei 

ch öst jeden der Konferenzteilnehmer entspre- 
end den Prozeduren des Basisablaufs aus. 

Ben das Endgerät des Konferenzeinberufers die 
der EASE COMPLETE-Nachricht zum Netz sen- 

: gibt es sämtliche Partyld sowie die Confe- 
renceld frei. 

Abb. 5.76 zeigt den Nachrichtenablauf. 

  

m \ 

Konferenz- , 
einberufer Konferenz- 

A Netz teilnehmer 
BCD 

die Endgeräte A, B, C und D 
sind mit der Konferenzbrücke 

verbunden 

RI = Verbindung A-Konferenzbrücke aktiv 

DI SCONNECT ICRI] _ |DısconNECT ICRb. c. d) 

RE erLEASE [CR] RELEASE [CRb. c.d] 

RE . LEASE COMPLETE (CRI} _ [RELEASE COMPLETE 

[CRb, c.d]       

Beipiele: 

— Vermittlung der X.25-Paketdaten in Schicht 3 

— Verwaltung der X.25-Teilnehmer im ISDN 

— Registrierung, ob B- oder D-Kanal-Zugang 

— Tarifierung der virtuellen (X.25-)Verbindungen 

International wurden zwei Verfahren für den Zu- 
gang zum paketvermittelten Dienst spezifiziert, die 
Minimalintegration (X.31, Case A) und die Maxi- 
malintegration (X.31, Case B). Im Netz der Deut- 
schen Telekom wird beim DSS1-Protokoll nur die 
Maximalintegration unterstützt, die den Zugang 
über den B- und über den D-Kanal ermöglicht. Die 
Minimalintegration ist weniger leistungsfähig und 

unterstützt lediglich den Zugang über den B-Kanal 
(Nachbildung einer festen Anschlußleitung des 
Paketnetzes). 

  

  m   

Ab . Sb. 5.76 — Beendigung der Konferenz durch den Konfe- 

renzeinberufer 

5.14 ISDN-Zugang zu paketvermittelten 
Diensten 

n ZN wird an der Benutzer-Netz-Schnittstelle 

stellt "Bang für paketvermittelte Dienste bereitge- 

erb; ür den Aufbau virtueller (paketvermittelter) 

der nungen kann sowohl der B-Kanal als auch 

nutzt „nal verwendet werden. Welcher Kanal be- 

tigten Bu" hängt u. a. von der vom Benutzer benö- 

unter oitrate ab. In Abb. 5.77 sind die im ISDN 
dar Stützten Zugänge zum paketvermittelten Netz 

gestellt. 

vn den Netzzugang zum Paketvermittlungsnetz 

Ind) werden im ISDN leitungsvermittelte Ver- 

Packeran zwischen dem X.25-Endgerät und dem 

etzüh Handler (PH) benutzt. Der PH stellt den 

Datex > gang zwischen dem ISDN und dem 

gan x-P-Netz dar. Über den B- bzw. D-Kanal-Zu- 

Co werden Schicht-3-Verbindungen gemäß 

geba Empfehlung X.25 zum Packet Handler auf- 

Wird ut (virtuelle Verbindungen). In der Schicht 2 

und „eim D-Kanal-Zugang das LAPD-Protokoll 

mäß eim B-Kanal-Zugang das LAPB-Protokoll ge- 
aD X.25 verwendet. 

A 
Ufgaben des Packet Handlers sind: 

  

  

    

  

  

    
  

          

        

  

              

  

  

TVSt PH 

sr N) KN Bb-Kanäle Port 

re _ 
MS) . 

a. FH H-- 8d.Kanäle, || port 

le ISDN | Ei 
nu >| ge       

  

1) Der B-Kanal-Zugang erfolgt über leitungsvermittelte ISDN-Verbindungen 

(Bb-Kanal). 

2) Der D-Kanal-Zugang erfolgt über einen Frame Handler (FH). 

Zwischen FH und Packet Handler (PH) wird von der Telekom eine 

semipermanente, leitungsvermittelte ISDN-Verbindung bereitgestellt 

{Bd-Kanal). Im Bd-Kanal werden virtuelle Verbindungen mehrerer Anschlüsse 

mit D-Kanal-Zugang unterstützt {Multiplexing). 

TE X.25-Endgerät oder TKAnl 
ST Referenzpunkt S/T 
T  ReferenzpunktT 
KN Koppelnetz im ISDN 
FH Frame Handier im ISDN 
PH Packet Handler im ISDN 

Bb B-Kanal für den B-Kanal-Zugang im ISDN 

Bd B-Kanal fürden D-Kanal-Zugang im ISDN       
Abb. 5.77 — Zugang zum Paketnetz 

5.14.1 Maximalintegration 

Bei der Maximalintegration werden vom Packet 

Handler mehrere Ports (Anschlüsse) bereitgestellt, 

die — im Gegensatz zur Minimalintegration — von 

allen X.25-Teilnenmern im ISDN erreicht werden 

können. Die im Netz der Deutschen Telekom 

unterstützten Verfahren basieren auf dem ETS 

300 007 und sind bezüglich der Netzoptionen in 

der FTZ-Richtlinie 1 TR 68 weiter präzisiert. 

5.14.1.1 B-Kanal-Zugang 

Zwischen Endeinrichtung und Packet Handler (PH) 

wird eine leitungsvermittelte Verbindung aufgebaut 

(Bb-Kanal). Beim Verbindungsaufbau für paketver- 

mitteilte Dienste sind in der Zeichengabe folgende 

Besonderheiten zu berücksichtigen: 
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Abgehender Verbindungsaufbau 

Die Verbindungsanforderung wird vom X.25-End- 
gerät durch Senden der Nachricht SETUP eingelei- 
tet. (In Schicht 2 werden Prozeduren wie bei lei- 
tungsvermittelten Verbindungen [SAPI = 0, TEI des 

Endgerätes] angewendet.) Die Nachricht SETUP 
enthält folgende Informationselemente: 

— Bearer capability-1.E. mit den in Abb. 5.78 dar- 

gestellten Werten 

  

Feld desl.E. Inhalt des Feldes 

  

Information transfer capab. |unrestricted digital information 
  

Transfer mode packet mode 

00000: packet 

CCITT Rec. X.25 link layer 

CCITT Rec. X.25 packet layer 

  

Information transfer rate 
  

User ınf. Layer 2 protocol 
  

User ınf. Layer 3 protocol       
  

Abb. 5.78 — Angaben im Bearer capability-I.E. (B-Kanal- 

Zugang) 

— Calling party number-l.E. 

Die ISDN-Rufnummer des rufenden X.25-End- 

gerätes muß immer angegeben werden, weil der 

Packet Handler diese Angabe zur Identifizie- 
rung des rufenden X.25-Teilnehmers (Tarifie- 
rung) benötigt. 

Das Informationselement Called party number wird 
bei einer abgehenden Verbindung nicht verwen- 

det, da die Teilnehmer-Vermittlungsstelle die 
ISDN-Rufnummer des Packet Handlers selbst ein- 
setzt (Abb. 5.79). 

lu. 
  

  

  

  

  

SETUP I) 
  

CALL PROCEEDING     4 

CONNECT 

T
 

              

1) Die SETUP-Nachricht muß folgende Informations- 
elemente enthalten: 

Bearer capability und 
Calling party number   
  

  
Abb. 5.79 — Abgehende Verbindung beim B-Kanal-Zugang 

Sobald zwischen rufendem (X.25-)Endgerät und 
dem Packet Handler eine Verbindung besteht 
(Endgerät hat die Nachricht CONNECT erhalten), 
werden auf den B-Kanal X.25-Prozeduren zum 
Aufbau der virtuellen Verbindung angewendet 
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(Schichten 2 und 3 entsprechend CCITT-Empfeh- 

lung X.25). Die X.25-Protokollelemente werden IM 

ISDN transparent übertragen. Der Packet Handler 

baut im Paketnetz eine virtuelle Verbindung zu def 

in Schicht 3 (X.25) enthaltenen X.121-Rufnummer 

auf. 

Ankommender Verbindungsaufbau 

Dem (X.25-)Endgerät wird eine ankommende Ver“ 
bindung mittels SETUP-Nachricht angezeigt 
(SAPI=0, TEI= 127 bei Mehrgeräteanschluß bzW- 
TEI = 0 bei TKAnl-Anschluß). Die SETUP-Nachricht 
enthält das Informationselement Bearer capability 
mit den in Abb. 5.78 dargestellten Werten. Sind im 

Packet Handler für den ISDN-Anschluß Berecht'- 
gungen zur Nutzung der Dienstmerkmale MS 
bzw. DDI eingetragen, ist das I.E. Called party 
number ebenfalls angegeben. Aus der vom Paket: 
netz empfangenen X.25-Adresse (x.121-Rufnum- 

mer) kann im PH die zugehörige ISDN-Rufnumme" 
(E.164-Rufnummer) abgeleitet und vollständig IN 
der SETUP-Nachricht angegeben werden (Abb. 
5.80). Ursprungs- und Zieladresse (x.121-Rufnum- 

mern) werden im X.25-Protokolt übermittelt. 

Das I.E. Calling party number (ISDN-Rufnummer 
des PH) wird nicht übermittelt (Abb. 5.80). 

—— aaa. Dxanal| sos® ET 

  

  

  

SETUP 
    

CONNECT 
  

CONNECT ACKNOWLEDGE 
            

1) Die SETUP-Nachricht enthält folgende 
Informatıonselemente: 

Bearer capability und 
Called party number 
(sofern MSN bzw. DDI beantragt ist)     
  

  

al- Abb. 5.80 — Ankommende Verbindung beim B-KaN 
Zugang 

. 
|- 

Bei paketvermittelten Verbindungen kommen n r 
gende ISDN-Zeichengabe-Prozeduren nicht 

Anwendung: 

— Overlap sending- und Overlap receiving-Pro2° 
dur, da immer En-bloc sending angewen 
wird, 

ration Of 
— Anzeige eines Netzübergangs (Notification 0 

interworking) und 
i- 

— ALERTING-Prozedur, da nur automatisch arb® 

tende Endgeräte beteiligt sind.



oie Auslösung einer paketvermittelten Verbindung 
eriolgt im ISDN wie beim Auslösen einer leitungs- 
vermittelten Verbindung. 

3.14.1.2 D-Kanal-Zugang 

5 r virtuelle Verbindungen mit einer Bitrate bis zu 
N kbit/s kann der D-Kanal als Netzzugang ver- 
Kunde werden. International wurden für den D- 
gar ak-Zugang mehrere Varianten spezifiziert, von 
D nen im folgenden jedoch nur der im Netz der 
„eutschen Telekom unterstützte PLL-Service (PLL 
Kara manent Addressed Logical Link — Feste 
End ’zuordnung in Schicht 2) beschrieben wird. 

einen "chtungen verwenden beim PLL-Dienst 
ei n mit der Deutschen Telekom vereinbarten fest 

ngestellten TEI-Wert, der bei Einrichtung des D- 
D_ al-Zugangs im Frame Handler (FH) und im 
acket Handier (PH) kundenindividuell eingetra- 

Ben wird. An der Benutzer-Netz-Schnittstelle wird 
vie ‚Aufbau einer Schicht-2-Verbindung der Ser- 
mode Ccess Point Identifier SAPI = 16 (packet 
mitt ) verwendet. Damit kann die Teilnehmerver- 

Uungsstelle in der Schicht 2 zwischen paket- 
Ve PI = 16) und leitungsvermittelten (SAPI = 0) 

"bindungen unterscheiden. 

vom PLL-Service wird in Schicht 3 keine Zeichen- 
Schi Damaß Q.931-Protokol! verwendet. Die (in 
daten t3 des X.25-Protokolls) übermittelten Paket- 
Schich werden im ISDN ausschließlich mittels 

ra t2-Zeichengabe (LAPD) transportiert. Der 
a Handler übernimmt dabei die Aufgabe einer 
na t"2-Vermittlung (Frame switching) zwischen 

Br einrichtung und Packet Handler. Als Schicht-3- 
Otokoll wird das X.25-Protokoll (PLP) verwendet. 

uischen Frame Handler und Packet Handler baut 
vermische Telekom semipermanente, leitungs- 
au neite 64 kbit/s-Verbindungen (Bd-Kanäle) 

Und n einem Bd-Kanal (zwischen Frame Handler 
en acket Handler) können Schicht-2-Verbindun- 

Mult mehrerer X.25-Teilnehmer (Anschlüsse) im 
erh exverfahren zusammengefaßt werden. Die 

der. INdungen sind im Bd-Kanal durch eine beson- 
© Schicht-2-Adresse (DLCI) unterscheidbar. 

w. Aktivierung der Schicht-2-Verbindung kann so- 

auch vom Endgerät (abgehende Verbindung) als 

durm  M Packet Handler (ankommende Verbin- 
ung) erfolgen. 

m „ehrgeräteanschluß werden bis zu 4 paketver- 

Stützt ° Verbindungen (PLL) gleichzeitig unter- 

ISDN kenn der Benutzer-Netz-Schnittstelle des 

gen al "nen damit max. 12 Schicht-2-Verbindun- 
ör gleichzeitig auftreten (4 für Paketdienste und 8 
sch .9svermittelte Verbindungen). Am TKAnl- 

ake uß (BaAs) werden bis zu 8 PLL unterstützt. 

nal vermittelte Verbindungen über den Des-Ka- 
er Des Primärmultiplexanschlusses sind im Netz 

eutschen Telekom z. Z. nicht möglich. 

Abgehender Verbindungsaufbau 

Bei einer abgehenden virtuellen Verbindung erfolgt 
die Zeichengabe an der Benutzer-Netz-Schnitt- 
stelle durch die in Abb. 5.81 dargestellten Schicht- 
2-Protokoll-Elemente. Sobald die Schicht-2-Verbin- 
dung an der Benutzer-Netz-Schnittstelle aktiviert 
wird, baut der Frame Handler auf dem Bd-Kanal 
ebenfalls eine Schicht-2-Verbindung zum Packet 
Handler auf. Zwischen Endeinrichtung und PH 
wird anschließend eine Schicht-3-Verbindung mit- 
tels X.25-Protokoll aufgebaut. Die Rufnummer des 

gerufenen X.25-Anschlusses (X.121-Rufnummer) 
wird in Schicht 3 an den Packet Handler über- 
mittelt. 

  

  
  

Dorner eennen  RRTRTTTT en nn ann ET 

  
  

Schicht 2: SABME !) 
  

  Schicht 2: UA 
  x 

  

            
1) SAPI= 16 und 

fest eingestellter TEI des Endgerätes 

2) Sobald die Schicht-2-Verbindung an der Benutzer- 
Netz-Schnittstelle aktiviert wird, baut der Frame 
Handler auf dem Bd-Kanal ebenfalls eine Schicht-2- 
Verbindung zum Packet Handler auf.     
  

Abb. 5.81 — Abgehende Verbindung beim D-Kanal-Zugang 

Ankommender Verbindungsaufbau 

Die ISDN-Zeichengabe für eine vom Packet Hand- 

ler (ankommend) aufgebaute Verbindung ist in 

Abb. 5.82 angegeben. Abweichend von den 

Schicht-2-Abläufen für leitungsvermittelte Verbin- 

dungen wird hier nicht das Broadcast-Verfahren 

(TEI = 127) angewendet, sondern das X.25-End- 

gerät mit dem bei der Einrichtung des D-Kanal- 

Zugangs im Netz gespeicherten TEI-Wert ange- 

sprochen (SAPI = 16). 

Im Packet Handler wird aus der X.121-Zielrufnum- 

mer der zugehörige TEI-Wert des gerufenen ISDN- 

Endgerätes bestimmt und eine Schicht-2-Verbin- 

dung zum Frame Handler (Bd-Kanal) aktiviert. Der 

Frame Handler kann an der vom PH empfangenen 

Schicht-2-Adresse (DLCI) sowohl den ISDN-An- 

schluß als auch das gewünschte X.25-Endgerät am 

Anschluß feststellen und eine Schicht-2-Verbin- 

dung zum gerufenen Endgerät aufbauen. Sobald 

zwischen PH und FH sowie zwischen FH und End- 

einrichtung eine aktive Schicht-2-Verbindung be- 

steht, wird vom Packet Handler die Schicht-3-Ver- 

bindung mittels X.25-Prozeduren aufgebaut. 
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Der Abbau einer virtuellen Verbindung geschieht in 

folgenden Schritten: 

— Auslösen der Schicht-3-Verbindung mittels 

X.25-Prozeduren 

— Deaktivieren der Schicht-2-Verbindungen 

e an der Benutzer-Netz-Schnittstelle und 

e zwischen Frame Handler und Packet 

Handler. 

  

  
  - 

  
  

Schicht 2: SABME 2 1) 
  

Schicht 2: UA 
  

        
    

1) Sobald vom Packet Handler auf dem Bd-Kanal eine 
Schicht-2-Verbindung zum Frame Handler aufgebaut 
wird, leitet der Frame Handler an der Benutzer-Netz- 
Schnittstelle ebenfalls den Aufbau einer Schicht-2- 
Verbindung eın. 

2) SAPI= 16 und TEI des Endgerätes     
  

Abb. 5.82 — Ankommende Verbindung beim D-Kanal- 

Zugang 

6 Zeichengabe zwischen 
digitalen Vermittlungs- 
stellen mit dem ZGS Nr. 7 

6.1 Die Entwicklung des ZGS Nr. 7 und 
seine funktionalen Teile 

Das ZGS Nr. 7 wurde erstmals vom CCITT im Gelb- 

buch (1980) veröffentlicht. Die dort spezifizierten 
Teile waren der MTP und zwei Anwenderteile (Tele- 
fon User Part [TUP] und Data User Part [DUP])). 
Wie wir im Abschnitt 2 gesehen haben, ist es sinn- 
voll, Zeichengabeverfahren klar strukturiert in funk- 
tionalen Schichten zu definieren. Das ZGS Nr. 7 ist 
daher in vier logische Ebenen eingeteilt. Diese 
ähneln stark dem bereits zuvor beschriebenen 

OSI-Referenzmodell, decken sich aber nicht voll- 

ständig damit. Der Grund dafür ist, daß die Ent- 
wicklung des ZGS Nr. 7 früher begann als sich das 
OSI-Modell für die Architektur von Protokollen 
durchgesetzt hat. Bei der Spezifikation neuer funk- 
tionaler Module für das ZGS Nr. 7 wird die inzwi- 

schen festgelegte OSI-Struktur übrigens berück- 
sichtig. Um den Unterschied zwischen der 
Struktur des OSI-Modells und der des ZGS Nr. 7 
deutlich zu machen, spricht man bei dem OSI- 
Referenzmodell von Schichten (Layer) und bei dem 
ZGS Nr. 7 von Ebenen (Level). In Abb. 6.1 werden 
die Ebenen des ZGS Nr. 7 dargestellt. 
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Abb. 6.1 — Die Ebenen des ZGS Nr. 7 

Im folgenden soll dieses Bild verfeinert und sollen 

die einzelnen Module des ZGS Nr. 7 kurz vorge 
stellt werden. Basis des ZGS Nr. 7 ist der Nachrich“ 

tentransferteil (Message Transfer Part [MTP)), ce 
die unteren drei Ebenen des ZGS Nr. 7 bildet Ne 

damit das Zeichengabenetz darstellt. Seine Fun 
tionen müssen in jedem Knoten des ZGS-Nr. ‚ 
Netzes (z. B. Vermittlungsstellen) implementi® 
sein. 

Durch die obengenannte Ebenenstruktur ist ” 

Gliederung des ZGS Nr. 7 auf Anwendereben® 

(Level 4) in anwendungsspezifische Module mis 

lich geworden. Dies sind in der Regel sogenan . 
Anwenderteile. die speziell für die untersch/6T 

lichen Einsatzgebiete des ZGS Nr. 7 zugeschnits” 
sind. Zunächst sei aber ein funktionaler Block | 

Level 4 erwähnt. der die Netzfunktionen des ol 
ergänzt. der SCCP (Signalling Connection Ganlı 
Part). Der SCCP wird benötigt, da der MTP Ni” 
alle Funktionen der OSI-Netzschicht beinhaltet. 

gehört daher noch zur OSI-Schicht 3, obwohl © 
nach ZGS-Nr. 7-Struktur dem Level 4 angenD. 
also MTP-Anwender ist. Der SCCP hat seinerse” 
wieder Anwender, und zwar solche, die sein® b 

sonderen Netzfunktionen benötigen. 

Das derzeitige Haupteinsatzgebiet des ZGS Nr. ' 

ist natürlich die Informationsübertragung für ce 
Aufbau von Nutzkanalverbindungen, wie daS aus 
jedes andere ZGS tut. Aber der Zeichenvorrat do 
ist oft recht spartanisch, so daß es nicht mög!” 
ist. unterschiedliche Dienste zu kennzeichnen © r 
gar Informationen zur Realisierung von Dien? 
merkmalen. wie z. B. Aufbau einer Dreierverb! 
dung. zu übertragen. Dies macht deutlich, daß en 
reits von einem Anwenderteil für Fernspre© hr 
oder gar von einem für das ISDN wesentlich ol 
verlangt wird. Beim ZGS Nr. 7 wurden aus nach k- 
gend genannten Gründen im Laufe seiner Entwi 
lung gleich mehrere, aus heutiger Sicht dafür me 
oder weniger geeignete Anwenderteile definiert 

Der erste Anwenderteil, der Telefon User Pe 
(TUP), ist besonders für den Einsatz in FernSP er g netzen ausgelegt, das heißt für die Übermittluf 
der Informationen, die in einem Fernsprech”®. 
zur Steuerung der Verbindungsleitungen zwist



den Vermittlungsstellen benötigt werden. Der TUP 

hat zwar im Vergleich zu anderen Anwenderteilen, 

wie dem später beschriebenen ISDN UP, eine 

recht einfache Struktur, ist aber den herkömm- 

lichen Zeichengabesystemen bereits weit überle- 

gen, da die Vielfalt der hiermit zwischen den Ver- 
mittlungsstellen übertragbaren Information schon 
wesentlich größer ist als z. B. mit R2 oder gar mit 
IKZ. Die Deutsche Telekom hat bereits von Mitte 
1986 bis Mitte 1987 umfangreiche Tests mit dem 
MTP und dem TUP durchgeführt, um Erfahrungen 
mit dem ZGS Nr. 7 zu sammeln, und beabsichtigte 

zu Beginn auch die Einführung des TUP in das 

Fernsprechnetz. 

Trotz der oben angedeuteten Leistungsfähigkeit 

des TUP reichen seine Möglichkeiten für den Ein- 
nz in einem ISDN nicht aus. Das liegt in erster 
a an der fehlenden Möglichkeit, Informationen 
auch unterschiedliche Dienste zu übertragen, aber 

die an der bereits erwähnten einfachen Struktur, 
für a recht inflexibel macht. Mit der Entscheidung 
Deutscnn ührung des ISDN entschied sich die 
ISDN \ N Telekom daher für die Einführung eines 

zum dam der diese Nachteile nicht hat. Leider war 

dar dis aligen Zeitpunkt die internationale Stan- 
und st 9 des ISDN UP noch nicht vollständig 

ze Rein I, so daß die Deutsche Telekom eine gan- 
Länder ° ‚Ergänzungen festlegen mußte. Andere 

wollten" ie den ISDN UP in ihrem Netz einsetzen 
Stande: mußten das natürlich auch tun. Damit ent- 

rung a parallel zur internationalen Standardisie- 
rianten 40 Reihe unterschiedlicher nationaler Va- 

es ISDN UP. 

na ht ee europäische Länder (das waren zu- 

land) be ankreich, Italien, England und Deutsch- 
lichst b n sichtigten, ihre nationalen ISDN mög- 

auf eine zusammenzuschalten, mußte man sich 

zwischen gemeinsamen Anwenderteil einigen, der 
Leitun en diesen Ländern auf den internationalen 
hoh gen eingesetzt werden sollte. Wegen des 

en Zeitdrucks entschloß man sich, zweistufig 

I _____ 

vorzugehen und zunächst den TUP um die nötigen 
Felder zu erweitern. Daraus entstand der TUP +, 

den die Deutsche Telekom zu einigen Ländern in 
Betrieb nahm. Zur Zeit werden diese Verkehrsbe- 
ziehungen auf den ISDN UP umgestellt (bis Mitte 
1995 abgeschlossen). 

Wenn man aber nun schon ein so leistungsfähiges 
modulares Protokoll für diesen Zweck spezifiziert 
und in den Vermittlungsstellen realisiert hat, bietet 

es sich an, hierüber auch noch andere in Vermitt- 
lungsstellen benötigte Informationen zu übertra- 
gen. Zu diesem Zweck werden Application Service 
Elements (ASE) definiert, die auf bestimmte 
Anwendungen zugeschnitten werden (siehe auch 

Abschnitt 2.1). Die ASE gehören zur OSI-Schicht 7 

und greifen über den ebenfalls zur Schicht 7 gehö- 

renden Transaction Capability Application Part 

(TCAP) auf den SCCP zu. Eine dieser ASE bildet 

die Grundlage für ein zentrales Betreiben des ZGS- 

Nr.7-Netzes (der Operations, Maintenance and 

Administration Part [OMAP], siehe Abschnitt 6.9). 

Der OMAP greift zwar einerseits über ein eigenes 

Betriebsnetz mit besonderen Schnittstellen auf die 

VSt zu, aber Teile des OMAP (bestimmte Testfunk- 

tionen für das ZGS-Nr. 7-Netz) werden auf den ZZK 

selbst übertragen. Ein anderes Paket von Informa- 

tionen, die zwischen Vermittlungsstellen übertra- 

gen werden müssen, ergibt sich durch die Einfüh- 

rung moderner Mobilfunknetze. Durch eine eigens 

hierfür konzipierte Application Entity (AE) mit meh- 

reren ASE ist es möglich, daß die Vermittlungsstel- 

len jederzeit aktuelle Informationen wie den gegen- 

wärtigen Aufenthaltsort der Teilnehmer bei einer 

speziellen Funknetzeinrichtung (Home Location 

Register [HLR]) erfragen und so den gewünschten 

Dienst immer optimal bereitstellen können. Eine 

weitere AE (ebenfalls mit mehreren ASE) ist für die 

Unterstützung bestimmt. 

Für die Behandlung von Anrufen im Intelligenten 

Netz steht ebenfalls eine ASE zur Verfügung, das 

Intelligent Network Application Protocol (INAP). 
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Abb. 6.2 — Derzeitige Komponenten des Zeichengabesystems Nr. 7 
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Funktionsteil Einsatzgebiet Stand der Normung 
  

  

MTP 
Message Transfer Part 

(Nachrichtentransferteil) 

TUP 
Telephone User Part 

(Anwenderteil für Fernsprechen) 

TUP + 
Telephone User Part Plus 

(Erweiterter Anwenderteil für Fern- 
sprechen) 

ISDN UP 

ISDN User Part 
(Anwenderteil für ISDN) 

DUP 

Data User Part 
(Anwenderteil für Datenverkehr) 

SCCP 
Signalling Connection Control Part 
(Steuerteil für Zeichengabeverbin- 
dungen) 

TF 

Transportfunktionsteil 

TCAP 

Transaction Capabilities Application 
Part 

(Transaktions-Funktionen) 

OMAP 

Operations Maintenance and Admi- 

nistration Part (Anwenderteil für 
Bedienen und Unterhalten) 

MAP 

Mobile Application Part 
(Anwenderteil für Mobilfunk) 

INAP 

Intelligent Network Application Pro- 
toco! (Anwendungsprotokoll für IN)   

Grundlegende Funktionen für ge- 

sicherte Nachrichtenübertragung 
und Management des Zeichen- 
gabenetzes: muß immer implemen- 
tiert sein. 

Steuerung von Telefonverbindun- 
gen einschl. einiger Dienstmerk- 

male; wird von Telekom nicht ein- 

gesetzt, da alle Funktionen auch 
im ISDN UP enthalten sind. 

Steuerung von Telefonverbindun- 
gen und einigen anderen Diensten: 
wird von Telekom auf Auslands- 
leitungen zu einigen Ländern als 
erste Verbindung nationaler ISDN 
eingesezt. Wird bis Mitte 95 durch 
ISDN UP abgelöst werden. 

Verbindungsauf- und -abbau für 
alle Dienste im ISDN; Steuerung 
der Dienstmerkmale; wurde gleich 
zu Beginn im Netz von Telekom 
eingesetzt. 

Steuerung von Datenverbindungen; 
wird von Telekom nicht eingesetzt. 

Verbindungslose und verbindungs- 
orientierte Übertragung von Zei- 
chengabeinformationen: Steuerung 
von logischen Zeichengabeverbin- 
dungen; ergänzt die Netzfunktionen 
des MTP hin zur vollständigen OSI- 
Schicht 3; Teilmenge wird von der 
Telekom derzeit zur Unterstützung 
der Funknetze eingesetzt. 

Unterstützung des ISDN UP nach 
1 TR 7 zur Steuerung von Dienst- 
merkmalen; ermöglicht dem 
ISDN UP die Ende-zu-Ende- 
Zeichengabe. 

Unterstützen von Transaktionen für 
räumlich verteilte Anwendungs- 
Prozesse. 

Funktionen zum Unterhalten, 

Bedienen, Verwalten und Testen 

der Zeichengabepunkte. 

Unterstützung nutzkanalunabhängi- 
ger Funktionen in Mobilfunknetzen 

nach GSM (z. B. 
Datenbankanfragen). 

Unterstützt die Funktionen zur 

Anrufsteuerung im Rahmen des 
intelligenten Netzes 

Erste Spezifikation bereits 1980 
vom CCITT veröffentlicht; seit 1992 

stabil: bei Telekom in der FTZ- 

Richtl. 165 TR 72 enthalten. 

Erste Spezifikation 1980 vom IL 

CCITT (Q.721-Q.724) veröffentlicht: 
seit Blaubuch (1988) stabil. 

1987 von CEPT auf Basis der 

CCITT-Empfehlung spezifiziert und 
von Telekom in die FTZ-Richtl. 
163 TR 8 übernommen (nicht mehr 
aufgelegt). 

Erstmals 1984 vom CCITT veröf- 

fentlicht; CCITT Empfehlungen 

(0.761-0.764) kann ab 1992 als 
stabil betrachtet werden; bei Tele 

kom in FTZ-Richtl 163 TR 75 und 

163 TR 76 enthalten. 

CCITT Empfehlung X.61; war be 
reits im Gelbbuch enthalten. 

Erstmals 1984 vom CCITT veröf- 

fentlicht. Seit 1992 (Q.7110.710) 

stabil; bei Telekom FTZ-Richtl. 16 

TR 73. 

Nur nationale Spezifikation im 06 
Teil 3 der 163 TR 75 (wird ab 19 
nicht mehr eingesetzt). 

CCITT Empfehlung Q.771-0.774 ab 

1992 stabil; FTZ-Richtlinie 

163 TR 74. 

ITU-T-Empfehlung erst teilweise 

vorhanden. FTZ-Richtl. 163 TR 77 
für Messungen und Über- 
wachungen. 

ETSI-Spezifikation 

ITU-T: Q.1218 für CS-1; ETSI 

(Core-INAP); ETS 300 374-1; 

. Telekom 163 TR 78 CS-2 in Arbeit 

  

Abb. 6.3 — Die funktionalen Teile des ZGS Nr. 7 
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Damit können die beteiligten Einrichtungen Infor- 
mationen zur Steuerung eines IN-Dienstes aus- 
tauschen. Durch die Modularität muß und wird in 
einer Vermittlungsstelle natürlich nicht immer das 
7 ame ZGS Nr. 7 realisiert sein, sondern nur die 
al e, die entsprechend dem besonderen Einsatz- 

all der Vermittlungsstelle und dem Betriebskon- 

zept des Netzbetreibers erforderlich sind. Ein voll- 
Sländiges Bild über alle derzeit international und/ 
ocer von der Deutschen Telekom standardisierten 
ders des ZGS Nr. 7 sowie eine Gegenüberstellung 
6» GS-Nr. 7-Level mit den OS! Layern zeigt Abb. 

Die wichtigsten Teile des ZGS Nr. 7 werden später 
=usführlich beschrieben. In der Abb. 6.3 sind alle 

eile des ZGS Nr. 7 mit Angaben über Einsatz- 
ie und derzeitigem Stand der Normung aufge- 

6.2 Das ZGS-Nr. 7-Netz 

zuoser Abschnitt enthält eine Einführung in das 
det engabenetz, das durch das ZGS Nr. 7 gebil- 
era Die Netzelemente werden vorgestellt und 
ei ert, und es werden Hinweise zur Planung 

nes solchen Zeichengabenetzes gegeben. 

6.2.1 Das eigenständige Zeichengabenetz und 
Seine Vorteile 

Soll ein Telekommunikationsnetz mit Hilfe des 

sen Nr. 7 betrieben und gesteuert werden, müs- 
Funke für den Anwendungsfall erforderlichen 

tionen des ZGS Nr. 7 in die Knoten dieses 

fun Implementiert werden. Diese Zeichengabe- 
den tionen bilden dann als Knoten zusammen mit 

stre Sie verbindenden sogenannten Zeichengabe- 
en als Kanten ein eigenständiges Zeichen- 

| enetz, das dem Telekommunikationsnetz über- 

agert ist (Abb. 6.5). 

„urch die Verselbständigung der Zeichengabe in 

die Kr eigenständigen Zeichengabenetz erreicht 

nikarı.„Tunikation der Knoten eines Telekommu- 

liche nn etzes eine neue Dimension. Als wesent- 
net Orteile eines eigenständigen Zeichengabe- 

2€s können genannt werden: 

Zuischen den Netzknoten ist Zeichengabe ohne 

und »elegung von Nutzkanälen, in jeder Richtung 
6; In unbegrenztem Umfang jederzeit, d. h. auch 

! bestehender Nutzkanalverbindung, möglich. 

ns können beliebige Zeichengabeinformationen 
one auscht werden. Außer, wie bisher, Informa- 
(Nutzk Zur Steuerung von Nutzkanalverbindungen 

nfon analbezogene Zeichengabe) können auch 
te „ationen ausgetauscht werden, die nicht der 

unabna 9 von Nutzkanälen dienen (nutzkanal- 

Ord angige Zeichengabe, z. B. Informationsan- 
an 9 einer Vermittlungsstelle bei einer Daten- 
m ) und somit die Realisierung völlig neuer 

Nste ermöglichen. 

Ein bestehendes Zeichengabenetz ist flexibel und 
vielfältig anwendbar, z. B. für eine schnelle, flä- 

chendeckende Einführung oder Veränderung von 
Diensten, indem die Funktionalität des Dienstes in 

zentralen Knoten implementiert wird und alle 
Netzknoten über das Zeichengabenetz darauf zu- 
greifen können (Prinzip des intelligenten Netzes). 

Es ist eine hohe Wirtschaftlichkeit erreichbar, da 
wegen der Kapazität der Zeichengabekanäle 
selbst bei sehr hohem Informationsgehalt der Zei- 
chengabe nur wenige Zeichengabekanäle benötigt 
werden, um viele Nutzkanäle zu steuern (siehe Ab- 
schnitt 6.3.1). Für schwache Verkehrsbeziehungen 
kann auf Zeichengabekanäle völlig verzichtet wer- 
den, da die Zeichengabe auf anderen Wegen mit 
abgewickelt werden kann (quasiassoziierte Be- 
triebsweise). Ein Zeichengabenetz kann für mehre- 
re Anwendungen gleichzeitig benutzt werden, z.B. 
für das Nutzkanalnetz und ein intelligentes Netz. 

6.2.2 Komponenten und Betriebsweisen im 
ZGS-Nr. 7-Netz 

Nachfolgend werden die Elemente eines ZGS-Nr. 

7-Netzes vorgestellt und erläutert. 

Zeichengabepunkt (Signalling Point [SP]) 

Die Signalling Points sind die Knoten des ZGS- 

Nr. 7-Netzes: Vermittlungsstellen oder andere 

Netzknoten, z. B. Datenbanken für spezielle Aufga- 
ben (Abb. 6.4, Detail 1 und 2). 

Jeder SP besitzt einen SP-Code (SPC), nach 

CCITT mit 14 Bit Länge, d. h., bis zu 16384 SP sind 

in einem Zeichengabenetz unterscheid- und adres- 

sierbar. Über eine Netzkennung (Network Indikator 
[NI]) können in einem SP bis zu vier Zeichengabe- 

netze unterschieden werden. 

Ein physikalischer Netzknoten kann auch mehr als 

einen SPC besitzen. Eine Gateway-Vermittlungs- 

stelle zwischen einem nationalen und dem inter- 

nationalen Zeichengabenetz besitzt z. B. einen 

SPC des internationalen (ISPC) und einen SPC des 

entsprechenden nationalen Zeichengabenetzes 

(Abb. 6.6 und Abb. 6.7). 

Zeichengabestrecke (Signalling Link) 

Eine Signalling Link verbindet auf direktem Weg 

zwei SP für den Austausch von Zeichengabenach- 

richten (Abb. 6.4, Detail 3). Für eine Signalling Link 

ist außer dem Begriff Zeichengabestrecke auch der 

Ausdruck „Zentraler Zeichengabekanal“ (ZZK) ge- 

bräuchlich. 

Zeichengabestreckenbündel 

(Signalling Link Set) 

Ein Signalling Link Set ist die Summe der Signal- 

ling Links zwischen zwei SP (Abb. 6.4, Detail 4). 

Die deutsche Bezeichnung Zeichengabestrecken- 

bündel wird kaum verwendet. 
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      STP 

      

SPC=2   
Abb. 6.4 — Die Komponenten eines ZGS-Nr. 7-Netzes 

  

_ z.B. intelligentes Netz 
.— 

Zeichengabenetz 

  

  

  

            

  

  

            

Nutzkanalnetz 

  

Vermittlungsstelle im Nutzkanalnetz 

Zeichengabefunktionen einer Vermittiungsstelle 
als Zeichengabepunkt im Zeichengabenetz 

D Datenbank, z.B. im intelligenten Netz 

Zeichengabefunktionen einer Datenbank 

als Zeichengabepunkt im Zeichengabenetz 

Zentrale Zeichengabekanäle 

=-- Nutzkanäle 

„ Inteme Kommunikation mit den jeweiligen 
Zeichengabefunktionen 

1, Br
   

  

Abb. 6.5 — Zusammenwirken von Nutzkanal- und Zeichen- 
gabenetz 

Zeichengabebeziehung (Signalling Relation) 

Eine Signalling Relation ist die Kommunikations- 

beziehung gleichartiger MTP-Anwender (z. B. 
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ISDN UP oder SCCP) in zwei verschiedenen SP 
(Abb. 6.4. Detail 5). Für die nutzkanalbezogen” 

Zeichengabe. z. B. mit dem ISDN UP, verläuf | 

Signalling Relation parallel zum Nutzkanalbünd®!. 

Zeichengabeweg (Signalling Route) 

Eine Signalling Route ist ein vorherbestimm.ÖT 

Weg im Zeichengabenetz für die Übertragung a 

Zeichengabenachrichten zwischen zwei SP. em 

Signalling Route kann gebildet werden aus eine 
direkten Link Set (Abb. 6.4, Detail 6.1) oder der # 

einanderreihung mehrerer Signalling Link Sets un 

zwischengeschalteter STP (Abb. 6.4, Detail 6.2). 

Zeichengabewegebündel (Signalling Route Set) 

Ein Signalling Route Set ist die Summe aller ae 
sigen Signalling Routes zwischen zwei SP (A m 
6.4. Detail 7). Die deutsche Bezeichnung Zeiche 

gabewegebündel wird kaum verwendet. 

Zeichengabe-Betriebsweisen 

.. . Si- 
Man unterscheidet die assoziierte und die quä 
assoziierte Betriebsweise. 

Bei der assoziterten Betriebsweise erfolgt die Kom 

munikation der User Parts in zwei verschieder@, 

SP über eine direkte Signalling Route (Abb. n 
Detail 6.1). d. h.. die Signalling Route verläuft 455 
ziiert (parallel) zur Signalling Relation. 

Bei der quasiassoziierten Betriebsweise erfolgt CO 
Kommunikation zweier User Parts über ein® n 
nalling Route, die aus der Aneinanderreihung N hal 
rerer Signalling Link Sets über zwischengeS€C 
tete STP besteht (Abb. 6.4, Detail 6.2). 

Betriebsweisen von Zeichengabepunkten 

Bei den SP unterscheidet man Zeichengab® 
Endpunkte (Signalling End Point [SEP)) fer 
Zeichengabe-Transferpunkte (Signalling Trans 
Point [STP)). 

SEP sind die Ursprungs- und Zielpunkte der ze! 
chengabenachrichten im Zeichengabeneiz \ en 
6.4, Detail 1), d. h., zwischen den SEP existier 

die Signalling Relations. Da alle Knoten eines TOT 
kommunikationsnetzes ZeichengabeinformalioT 

zum Zwecke der Steuerung untereinander Sicht 
tauschen, sind aus zeichengabetechnischer on 
alle diese Knoten SEP. Dies ist unabhäng!9 1 e 
der hierarchischen Ebene, in der sich der jew®! 2 
Knoten innerhalb des TelekommunikationsnetZ S- 
befindet; z. B. sind Orts- und Transitvermittlund 
stellen des ISDN in gleicher Weise SEP. 

In einem STP werden Zeichengabenachrichten N 
Zeichengabenetz weitervermittelt, ohne daß it der Inhalt ausgewertet wird (siehe Abseh ns 
6.3.3.2). Die STP sind also die Transferknoten ”_ 
Zeichengabenetzes (Abb. 6.4, Detail 2). Für



ar "Funktion können in einem Zeichengabenetz 
Alan „ständige Knoten bereitgestellt werden (Stand 
griert STP), oder die STP-Funktion ist in SEP inte- 
nd " der Stand Alone-Variante handelt es sich 

egel um sehr lei ähi i - traler Funktion eistungsfähige STP in zen 

Di 
den Abb. 6.5 soll das Zusammenwirken zwischen 
nende „'zkanalnetz und dem seiner Steuerung die- 

eigenständigen Zeichengabenetz veran- 
Schaulichen. g 3 

un dem ZGS Nr. 7 ausgestatteten Vermitt- 
nen des Nutzkanalnetzes sind mit ihren 

gaben N 7-Funktionen gleichzeitig SP im Zeichen- 
Iigen N 2. Die Vermaschung der Knoten des jewei- 

etzes ist unterschiedlich, bedingt durch die 
°gebenheiten und Anforderungen. 

n Seichengabenetz kann auch eine Datenbank 
ank au. gabepunkt enthalten sein. Die Daten- 
utzkan „noert im Nutzkanalnetz nicht, da keine 

lungssteii e an sie angeschaltet sind. Die Vermitt- 
unktion en können mit Hilfe ihrer ZGS-Nr. 7- 

nen bei en über das Zeichengabenetz Informatio- 
ie Daterı Datenbank hinterlegen oder anfordern. 

auch A Dank ‚kann über das Zeichengabenetz 
en.D: IOnen in den Vermittlungsstellen ansto- 

. VIes ist das Prinzip eines intelligenten Netzes. 

6, 
2.3 Zusammenarbeit verschiedener 

Zeichengabenetze 

D . 

Inter weltweite ZGS-Nr. 7-Netz besteht aus dem 
Nationalen Zeichengabenetz als Transitnetz 

Internaqio nalen Zeichengabenetzen, die an das 
nale i . 

Abb 6.6). eichengabenetz angeschaltet sind 

  

     

   
    

Land 2,NI=nat.D 

    

ISpc International Signallıng Point Code 

Land 3, N!= nat.    
Signatting Link Ser 

   
   

9Palling End Poını 
Signalling Transfer Poınt 

  Ab en 
b.6.6 _ Struktur des weltweiten Zeichengabenetzes 

Je . 

nes dieser Netze ist ein eigenständiges Zeichen- 

die Selz mit einem eigenen Numerierungsplan für 
'Qnalling Points. Die Punkte des internatio- 

nalen Netzes erhalten einen SPC des internatio- 
nalen Numerierungsplanes (ISPC, siehe Abschnitt 
6.2.4.2) und die Punkte eines nationalen Netzes 
einen SPC des jeweiligen Numerierungsplanes. 
Die Signalling Points an den Netzgrenzen gehören 
beiden Netzen an und erhalten sowohl einen ISPC 
als auch einen nationalen SPC. Die aneinander- 
grenzenden Netze werden durch einen verschiede- 
nen Network Indicator (NI) unterschieden. Von den 
vier Codierungen des NI (Abb. 6.23) sind jeweils 
zwei für internationale und nationale Verwendung 
vorgesehen. Das internationale Zeichengabenetz 
ist gekennzeichnet mit dem NI=00 (häufig mit int.O 
bezeichnet, da das höherwertige Bit die Codierun- 
gen nach international und national unterscheidet 
und das niederwertige Bit die weitere Unterschei- 
dung liefert). 

Zwischen den einzelnen nationalen Zeichengabe- 
netzen besteht keine direkte Beziehung. Die Kom- 
munikation erfolgt ausschließlich über das interna- 
tionale Zeichengabenetz, wodurch die einzeinen 
nationalen SPC-Numerierungspläne entkoppelt 
werden und jedes nationale Zeichengabenetz den 
gleichen nationalen NI erhalten kann. 

Mit der Betriebsaufnahme der digitalen Mobilfunk- 
netze D1 und D2 wurde die weltweite Struktur des 
Zeichengabenetzes analog auf Deutschland über- 
tragen. Es wurde ein nationaler ZGS-Nr. 7-Netz- 
übergang eingeführt, der für die deutschen Ver- 
hältnisse die gleiche Funktion hat wie das 
internationale Zeichengabenetz bei weltweiter Be- 
trachtung. Der Netzübergang bildet ein Zwischen- 
netz zur Entkopplung der eigenständigen deut- 
schen Zeichengabenetze (Abb. 6.7). Auf diese 
Weise wurde ein Höchstmaß an Zukunftssicher- 
heit, Flexibilität und Eigenständigkeit für die einzel- 
nen Netzbetreiber erreicht. 

  

  

     FUND 1, Ni=nat.0 

    

    

   
   

internationales ZG5- Nr. 7-Netz 

ISDN, Ni = nat.0 

SPC International Signalling Point Code 

_——  Sıgnalling Link Set 

®) Signafling End Point 

Abb. 6.7 — Struktur des deutschen Zeichengabenetzes 

FUND 2, Ni=nat.0   
Die rasch zunehmende Vermaschung von ZGS- 
Nr. 7-Netzen im nationalen und internationalen Be- 
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reich bedeutet eine zunehmende und beabsichtig- 

te gegenseitige Beeinflussung der Netze zur Steu- 

erung von Telekommunikationsverbindungen. Die- 

se gegenseitige Beeinflussung kann sich z. B. im 

Fall von Software- oder Datenfehlern jedoch auch 

negativ auf die Stabilität der einzelnen ZGS-Nr. 7- 

Netze auswirken. Zur Sicherung der Netzstabilität 

werden deshalb mittlerweile verstärkt geeignete 

Schutzfunktionen spezifiziert und in den Signalling 

Points implementiert, z. B. Verhinderung des uner- 

laubten Zugriffs auf einen STP oder Überprüfung 

der Netzkennung in empfangenen Signal Units. 

6.2.4 Planung eines ZGS-Nr. 7-Netzes 

Als eigenständiges Netz muß auch das ZGS-Nr. 7- 

Netz geplant werden. Dabei sind zunächst grund- 

sätzliche Festlegungen erforderlich und anschlie- 

Bend ständige Aktivitäten für die bedarfsgerechte 

Weiterentwicklung. Zur Planung des Zeichengabe- 
netzes gehören die folgenden Aufgabenbereiche: 

— Struktur des Zeichengabenetzes festlegen 

— Numerierung der Signalling Points 

— Dimensionierung des Zeichengabenetzes 

— Routing (Verkehrsienkung) der Zeichengabe- 
nachrichten 

6.2.4.1 Struktur des Zeichengabenetzes 

Der grundlegende Aspekt bei der Planung eines 
ZGS-Nr. 7-Netzes ist die Auswahl einer Netzstruk- 
tur. Hierbei spielen die Gesichtspunkte Verfügbar- 

keit der Signalling Relations, Planungssicherheit, 
Kapazitäten der zur Verfügung stehenden SP (z.B. 
Anzahl der anschließbaren Signalling Links und 
Verarbeitungskapazität in MSU/sec), vorhandenes 
Übertragungswegenetz und nicht zuletzt die Ko- 

sten eine wichtige Rolle. 

Die Struktur und die Eigenschaften des Zeichenga- 
benetzes werden wesentlich geprägt von der 

Zeichengabe-Betriebsweise. Dabei sind zwei Ex- 
treme möglich, ein rein assoziiert betriebenes Netz 

oder ein rein quasiassoziiertes Netz. Beide Formen 

besitzen Vor- und Nachteile. 

In einem rein assoziierten Netz ist für jede Signal- 
ling Relation ein direktes Link Set erforderlich, die 

STP-Funktion ist nicht vorhanden (Abb. 6.8). Des- 
halb ist ein solches Zeichengabenetz zwar unflexi- 

bel, aber einfach und sicher zu planen und zu be- 
treiben. Es werden viele Signalling Links benötigt 
(Anschlußkapazität, Kosten), da auch kleinste Ver- 
kehrsbeziehungen mit einem Link Set ausgestattet 
werden müssen. Weiterhin ist die Verfügbarkeit 
der Signalling Relations eingeschränkt, da keine 
alternativen Signalling Routes existieren. 
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Abb. 6.8 — Prinzip eines rein assoziierten Zeichengabe® 

netzes 

In einem rein quasiassoziierten Zeichengabenet? 

wird der gesamte Zeichengabeverkehr über zu 

abgewickelt. es gibt keine direkten Link Sets 7. 

den Signalling Relations (Abb. 6.9). Dies hat el Ir 

starke Konzentration des Zeichengabeverkehrs en 

Folge, da auch sehr starke Verkehrsbeziehund. 

über STP abgewickelt werden müssen. Desha 

sind sehr leistungsfähige STP erforderlich, die m 

Erhöhung der Verfügbarkeit in der Regel gedopP 

sind (Mated STP). Das quasiassoziierte Netz .. 

aber in der Anwendung sehr flexibel und leistung 

fähig, da z. B. ein neuer SP nur an einen 

angeschaltet werden muß und dann von allen er- 

erreichbar ist (z. B. eine Datenbank mit den Sn 

informationen zur Realisierung eines nel 

Dienstes). 
. 7 

on 

Sıgnallıng Relation 

Sıgnallıng Link Set 

Sıgnallıng End Point 
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Abb. 6.9 — Prinzip eines rein quasiassoziierten Zeic 

gabenetzes 

Da beide 0.g. Extrem-Varianten Vor- und Nachtei® 

aufweisen. ist die gemischte BetriebsweiS® in hrs- 
Regel die optimale Lösung, indem starke Verke 
beziehungen primär assoziiert betrieben we un- 
und für Ersatzwege. schwache Verkehrsbe2'®. ngi 
gen und den Austausch von nutzkanalunabhä 

gen Informationen STP eingerichtet werdeN ng 

größeren Netzen können die STP zur vers bil- 
des Verkehrs in Ebenen gegliedert werden un hen- 
den auf diese Weise die Transitebenen im ZeiC den 
gabenetz. Die oberste STP-Ebene muß auf |® 
Fall voll vermascht sein. 

6.2.4.2 Numerierung der Signalling Point# 

Für jedes ZGS-Nr. 7-Netz ist ein NumerierungSP 
für die Signalling Points vor der Inbetriebnd 

des Zeichengabenetzes zukunftsorientiert ZU 
stellen. Da ein SPC die Adresse des Sign? 
Points ist, hat eine spätere Veränderung 

Folgen. 

tan 

 



Für den Numerierungsplan ist die Länge der 

Adresse ausschlaggebend. Der CCITT hat für das 

internationale Zeichengabenetz 14 Bit festgelegt 

(Länge des DPC-/OPC-Feldes, Abb. 6.23). 

Da das internationale Zeichengabenetz sich aus 

Komponenten aller beteiligten Netzbetreiber zu- 

sammensetzt, es somit Gemeinschaftseigentum 

ist, wird der Numerierungsplan für dieses Zeichen- 

gabenetz vom zuständigen internationalen Gremi- 

um, dem CCITT, in der Empfehlung Q.708 vorge- 

geben. Danach sind die zur Verfügung stehenden 
14 Bit des internationalen Signalling Point Codes 
(ISPC) in die folgenden drei Bereiche aufgeteilt. 

!. Die höherwertigsten drei Bits L-M-N (Zone 
Identification) identifizieren eine geographische 
Zone auf dem Globus, z. B. Europa, Nordameri- 
ka, Südamerika oder Asien. Die Codes 0 und 1 
Sind dabei reserviert für eine zukünftige Erwei- 

terung. 

2. Die nachfolgenden acht Bits D bis K (Area/Net- 
non Identification) identifizieren Länder inner- 
gab der Zonen. Dabei erhält jedes Land einen 
ereich, gewichtige Länder auch mehrere. 

3. Die n; Die niederwertigsten drei Bits A-B-C identifi- 
zi - . . , . . 

ıeren die einzelnen Signalling Points eines 
Landes. 

D . 

amit stehen derzeit 6x 256x8 = 12288 ISPC zur 
erfügung. 

ch oationalen Netzen sind zwar vom CCITT abwei- 

ich (z jr estlegungen für die Länge des SPC mög- 

seren Sı eine Verlängerung zum Zwecke der bes- 
auf di trukturierung), die jedoch Auswirkungen 

Ie Implementierung des ZGS Nr. 7 haben. 

oe nDeutsche Telekom hat die Festlegung des 

falls ej mit 14 Bit Länge übernommen und eben- 
legt nne strukturierte Numerierung der SP festge- 

che durch sind die 14 Bit des SPC in vier Berei- 
Wird a vier-drei-vier-drei Bit unterteilt. Der SPC 

aus d eshalb in der Regel mit vier Ziffern, gebildet 

oe en dezimalen Werten der vier Bereiche, an- 

geben, z. B. 0100 011 0011 010 = 4-3-3-2. 

6.2.4.3 Dimensionierung des 
Zeichengabenetzes 

Bei der Dimensionierung des Zeichengabenetzes 
wird auf der Basis der gewählten Netzstruktur die 
erforderliche Anzahl an Signalling Links zwischen 

den einzelnen SP ermittelt. Hierbei sind die folgen- 
den Werte zu berücksichtigen: 

— Höhe des zu bewältigenden Zeichengabe- 

verkehrs 

Derzeit wird von einer Normalbelastung einer 

Signalling Link mit 20 % MSU ausgegangen 

(Planlastwert = 0,2 Erl.). Damit sind Redundan- 

zen für Verkehrsspitzen, Wiederholungen und 

Lastumschaltungen wegen Changeover oder 
Forced Rerouting (siehe Abschnitt 6.3.3.6) vor- 
handen. 

— geforderte Zuverlässigkeit und Verfügbarkeit im 
Zeichengabenetz (Redundanzen zur Sicherheit) 

— maximale Anzahl der an einen SP anschalt- 

baren Signalling Links 

In Anbetracht der Kapazität einer Signalling Link 
(vergleiche Abschnitt 6.3.1) und der geforderten 
Verfügbarkeit werden z. B. bei der Deutschen Tele- 
kom derzeit in der Regel Link Sets mit zwei bis drei 
Links verwendet, schwache Verkehrsbeziehungen 
werden quasiassoziiert betrieben. 

6.2.4.4 Routing (Verkehrslenkung) der 

Zeichengabenachrichten 

Die Aufgabe der Routing-Planung ist die Fest- 

legung der Lenkung der Zeichengabenachrichten 

im Zeichengabenetz. Dabei ist das Routing auf der 

Ebene des MTP vom Routing auf der Ebene des 

SCCP zu unterscheiden. 

Bei der Planung des MTP-Routing werden die 

Routing-Tabellen für die Funktion Message Rou- 

ting (siehe Abschnitt 6.3.3.4) erstellt. Es wird also 

bestimmt, welchen Weg die Zeichengabenachrich- 

ten in einem Zeichengabenetz in Abhängigkeit 

vom Ziel (DPC) und von der Verfügbarkeit der 

Signalling Routes nehmen. Dabei ist natürlich ent- 

scheidend, ob Ersatzwege und wenn ja, wie viele 

vorgesehen werden. Die Verfügbarkeit eines 

Signalling Route Set steigt mit der Anzahl an Er- 

satzwegen, allerdings steigt z. B. auch die Gefahr 

eines Kreisroutings. Bei der Erstellung der 

Routing-Tabellen ist deshalb große Sorgfalt gebo- 

ten. Ein Kreisen von Nachrichten muß durch die 

korrekte Planung verhindert werden, da das ZGS 

Nr. 7 im MTP keine Funktionen zum Erkennen 

eines Kreisroutings enthält und die Prozeduren des 

Network Management ein Kreisrouting nicht in al- 

len Fällen verhindern können (vergleiche Prozedur 

Transfer Prohibited im Abschnitt 6.3.3.8). 

Die Abb. 6.10 zeigt ein Netzbeispiel mit einer feh- 

lerhaften Routing-Vorgabe im SP C. Für den Ver- 

kehr zum Ziel (DPC) X ist für die SPA, Bund C mit 

„1“ jeweils der Regelweg und mit „2“ der Ersatz- 

weg angegeben. Bei Ausfall der Signalling Routes 

B-X und C-X führt das fehlerhafte Routing im SPC 
zum Kreisen des Verkehrs für X zwischen A, B und 
C. Der Fehler in C besteht darin, daß der Verkehr 
für X bei Ausfall des Erstweges vom Ziel weg und 
wieder zum SP A geroutet wird. 

Wegen der sehr kurzen Verarbeitungszeiten in 
einem STP ergeben schon wenige kreisende MSU 
eine beträchtliche dynamische Last, eventuell so- 

gar Überlast. Im Beispiel der Abb. 6.10 ergibt jede 
kreisende MSU bei einer STP-Durchlaufzeit von 
beispielsweise 25 ms eine dynamische Last von 
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Abb. 6.10 — Kreisrouting wegen Routingfehler im 
Signalling Point C 

ca. 20 MSU/sec für jeden betroffenen STP. Das be- 
deutet, daß die Last um den Faktor 20 steigt und 
bei weiteren, hinzukommenden MSUs bereits nach 
einigen Sekunden mehr als 10.000 MSUi/sec er- 
reicht sein können. Deshalb muß das Routing 
streng hierarchisch in Richtung zum Ziel erfolgen. 

Zur Erstellung und Überprüfung von Routing- 
Tabellen werden mittlerweile DV-unterstützte Ver- 
fahren verwendet, um ein Höchstmaß an Sicher- 
heit für die Richtigkeit und Konsistenz zu er- 
reichen. 

Ein weiterer Aspekt bei der Planung des Routings 
ist die Sicherstellung der Bidirektionalität der 

  

  

  

  

          

  

  

——— Signalling Link Set 

() Signalling End Point 

Signalling Transfer Point 
  

        
Abb. 6.11 — Kritische Bidirektionalität 
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Signalling Routes. Das bedeutet, daß beide End- 
punkte einer Signalling Relation in allen Situatio- 
nen jeweils den gleichen Weg verwenden, damit 
bei Störungen die Richtungen nicht unterschied- 
lich betroffen sind. Die Abb. 6.11 zeigt ein Beispiel 
mit kritischer Bidirektionalität bei Verwendung der 
Ersatzwege (mit 2 gekennzeichnet), da bei einer 
Störung einer Richtung keine Bidirektionalität 
mehr besteht. 

Wird in einem Zeichengabenetz auch der SCCP 
mit einer Global Title-Adressierung verwendet, 
sind Übersetzungstabelien zu erstellen (Global 
Title Translation Tabel), mit deren Hilfe der SCCP 
aus einem Global Title einen DPC ermittelt. Hierbei 
ist es möglich, einen alternativen DPC als Ergebnis 
anzugeben, der dann benutzt wird, wenn der 
primäre DPC nicht erreichbar ist (Primary/Backup 
Mode). 

6.3 Der Message Transfer Part (MTP) 
Nachfolgend wird die Basisfunktion des ZGS NT 
der Nachrichtentransterteil (MTP, Message Tra 
fer Part) beschrieben. 

Der MTP umfaßt die Level (Ebenen) 1 bis 9 = 
ZGS Nr. 7 (Abb. 6.1 und 6.12). Er enthält Funki@ 
nen für eine gegen Übertragungsfehler, Veruß 
und Reihenfolgefehler gesicherte, paketorienti® . 

Übermittlung von Zeichengabeinformationen ZW 
schen den Knoten des Zeichengabenetzes, Z- ir 
Vermittiungsstellen, aber auch Datenbanken 
Spezielle Aufgaben. Weiterhin enthält der be- 
Funktionen für die Verwaltung des Zeichengd m 
netzes und für die Behandlung von Störungen |” 
Zeichengabenetz mit dem Ziel, die Transferfählg 
keit aufrechtzuerhalten. 

Der MTP stellt seinen Anwendern somit eine 
Transter-/Netzdienst mit hoher Zuverlässigkeit 
Verfügbarkeit bereit. 

Die Ebene 1 beschreibt die physikalischen, elek” 
schen und funktionalen Eigenschaften der Ube. 
tragungsstrecken, die ausschließlich für die u 
tragung der Zeichengabeinformationen verwen Si 
werden (Zeichengabeübertragungsstrecken, 
gnalling Data Link). 

Die Ebene 2 enthält die Funktionen und ProZ® 
duren zur Sicherung der Übertragung von Zeiche"” 
gabeinformationen (Signalling Link Functions) 
über eine Zeichengabeübertragungsstrecke. Eine 
Zeichengabeübertragungsstrecke ergänzt mit deN 
Funktionen der Ebene 2 bildet eine Zeichengab® 
strecke (Signalling Link). 

Die Ebene 3 beinhaltet die Funktionen und Proze® 
duren des Zeichengabenetzes (Signalling Network 
Functions), die in die zwei Funktionsbereich®
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Abb. 6.12 — Struktur des Message Transfer Part (MTP) 
  

Zeichengabenachrichten-Behandiung (Signalling 
Message Handling) und Zeichengabenetz-Mana- 
gement (Signalling Network Management) geglie- 
dert sind. Das Signalling Message Handling ist die 
Vermittlungsfunktion für die Zeichengabenachrich- 
ten im Zeichengabenetz. Das Signalling Network 
Management dagegen ist zuständig für die Verwal- 
tung des Zeichengabenetzes und die Behandlung 
von Störungen im Zeichengabenetz. 

Abb. 6.12 zeigt die Struktur des MTP und das 
Zusammenwirken mit seinen Anwenderfunktionen. 
Der MTP ist mit diesen Funktionen in jedem Netz- 
knoten vorhanden, in dem das ZGS Nr. 7 imple- 
mentiert ist. Es ist zu sehen, daß grundsätzlich 
mehrere Signalling Links in einem Zeichengabe- 
punkt vorhanden sind. Welche MTP-Anwender 
(Ebene-4-Funktionen) realisiert sind, hängt vom je- 
weiligen Anwendungsfall ab. 

Abb. 6.13 soll das Zusammenwirken der ZGS-Nr. 
7-Funktionen in zwei benachbarten Zeichengabe- 

punkten veranschaulichen. 

‚Für das Verständnis der nachfolgenden Beschrei- 

bung des MTP, insbesondere der Ebene 3, ist es 

vorteilhaft, die Ausführungen im Abschnitt 6.2.2 

parallel mit zu betrachten. 

6.3.1 Die Zeichengabeübertragungsstrecke 

(Ebene 1) (Signalling Data Link) 

Im ZGS Nr. 7, das ja ein Zentralkanal-Zeichen- 

gabeverfahren ist, werden die Zeichengabeinfor- 

mationen zwischen den Netzknoten auf eigenen, 

ausschließlich hierfür bestimmten Übertragungs- 
strecken übertragen. Diese Übertragungsstrecken 
werden deshalb Zeichengabeübertragungsstrek- 
ken (Signalling Data Link) genannt. Die Signalling 
Data Link bildet die funktionale Ebene 1 des ZGS 
Nr. 7. 

Eine Signalling Data Link ist eine bidirektionale 
Übertragungsstrecke. Dabei können digitale 
Strecken oder analoge mit Modem zur Anwendung 
kommen. Die Führung kann terrestrisch oder über 
Satellit erfolgen. Die Standard-Bitrate bei digitalen 
Übertragungsstrecken beträgt 64 kbit/s, bei ein- 

  

ı 

Signalling Point A Signalling Point B 

  
  

User User 

          
  

      

    
        

  
  

l 
l 
l 
1 
I 
l 
l 
1 
l 
ı 
l 
! 

A U 
I 
ı 
t 
! 
l 
t 
t 
t 
l 

        

  

      
        

  

ı 
' 
’ 
I 
\ 
I 
I 
l 
t 

of MTP of MTP 
I 
L r _ 

Pr: N J 
" . I 

Sianallına 1 Sıgnalling 
| Network 

Functions y Functions 
| M 

| _—— 

Signal'na Signalling - Signalling 
in! ata Link 

Functions 1 \ Link ı Functions 

I ı . 
} ı SignallingLink       
        
  ——— 00] 

Abb. 6.13 — Zusammenwirken der ZGS-Nr. 7-Funktionen in 
zwei benachbarten Zeichengabepunkten 
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  Abb. 6.14 — Prinzip der Realisierung des ZGS Nr. 7 in digitalen Vermittlungsstellen 
  

fachen Anwendungsfällen sind auch niedrigere 
Übertragungsraten möglich. In einem 2-Mbit/s- 
Übertragungssystem (DSV2) wird vorzugsweise 
der Zeitschlitz 16 als Signalling Data Link verwen- 
det, bei Bedarf kann aber auch jeder andere Zeit- 
schlitz verwendet werden oder in besonderen Fäl- 
len eventuell auch mehrere. 

Da die Übertragungskapazität einer einzelnen Sig- 
nalling Data Link ausreicht, um z. B. 1000 bis 2000 
Nutzkanäle zu steuern, sind für ein Nutzkanalbün- 
del, das aus vielen DSV2-Systemen besteht, selbst 
unter Berücksichtigung von Sicherheitsredundan- 
zen nur wenige Signalling Data Links erforderlich. 

Im ISDN-Zeichengabenetz der Deutschen Telekom 
werden nur digitale 64-kbit/s-Übertragungsstrek- 
ken als Signalling Data Link verwendet. Dies ist bei 
Bedarf vorzugsweise der Zeitschlitz 16 eines 
DSV2-Systems. Die Signalling Data Links sind in 
den digitalen Vermittlungsstellen über das Koppel- 

netz derzeit semipermanent an die Level-2-Funk- 
tionen angeschaltet. Das bedeutet, daß das ge- 
samte ZGS-Nr. 7-Netz ein semipermanent 
geschaltetes Netz ist (siehe hierzu auch Abschnitt 
6.3.3.7). Die Abb. 6.14 soll dieses Prinzip verdeut- 
lichen. 

6.3.2 Die Funktionen der Zeichengabestrecke 
(Ebene 2) (Signalling Link Functions) 

Die Ebene 2 enthält Funktionen und Prozeduren 
zur Sicherung der Übertragung von Zeichengabe- 
informationen zwischen benachbarten Zeichen- 

gabepunkten. 

Eine Zeichengabeübertragungsstrecke (Signalling 

Data Link), die auf beiden Seiten mit den Funktio- 

nen der Ebene 2 abgeschlossen ist, bildet eine 

Zeichengabestrecke (Signalling Link). Eine Signal- 
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ling Link verbindet zwei benachbarte Zeichengab®" 
punkte und bietet eine gegen Verlust, Verdopp@ 
lung. Reihenfolge- und Übertragungsfehler 7 
cherte Übertragung von Zeichengabeinformal'6” 
Dazu enthält die Ebene 2 die folgenden Funktion® 

und Prozeduren: 

— Abgrenzung der einzelnen Zeichengabenach, 
richten und Erkennen von ÜbertragungS- U 
Längenfehlern. 

. . it- 

— Sequenzsicherung durch Numerieren und a 
tieren der einzelnen Zeichengabenachrichte® ‚ 

— Fehlerkorrektur nach Übertragungsfehler" 
durch Wiederholung, 

— Überwachung der Fehlerrate, 

— Anfangssynchronisation einer Signalling Link, 

— Sperren einer Signalling Link (Processor Out- 
age) und 

— Überlastabwehr der Ebene 2. 

Abb. 6.15 zeigt ein vereinfachtes Blockschaltbild 
der Ebene 2 und das Zusammenwirken wesent 
licher Funktionsblöcke innerhalb der Ebene 2 und 
mit den angrenzenden Ebenen 1 und 3. 

6.3.2.1 Das Format der Zeicheneinheiten 

Im ZGS Nr. 7 werden Zeichengabeinformationen 
mit Datenpaketen, den sogenannten Zeichenein- 
heiten (Signal Unit [SU]) ausgetauscht. Abhängig 
von der Art des Informationsinhalts werden drei 
Arten von Signal Units unterschieden (Abb. 6.16): 
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Abb. 6.15 — Zusammenwirken wesentlicher Funktionen der Ebene 2 

  

Format einer Fill-in Signal Unit (FISU, Füllzeicheneinheit) 
  

      

  

                
Länge (Bit) 8 16 26 1 771 7 8 

Format einer Link Status Signal Unit (LSSU, Zustandszeicheneinheit) 

MEAN 

YYyvyYva 

8 16 BoderiE 261 714 7 8 

  

    

  

              

  

      

  
  

Format einer ' Message Signal Unit (MSU, Nachrichtenzeicheneinheit) 

SIF sIO                         
  
    

8 16 ns 22ene2 8 26 913 771 7 8 

Übertragungsrichtung 
  

  

:3 Ebene-2-Felder zur Übertragungssteuerung und -sicherung 

DI Informationen der Anwenderfunktionen 

EISSZZ] Zustandsinformationen der Ebene 2   
  

Abb. 6.16 — Allgemeines Format der Zeicheneinheiten im ZGS Nr. 7 
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1. Nachrichtenzeicheneinheit (Message Signal 
Unit [MSU]) 

Mit MSU wird die eigentliche Zeichengabeinfor- 

mation übertragen. Hierfür enthalten MSU ein 
Zeichengabeinformationsfeld (Signalling Infor- 

mation Field [SIF}), in dem jeweils eine Nach- 

richt der MTP-Anwender (Ebene 4) oder der 
MTP-Funktionsbereiche „Network Manage- 

ment‘ oder „Testing and Maintenance“ enthal- 
ten ist. Der MTP stellt seinen Anwendern mit 
dem SIF eine maximale Übertragungskapazität 

von 272 Oktetts zur Verfügung. Wie wir später 
sehen werden, ist bei längeren Nachrichten eine 
Segmentierung durch die Zwischenschaltung 

des SCCP (Signalling Connection Control Part) 
oder in der Anwenderfunktion selbst, z. B. im 

ISDN UP, erforderlich. Zusätzlich ist das Ser- 
vice Information Octet (SIO) enthalten, in dem 
die Anwender- und Netzkennung der absenden- 
den Anwenderfunktion enthalten ist. 

2. Zustandszeicheneinheit (Link Status Signal 
Unit [LSSU]) 

Mit Hilfe von LSSU tauschen die Ebene-2-Pro- 

zessoren an den Enden einer Signalling Link 
Informationen über den Zustand der betreffen- 
den Zeichengabestrecke aus. Hierfür ist in der 
LSSU ein Statusfeld (Status Field [SF]) enthal- 
ten, das die jeweilige Zustandskennung enthält 
(siehe Abschnitt 6.3.2.3). Die LSSU ist also die 
Informationsnachricht der Ebene 2. 

3. Füllzeicheneinheit (Fill In Signal Unit [FISUJ) 

FISU werden auf einer Signalling Link immer 
dann übertragen, wenn keine andere SU-Art 
(MSU/LSSU) zur Übertragung ansteht. Die FISU 
dienen zur Aufrechterhaltung des Quittungs- 
kreislaufs über eine Signalling Link und zur 
Überwachung der Signalling Link in zeichen- 
gabeverkehrsarmen Phasen. Eine Signalling 
Link wird also mit FISU immer auf 1 Erl. aufge- 
füllt. Die FISU ist die kürzeste der drei SU-Arten. 

6.3.2.2 Ebene-2-Felder zur Übertragungs- 
steuerung und -sicherung 

Alle Signal Units enthalten zur Sicherung und 
Steuerung der Übertragung die nachfolgend be- 
schriebenen Felder, die sendeseitig durch die 
Ebene-2-Funktionen der jeweiligen Signalling Link 
erzeugt und hinzugefügt und empfangsseitig in der 
Ebene 2 ausgewertet und wieder beseitigt werden. 
Diese Felder sind in der Abbildung 6.16 mit einer 
Schattierung gekennzeichnet. 

Blockbegrenzung (Flag [F]) 

Der Anfang und das Ende jeder Signal Unit wird 
durch ein Flag gekennzeichnet (Abgrenzung = 
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Delimitation). Das Ende-Flag einer SU ist dabei in 
der Regel gleichzeitig das Beginn-Flag der näch- 

sten SU. 

Das Flag besitzt das aus HDLC (siehe Abschnitt 4) 

bekannte. charakteristische Bitmuster „01111110 . 

Damit dieses Bitmuster beim Empfang des Daten 
stroms über eine Signalling Link eindeutig Be 
ginn/Ende einer SU kennzeichnet, muß sicherge 

stellt werden. daß dieses Bitmuster auch eindeutig 

ist und deshalb innerhalb einer SU nicht vorkoM- 

men darf. Dies wird sehr einfach erreicht, indem IN 

der sendenden Ebene 2 vor dem Hinzufügen def 
Flags innerhalb einer SU nach jeweils fünf aufeln“ 
anderfolgenden „1° immer eine „O0“ hinzugefügt 
wird (Zero Insertion). Auf der Empfangsseite eine! 
Signalling Link wird dann nach dem Erkennen 

einer SU und dem Entfernen der Flags nach J® 

weils fünf aufeinanderfolgenden „1" die folgende 
„0“ immer entfernt (Zero Deletion) und damit de 
ursprüngliche Inhalt der SU wieder hergestellt. 

Vorwärtsfolgenummer (Forward Sequence 
Number [FSN]) 

Zur Sequenzsicherung erhält jede zu sendende s“ 
eine FSN im Bereich 0 bis 127 (siehe Feldlänge | 
Abb. 6.16). 

Für die Vergabe der FSN gilt: Eine neu zu sende" 
de MSU erhält als FSN die zuletzt vergebene FS 
+ 1. Dagegen erhalten FISU und ggf. LSSU die ZU" 
letzt verwendete FSN. Das bedeutet, daß sich die 
FSN nur bei MSU verändert. Der Grund für diese 
Bildungsgesetz liegt darin, daß die Ebene 2 die 
Nachrichten der MTP-Anwender sequenzgesich® 

(ohne Verlust, Verdoppelung oder Reihenfolgeve! 
tauschung) übertragen soll. Zur Minimierung @" 
forderlicher Wiederholungen, z. B. wegen Übe" 
tragungsstörungen und zur Reduzierung von 
Verzögerungen als Folge von Wiederholungen. 
werden nur MSU gesichert. Der Verlust von 
und LSSU als Folge von Übertragungsstörung@ 
wird in der Ebene 2 in anderer Weise behand® ' 
z. B. werden sie häufig mit gleichem Inhalt mehr 
fach gesendet oder indem nachfolgende FISU oder 
LSSU den Inhalt zuvor „verlorengegangene"! 
FISU/LSSU ersetzen. 

Rückwärtsfolgenummer (Backward Sequenc® 
Number [BSN]) 

Die BSN wird für die positive Quittierung eine‘ 

MSU verwendet. Hierzu wird die FSN der korrek 

empfangenen MSU in der Gegenrichtung als B 
übertragen. Die BSN besitzt also immer die Bed® n 
tung einer positiven Quittung, dies gilt auch für ger 
Fall einer Wiederholungsanforderung im Allgem® 
nen (Basic) Fehlerkorrekturverfahren (siehe ! n 
schnitt 6.3.2.6). In einem solchen Fall identifiz!® 
die BSN die zuletzt korrekt empfangene MSU.



Rückwärtskennungsbit (Backward Indicator Bit [BIB}) 

Mi En ne wird im Basic Fehlerkorrekturverfah- 

Hierzu wi edarf eine Wiederholung angefordert. 
tiert id die bisherige Codierung des BIB inver- 

tragen © neue Codierung wird dann so lange über- 

werden Is erneut eine Wiederholung angefordert 
das BB de; im PCR-Fehlerkorrekturverfahren hat 
holu eine Bedeutung, da hier die Wieder- 

Ng vorbeugend und automatisch erfolgt. 

Vorwä 
(FI) Kennungsbit (Forward Indicator Bit 

Mit om Se wird im Basic Fehlerkorrekturverfah- 
Hierzu wii eginn einer Wiederholung angezeigt. 
fung Wird analog zum BIB die bisherige Codie- 
lange tiert und die neue Codierung dann so 
gekenn; ertragen, bis erneut eine Wiederholung 

rektu zeichnet werden muß. Im PCR-Fehlerkor- 
"verfahren hat das FIB keine Bedeutung. 

Lä on Angenindikator (Length Indicator [LI]) 
Sana gibt an, wie viele Oktetts in einer SU zwi- 
Maxima) und CK enthalten sind. Da der Li nur den 
einer MSU Wert von 63 annehmen kann, ist in 
destens 3: Li Immer auf 63 gesetzt, wenn min- 
sind, Bei ) Oktetts zwischen LI und CK enthalten 
tetts kön einer maximalen SIF-Länge von 272 Ok- 

nen in einer MSU einschließlich des SIO- Feldes zwi wischen 
enthalten sein, LI und CK maximal 273 Oktetts 

son Begrenzung des LI auf den Wert 63 hat histori- 
zZ runde. in den ersten Spezifikationen des 

des Sı e - 7 war vom CCITT eine maximale Länge 
worden mit 62 Oktetts als ausreichend festgelegt 
Maxima] Re daß einschließlich des SIO-Feldes 

onnten m Oktetts zwischen LI und CK auftreten 
forderlich egen der rapiden Verlängerung der er- 

-Län en Zeichengabenachrichten wurde die 
Oktetts 9e ab CCITT-Biaubuch endgültig auf 272 

it der erhöht. Da der MTP zu diesem Zeitpunkt 
Stark y UrSprünglichen LI-Kapazität weltweit schon 
eldes reitet war, war eine Anpassung des Ll- 
Yungst sh die höhere SIF-Kapazität nicht mehr eini- 

Teichend 'g. Der Li-Bereich bis 63 ist auch aus- 
enötint. da die empfangende Ebene 2 den LI nur 

'gt, um die SU-Art zu erkennen. 

AISU: [1 
LSSY. =0 

: U = 1 oder 2 
MSU: LI>>» \ 

Prüfpi “üfbits (Check Bits ICK]) 
Je , 
ve SU enthält an ihrem Ende für die Erkennung 

INform ertragungsfehlern eine 16-Bit-lange CK- 
aus aa on. Diese wird sendeseitig in der Ebene 2 

überprüft der SU gebildet und empfangsseitig 

6.3.2.3 Zustandskennungen 

Für das Status Field (SF) der LSSU (siehe Ab- 
schnitt 6.3.2.1) sind die nachfolgend beschriebe- 
nen sechs Zustandskennungen definiert: 

1. SIOS Zustandskennung außer Betrieb 
(Status Indication Out of Service) 

Die Kennung SIOS wird übertragen, wenn eine 
Signalling Link außer Betrieb ist. 

Zustandskennung nicht synchroni- 
siert 
(Status Indication Out of Alignment) 

Die Kennung SIO wird ab dem Beginn der An- 
fangssynchronisation einer Signalling Link ge- 
sendet, und zwar von derjenigen Seite, welche 

die Anfangssynchronisation gestartet hat, und 
so lange, bis von der Gegenseite eine entspre- 
chende Information empfangen wird. 

2. SIO 

3. SIN Zustandskennung normale Anfangs- 
synchronisation 
(Status Indication Normal Alignment) 

Die Kennung SIN wird während der Anfangs- 
synchronisation einer Signalling Link gesendet, 
wenn auch von der Gegenstelle eine Zustands- 
kennung für den Beginn der Anfangssynchroni- 
sation empfangen wurde. Mit SIN kennzeichnet 
die entsprechende Seite der Signatling Link, 
daß eine normale Anfangssynchronisation statt- 
finden soll. 

4. SIE Zustandskennung dringende 
Anfangssynchronisation (Status 
Indication Emergency Alignment) 

Die Kennung SIE wird im gleichen Zusammen- 
hang wie die Kennung SIN verwendet, aller- 
dings für den Fall, daß die entsprechende Seite 
der Signalling Link eine dringende Anfangs- 
synchronisation wünscht. 

5, StPO Zustandskennung Prozessorausfall 
(Status Indication Processor Outage) 

Die Kennung SIPO wird gesendet, wenn zwi- 
schen Ebene 2 und Ebene 3 (Processor) eine 
Störung vorliegt oder wenn die Ebene 2 eine 
entsprechende Anweisung von der Ebene 3 
erhält. 

6. SIB Zustandskennung Überlast 
(Status Indication Busy) 

Die Kennung SIB wird zum anderen Ende der 
Signalling Link gesendet, wenn in der Ebene 2 
empfangsseitig eine Überlastsituation existiert. 

Mit Ausnahme der Kennung SIB treten LSSU nur 

auf, solange eine Signalling Link unverfügbar ist. 
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6.3.2.4 Anfangssynchronisation 

Eine Signalling Link wird in Betrieb oder nach Aus- 

fall wieder in Betrieb genommen, indem die An- 

fangssynchronisation (Initial Alignment) durch- 

laufen wird. Während dieser Prozedur durchlaufen 
die Ebene-2-Prozessoren an beiden Enden der 
Signalling Link im Zusammenspiel verschiedene 
Zustände bis die Zeichengabestrecke den Be- 
triebszustand erreicht hat. Jeder Zustand wird 
durch Senden eines charakteristischen LSSU-Typs 
gekennzeichnet, und die Mitwirkung der Gegen- 
seite wird durch Timer überwacht. 

Diese Prozedur der Anfangssynchronisation darf 
nicht verwechselt werden mit der Synchronisation 
der Zeichengabeübertragungsstrecke (Ebene 1), 
denn diese ist zu diesem Zeitpunkt bereits in 
Betrieb. 

Die Anfangssynchronisation der Signalling Link 
dient dazu, die Ebene-2-Funktionen an beiden En- 
den der betreffenden Signalling Link zu synchroni- 
sieren (zZ. B. Zurücksetzen von FSN=BSN = 127, 
FIB = BIB = 1 und der Fehlerratenzähler AERM und 
SUERM) und die Übertragungsgüte der verwende- 
ten Signalling Data Link während einer Probezeit 
zu überprüfen. 

  

Zustand: SP 1 

Out of Service 

Durch unterschiedlich lange Probezeiten und die 
Anzahl zulässiger Fehler unterscheiden sich die 
normale (Normal Alignment) und die dringende An- 
fangssynchronisation (Emergency Alignment). 
Während die Probezeit beim Normal Alignment ca. 
8 Sekunden dauert und drei fehlerhafte SU zuläs- 
sig sind. dauert die Probezeit beim Emergency 
Alignment nur ca. 0,5 Sekunden; dafür ist in die- 
sem Fall aber keine fehlerhafte Nachricht zulässig. 
Mit dem Emergency Alignment kann eine Signal- 
ling Link also beschleunigt in Betrieb genommen 

werden. 

Wird eine Probezeit nicht erfolgreich beendet, wird 
sie bis zu viermal wiederholt. Ist auch die fünfte 
Probezeit erfolglos. wechselt die Signalling Link 
kurzzeitig in den Zustand „Out of Service“. AN 
schließend wird das Alignment erneut gestartet DIS 
der Sollzustand erreicht werden kann. 

Die Abb. 6.17 zeigt die Prozedur eines beidseitigen 

Normal Alignment einer Signalling Link (beide 
Ebene-2-Prozessoren fordern eine lange Probe 
zeit). die verschiedenen Zustände, die jeweils 
charakteristischen LSSU-Typen und die Überw? 
chungstimer. 

0 

SP2 !Zustand: 

Out of Service 

Start TA 

  

Start: 
Stan T2 Not Aligned 

StopT2 Aligned 
Start T3 

Stop T3 | Proving 

TA(PN) „  m————n®W 

® o 
® o 

Ablauf T4 SIN SIN 

Alignment Complete a ————— _ _ |, 

Aligned Ready     
  

Tu 8, 
A mn 908 | 

m 
A m— nn 18, 

! 

Do m—— nn 98 

a —— an | 
 Tm—————n._® 

FISU FISU   
Start: 1 
Not Aligned | Start 

StopT2 Aligned | start T3 

Proving stop T3 
Starı T8 

TA(PN) 

Ablauf T4 

Alignment Complete 

Alıgned Ready         
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Abb. 6.17 — Beidseitiges Normal Alignment einer Signalling Link



zu.@inem Emergency Alignment wird anstelle der 

tragen ennung SIN die Kennung SIE über- 

6.3.2.5 Fehlererkennung 

Di A Funktionen der Fehlererkennung (Delimitation, 
„„nment and Error Detection [DAED)) sind aufge- t 

Inga nae Sende. (Transmit [DAEDT]) und Emp- 
e (Recei . . . 

Abb. 6.15). ceive [DAEDA]) einer Signalling Link 

2euer Sendeseite wird die Checksumme (CK) er- 
und die N Bedarf „Zero Insertion“ durchgeführt, 
zugefügt ags werden zur Abgrenzung der SU hin- 
ink We ‚ Auf der Empfangsseite einer Signalling 

erden mehrere Überprüfungen ausgeführt: 
Si Behr als sechs aufeinanderfolgende „1“ im 

Od „ vorhanden, wird der „Octet Counting 
® eingeschaltet. 

Anschli ei Bl eßend werden die Flags entfernt und dann 
ten S arf „Zero Deletion“ innerhalb der erkann- 

U durchgeführt. 

B 
zahle empfangene SU nicht aus einer ganz- 

Zeitpunkt nzahl von Oktetts oder ist die zu diesem 
chen zw erkannte SU zu kurz (< 5 Oktetts zwi- 

tetts Ze Flags) oder zu lang (> SIFma + 6 Ok- 
treffende Chen zwei Flags), werden alle Bits der be- 
achricht. 20 verworien und bei einer zu langen 
eingeschaiten zlich der „Octet Counting Mode 

Di 
testgeneckbits werden überprüft. Wird kein Fehler 
Mpfan t, wird der restliche Datenblock an die 
rg ein euerung weitergegeben (Abb. 6.15). 

block n. ehler erkannt, wird der gesamte Daten- 
Nicht weiterbehandelt und verworfen. 

A 
den Ben Empfangsseite einer Signalling Link wer- 

i S fehlerhaft erkannte SU also von der Funk- 

Nicht „nlererkennung (DAEDR) verworfen und 

jes ist die Empfangssteuerung weitergegeben. 
er nac hr wichtiges Detail im Zusammenhang mit 

lerkorragtur end beschriebenen Funktion der Feh- 
ehlerhaften Außerdem wird der Empfang einer 

ERMIS en SU an die Fehlerratenüberwachung 
UERM (siehe Abschnitt 6.3.2.7) gemeldet. 

Wi 

Mogunen beschrieben, wird der „Octet Counting 

anderfon. „eSchaltet, wenn mehr als sechs aufein- 

Bitstrgm m de „1“ (wegen Zero Insertion sind im 
innerhayp 0 mal sechs aufeinanderfolgende „1“ 

Pfan der Flags möglich) oder eine zu lange SU 
Nachrichte werden, was den Verlust der 

ird bis ten-Synchronisation bedeutet. Danach 

finden Fr Empfang einer korrekten SU (Wieder- 
Weils 16% Nachrichten-Synchronisation) nach je- 

aufeinanderfolgenden Oktetts eine fiktive Fe hlermeldung an AERM/SUERM gegeben. 

tion 

6.3.2.6 Fehlerkorrektur 

Für die Sicherung der Sequenz werden die SU mit 
einer Sequenznummer (FSN) versehen (siehe Ab- 
schnitt 6.3.2.2). Auf der Empfangsseite einer Sig- 
nalling Link wird in der Empfangssteuerung (Abb. 
6.15) die FSN jeder korrekt empfangenen SU be- 
züglich der erwarteten überprüft. Hierzu ist die 
Unterscheidung der SU-Typen {MSU, FISU oder 
LSSU) anhand des LI erforderlich (siehe Abschnitt 
6.3.2.2), danur MSU eine fortlaufende FSN enthal- 
ten. Bei der Überprüfung werden Verlust, Verdop- 
pelung und Reihenfolgevertauschung von MSU an 
Sequenzfehlern erkannt. Die Fehlerkorrektur er- 
folgt anschließend durch Wiederholung. Hierfür 
stehen zwei verschiedene Verfahren zur Verfü- 
gung, die für unterschiedliche Signallaufzeiten der 
Signalling Links optimiert sind: 

1. Allgemeines Verfahren (Basic Error Correction) 

Es wird bei kurzen Signallaufzeiten bis 15 ms 
verwendet. Die Wiederholung erfolgt auf Anfor- 
derung. 

2. Fehlerkorrektur mit vorbeugender zyklischer 
Wiederholung (Preventive Cyclic Retransmis- 
sion [PCR-Verfahren]) 

Es wird bei höheren Signallaufzeiten verwendet, 

z. B. bei Benutzung von Satellitenübertragungs- 
strecken als Signalling Data Link. Bei diesem 
Verfahren werden bereits gesendete Nachrich- 
ten vorbeugend zyklisch wiederholt. 

Nachfolgend wird zunächst der bei beiden Verfah- 
ren angewandte Quittungskreislauf und die Ver- 
wendung eines Wiederholspeichers beschrieben. 

Quittungskreislauf und Wiederholspeicher 

Jede gesendete Anwendernachricht wird zusam- 
men mit ihrer FSN in einem Wiederholspeicher 
(Retransmission Buffer [RTB]) zwischengespei- 
chert bis ihr korrekter Empfang von der Gegenseite 
quittiert wird. Jede Sendeseite einer Signalling 
Link besitzt deshalb einen RTB (Abb. 6.15). 

In der Gegenrichtung wird der korrekte Empfang 
einer MSU mit Hilfe der Rückwärtsfolgenummer 
(BSN) quittiert. In nachfolgenden SU wird der Wert 
der BSN dann beibehalten bis eine neue Quittung 
zu übertragen ist. Die FSN einer Übertragungsrich- 
tung einer Signalling Link steht in diesem Quit- 
tungskreislauf im Zusammenhang mit der BSN in 
der entgegengesetzten Übertragungsrichtung. Pro 

Signalling Link existieren somit zwei jeweils unab- 
hängige FSN-BSN-Paare (Abb. 6.18). 

Nach dem Empfang einer Quittung wird der ent- 
sprechende Retransmission Buffer aktualisiert, 
indem die quittierte(n) Nachricht(en) gelöscht wird/ 

werden. 
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Abb. 6.18 — Quittungskreislauf einer Signalling Link 
  

Die Quittierung einer MSU gilt auch als Quittung 
zuvor korrekt empfangener aber bisher noch nicht 

quittierter MSU. Dies bedeutet z. B., daß der Ver- 
lust einer FISU mit neuer Quittungsinformation 

ohne Folgen ist. 

Die Abb. 6.19 zeigt die Sequenznumerierung, die 

Quittierung und das Aktualisieren des Wiederhol- 
speichers im Zeichengabepunkt A für die Übertra- 

gung der MSU A mit FSN=0, Bmit FSN=1 und C 
mit FSN=2 vom Zeichengabepunkt A nach B. Wir 
sehen, daß die FSN nur bei MSU erhöht wird, daß 
die Quittungsinformation (BSN) sowohl in FISU als 
auch in MSU übertragen werden kann und daß die 

  

  

  

nn na ZU 
BSN unverändert bleibt bis eine neue Quittung 

übertragen ist. 

ic 
Allgemeines Fehlerkorrekturverfahren (Bas! 

Error Correction) 

Bei diesem Verfahren wird beim ErkenneT der- 

Sequenzfehlers in der Gegenrichtung eine Wi® 
holungsanforderung (Invertieren des BIB) 9° ie- 
det (Abb. 6.15). Nun gilt bis zum Beginn der Ami 
derholung FIB # BIB (im ungestörten Betrieb 9! 

immer FIB = BIB'). Die Empfangssteuerung igno” 
riert zur Aufrechterhaltung der Sequenz VON je 

ab bis zum Beginn der Wiederholung (FIB = B f 
alle empfangenen MSU; dies erspart einen aul- 

wendigen Resequenzing-MechanismusS. 

Wird auf der Gegenseite die Wiederholungsanfot- 

derung empfangen. wird anhand der enthaltenen 

BSN der Retransmission Buffer aktualisiert. IM 
RTB verbleiben alle bereits gesendeten, aber noch 
nicht quittierten Nachrichten, beginnend mit de- 
jenigen. deren FSN um 1 höher ist als die empfan- 
gene BSN. Alle im RTB verbliebenen Nachrichten 

werden dann in der ursprünglichen Reihenfolg®@ 
und mit ihrer ursprünglichen FSN wiederholt. Def 
Beginn der Wiederholung wird mit dem InvertiereN 

des FIB gekennzeichnet. Während der Wieder- 
holung wird das Senden neuer MSU gestoppt, SI® 
werden im Sendespeicher (Transmission Buffer 

[TB]) zwischengespeichert. 

en eineS 
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Abb. 6.19 — Quittungskreisiauf bei fehlerfreiem Betrieb 
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an ein der Wiederholung erkennt die Emp- gilt an Suerung am invertierten FIB. Von jetzt an 
Werde. er FIB=BIB, und die empfangenen MSU 

N wieder akzeptiert. 

Si bei diesem Korrekturverfahren keine neuen 
Ole Zu Senden oder nach Anforderung zu wieder- 

N, werden kontinuierlich FISU gesendet. 

Zu ob. 6.20 zeigt die Wiederholung der im 
mit END Depunkt B gestört empfangenen MSU B 
lich em 2, und das Ignorieren der zwischenzeit- 
Zeichen, angenen MSU C mit FSN=2, so daß im 
Sur gabepunkt B zur Ebene 3 die Sequenz 

ı MSU B sichergestellt wird. 

Fehlerkorr . ektur mit . 
!ederholung vorbeugender zyklischer 

onentive Cyclic Retransmission 
"Verfahren]) 

Bei Jose Verfahren werden bereits gesendete 
wiederho zu Ihrer Quittierung vorbeugend zyklisch 

mM Retran, Ist eine hohe Anzahl unquittierter MSU 
klische un mission Buffer enthalten, hat die zy- 

lederholung vorübergehend Vorrang vor 
holung enden neuer MSU (erzwungene Wieder- 
zu sera Orced Retransmission). Sind keine MSU 

konti en oder zyklisch zu wiederholen, werden 
Aulerlich FISU gesendet. 

Dadi . sing Rn ederholung nicht auf Anforderung erfolgt, 
eutu und BIB bei diesem Verfahren ohne Be- 

ng und konstant mit „1 codiert. 
Dj 
Wieden, >21 zeigt den Quittungskreislauf und die 
die MSU AO ım POR.Verfahren. Wir sehen, daß 
Zyklisch wi vom Zeichengabepunkt A vorbeugend 

a sie „ederhalt, aber im Punkt B ignoriert wird, 

Punkt Biene korrekt empfangen wurde. Die im 

ie unmi er haft empfangene MSU B wird durch 
je ge. elbare Wiederholung korrigiert, so daß 
Sic „uenz MSU A, MSU B zur Ebene 3 im Punkt 

gestellt wird. 

6.3 .2.7 Fehlerratenüberwachung 

(Error Monitoring) 

Lin! "berwachung der Fehlerrate auf der Signalling 
AER 'nd in der Ebene 2 die zwei Zählfunktionen 

und SUERM vorhanden (Abb. 6.15). 

AE ; RM (Alignment Error Rate Monitor) 
De 
Stänın RM ist ein reiner Aufwärtszähler und ZU- 

jeder 2 Während der Anfangssynchronisation. Bei 

(DAEpp ermeldung von der Fehlererkennung 
Erreich ) wird er von O beginnend um 1 erhöht. Bei 

= en einer Schwelle (bei Normal Alignment 
treffend. Emergency Alignment = 1) ist die be- 

3240 Probezeit fehlerhaft (siehe Abschnitt 
“* und Abb. 6.15). 

SUERM (Signal Unit Error Rate Monitor) 

Der SUERM ist ein Auf- und Abzähler und zustän- 
dig, wenn die Signalling Link im Betriebszustand 
ist. Während der Anfangssynchronisation wird er 
aufO zurückgesetzt, dann bei jeder Fehlermeldung 
der Fehlererkennung (DAEDR) um 1 erhöht und 
nach jeweils 256 empfangenen SU um 1 erniedrigt. 
Das bedeutet, daß innerhalb von 256 empfangenen 
SU eine fehlerhafte SU toleriert, aber natürlich er- 
kannt und über die Fehlerkorrektur korrigiert wird. 
Bei Erreichen des Schwellwertes 64 wird eine Link- 
Fehlermeldung erzeugt, die zur Außerbetrieb- 
nahme der Signalling Link führt (Abb. 6.15). 

Bei einer Unterbrechung der Signalling Data Link, 
die wegen des Verlustes der Nachrichten- 
Synchronisation zum Einschalten des „Octet 
Counting Mode“ führt (siehe Abschnitt 6.3.2.5), 
wird nach ca. 64 x 16 Oktetts = 128 ms der 
Schwellwert des SUERM erreicht, was dann 
schließlich die Außerbetriebnahme der Signalling 
Link zur Folge hat. 

6.3.2.8 Sperren einer Signalling Link 
(Processor Outage) 

Mit Hilfe der Prozedur Processor Outage wird eine 

Signalling Link gesperrt, wenn der Zugang zur 
Ebene 3 gestört ist oder wenn eine Aufforderung 
zur Einleitung des Processor Outage von der Ebe- 
ne 3 empfangen wird. Daraufhin nimmt diese Seite 
der Signalling Link den Zustand „Local Processor 

Outage“ ein und sendet nun ständig LSSU des 
Typs SIPO zur Gegenstelle. Die Gegenstelle nimmt 
den Zustand „Remote Processor Outage“ ein und 
darf nur noch FISU senden. Über diese Signalling 
Link können somit keine MSU mehr übertragen 
werden. Der Sperrzustand wird auf beiden Seiten 
beendet, wenn die Local-Seite das Senden der 
SIPO einstellt und wieder MSU/FISU sendet. 

Es ist auch ein beidseitiges Processor Outage 
möglich. In diesem Fall senden beide Endpunkte 
der betreffenden Signalling Link LSSU des Typs 
SIPO. 

Bis zum CCITT-Blaubuch war das Processor Out- 
age auch vorgesehen für das Sperren einer Signal- 
ling Link auf betriebliche Anforderung. Diese An- 
wendung ist jedoch aus betrieblicher Sicht nur 
eingeschränkt sinnvoll, da eine Link im Zustand 
„Processor Outage“ für jeglichen MSU-Verkehr 
(z.B. auch für Testnachrichten) unverfügbar ist 
(vergleiche „Management Inhibiting” im Abschnitt 
6.3.3.6). 

6.3.2.9 Überlastabwehrmaßnahmen 
der Ebene 2 

Da das ZGS Nr. 7 ein eigenständiges Zeichen- 
gabenetz bildet, kann in diesem Zeichengabenetz 
auch eigenständige Überlast (Congestion) ent- 
stehen, z. B. wegen Störungen im Zeichengabe- 
netz oder konzentrierten Verkehrsaufkommens. 
Deshalb sind in allen funktionalen Ebenen des 
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Abb. 6.20 — Wiederholung im Basic Fehlerkorrekturverfahren nach Übertragungsstörung 
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Abb. 6.21 — Quittungskreisiauf und Wiederholung im PCR-Fehlerkorrekturverfahren 
  

  

 



ZGS Nr. 7 Überlastabwehrmechanismen vor- 

handen. 

Die Überlast der Ebene 2 ist als empfangsseitige 
Überlast definiert, d. h., daß der Empfangsspeicher 
einer Signalling Link einen bedrohlichen Füllstand 
erreicht hat und überzulaufen droht, was zu Nach- 
richtenverlust führen würde. in diesem Fall werden 

periodisch LSSU mit der Zustandskennung SIB zur 

Gegenseite gesendet und die Quittierung empfan- 

gener MSU eingestellt. Dieses Verfahren führt 
dann zum Rückstau des Zeichengabeverkehrs auf 
der benachbarten Sendeseite. Deshalb ist es nur 
kurzzeitig für wenige Sekunden zulässig. Kann die 
Situation nicht normalisiert werden, wird die betrof- 
fene Signalling Link außer Betrieb genommen. 

6.3.3 Zeichengabenetzfunktionen und 
-nachrichten (Ebene 3) 

(Signalling Network Functions and 
Messages) 

In der Ebene 3 des ZGS Nr. 7 sind Zeichengabe- 

netzfunktionen und die hierfür erforderlichen Nach- 
richten und Prozeduren enthalten. Die Ebene 3 ist 

in die beiden Funktionsbereiche „Zeichengabe- 
nachrichtenbehandlung‘‘ (Signalling Message 

Handling) und „Zeichengabenetzmanagement‘“ 
(Signalling Network Management) gegliedert. 

Das Signalling Message Handling bildet die Ver- 
mittlungsfunktion für die Zeichengabenachrichten 
im Zeichengabenetz. Ihre Aufgabe ist es, die von 
den Anwenderfunktionen zur Übertragung angelie- 
ferten Zeichengabenachrichten zum gewünschten 
Ziel-Zeichengabepunkt im Zeichengabenetz zu 
vermitteln und dort bei der korrespondierenden 
Anwenderfunktion abzuliefern. 

Das Signalling Network Management ist zuständig 
für die Verwaltung des ZGS-Nr. 7-Netzes und die 
Durchführung von Maßnahmen bei Verfügbarkeits- 
veränderungen (Ausfall oder In-/Wiederinbetrieb- 
nahme von Zeichengabestrecken, -wegen und 
-punkten) und Überlast im Zeichengabenetz. Die 
Maßnahmen haben zum Ziel, die Transferfähigkeit 
im Zeichengabenetz aufrechtzuerhalten und den 
betroffenen Zeichengabeverkehr weitestgehend 
unbeeinflußt zu lassen. 

Die Abb. 6.22 zeigt eine detaillierte Struktur der 
Ebene 3. Wir sehen, daß sowohl das Message 
Handling als auch das Network Management wie- 
derum dreigeteilt sind. 

Das Message Handling ist unterteilt in die Funk- 
tionen 

  

  

  

  

  

  

    

  

  

  

      

    

          

    
  

  

      

  

  

  

                    
    

  

  

  

  
  

  

  
  

            

  

  

  

  

  

  

                

  

  

            
    

— Level 4 — WE Level 3 mn Level 2 m Level 1 — 

Message Transfer Part 

Signalling Network Functions n Signalling Link ; 

Signalling Message Handling Signalling 14 Signalling 
L Link “ Data i 

Message Message 4 "1 Functions Link l 
4 de . IL: . ! 

7 Distribution Discrimination |“ \ 
ISDN UP sta [11 SignallingLink ; 

Signalling Signalling ; 
J Message \ Link L Data \ 

PER 2» Routing I Functions Link 

SCCcP ı ! dl 

© T ' \ BE 

Signalling Network Management | 

e- —TTIT 7] Signalling i 

Other Nr Traffic PH B---- nenn . 
ir) „a| Management i ı 
” ‚ 

" ı j ! 
PN, Signallıng ! ı l ' 

\ f Route Bao ® i 
y | Management i i 

1 ı ! i 

+ Signalling i 
T Link Pr=-- ®---- menu HR----------------- 8----------220--- s i 

T „ui Management 

Testing and Maintenance i 

—  SıanalıngMesageflow —rrreeer ControlsandIndications —     

Abb. 6.22 — Funktionale Struktur der Ebene 3 und ihr Zusammenwirken mit den anderen Ebenen 
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— Nachrichtenunterscheidung (Message Discrimi- 

nation) 

— Nachrichtenverteilung (Message Distribution) 

— Nachrichtenrouting (Message Routing) 

Das Network Management ist unterteilt in die Funk- 
tionen 

— Zeichengabeverkehrsmanagement (Signalling 
Traffic Management) 

— Zeichengabestreckenmanagement (Signalling 
Link Management) 

— Zeichengabewegemanagement (Signalling 
Route Management). 

6.3.3.1 Netzadresse 

Die Anwender des MTP übergeben ihm mit jeder 
zu übertragenden Nachricht auch Adreßinformatio- 
nen und ihre eigene Kennung. Diese Adreßinfor- 
mationen sind dann in der jeweiligen MSU im 
Service Information Octet (SIO) und in der Routing- 
Adresse (Routing Label) vor und zu Beginn des SIF 
enthalten (Abb. 6.23 und Abb. 6.16). 

Das Routing Label und das SIO enthalten die im 
Bereich des Message Handling benötigten Infor- 
mationen. 

Das Routing Label besteht aus: 

— Zielpunktkennung (Destination Point Code 
[DPC)]) 

Dieses Feld enthält den Signalling Point Code 
(SPC), siehe Abschnitt 6.2.2, desjenigen Zei- 
chengabepunktes, für den die in der jeweiligen 
MSU enthaltene MTP-Anwendernachricht be- 
stimmt ist. 

  

  

— Ursprungspunktkennung (Origination Point 
Code [OPC]) 

Dieses Feld enthält den SPC des Zeichengabe- 
punktes, in dem die enthaltene MTP-Anwender- 
nachricht erzeugt wurde. 

— Zeichengabestrecken-Auswahlfeld (Signalling 

Link Selection [SLS]) 

Mit einer gleichbleibenden Codierung des SLS 
kennzeichnen die MTP-Anwender aufeinander- 

folgende Nachrichten, die vom MTP sequenzg®e- 
Sichert zu übertragen sind. 

Das Service Information Octet (SIO) besteht au$: 

— Dienstkennung (Service Indicator [SI]) 

Dieses Feld enthält die Kennung desjenigen 
MTP-Anwenders. der die enthaltene Nachricht 

generierte. 

— Netzkennung (Network Indicator [NI]) 
Dieses Feld enthält die Kennung desjenige” 
Zeichengabenetzes, dem der MTP-Anwende' 
und die im Routing Label enthaltenen SPC af 
gehören (zur Erläuterung des NI siehe Absch 
6.2.3). 

6.3.3.2 Nachrichtenunterscheidung 
(Message Discrimination) 

Am enthaltenen DPC und NI werden alle ankor 
menden Nachrichten überprüft, ob sie für den - 
nen oder einen anderen Zeichengabepunkt 
stimmt sind. 

Ist eine Nachricht für den eigenen Zeichengab® 
punkt bestimmt, enthält sie als DPC einen eigen? 
SPC und wird an die Funktion Message DiSt"" 
bution weitergeleitet. Ist sie nicht für den eigen® 
  

  

  

                    

DPC Destination Point Code 

OPC Origination Point Code 

SLS  Signalling Link Selection 

SIO Service Information Octet 

SI Service Indicator 

Ni Network Indikator   

mm n  _____ - 
1 

Signalling Information Field —e. 
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—» » 
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Abb. 6.23 — Routing Label und Service Information Octet in einer MSU 
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einen noabepunkt bestimmt, enthält sie als DPC 
essage en SPC und wird an die Funktion 

ist die en Kung weitergeleitet (Abb. 6.22). Dies 
(Signallinn tion eines Zeichengabetransferpunktes 
jerzu s; ), Transfer Point [STP]), Erläuterungen 

zwei Bit \ Im Abschnitt 6.2 zu finden. Uber den 
Punkt S Bogen NI können in einem Zeichengabe- 
Zeiche -Numerierungspläne für bis zu vier 

Ngabenetze unterschieden werden. 

6, 3.3.3 Nachrichtenverteilung 
(Message Distribution) 

U 
Nee anthaltenen Service Indicator (SI) und 

eichen h (cator (NI) werden die für den eigenen 
zuständian punkt bestimmten Nachrichten an die 
angen Se Anwender verteilt. Über den vier Bit 
verschiede Onnen pro Zeichengabenetz bis zu 16 

N. Über de MTP-Anwender unterschieden wer- 
eichen aber zwei Bit langen NI können in einem 

vier Zei > epunkt die MTP-Anwender in bis zu 
Chengabenetzen unterschieden werden. 

6,3, . 3.4 Nachrichtenrouting (Message Routing) 
Da 
M uch Ichtenrouting ist die Leitweglenkung der 
immer N, nengabenetz. FISU und LSSU werden 
Zweier ben Zwischen den Ebene-2-Funktionen 
tauscht „achbarter Zeichengabepunkte ausge- 
lenkunn „0 benötigen deshalb keine Leitweg- 

Ng in der Ebene 3. 
Das Nachrichtenrouting erfolgt in zwei Schritten: 
1. Besti 

Stimmung des zutreffenden Signalling 
Link Set: 

en ud des vom MTP-Anwender zusammen mit 
J weiligen Zeichengabenachricht übergebe- 

das von wird das Signalling Link Set bestimmt, 

Ziel führt diesem Punkt aus zum gewünschten 
eine R ‚ Hier für ist in jedem Zeichengabepunkt 
en zu 1.19-Tabelle vorhanden. in der für je- 

Wendenzenändelnden DPC das aktuell zu ver- 
ende Signalling Link Set angegeben ist. 

Tanen ce m Regelweg können in der Routing- 

Steigen de jedes Ziel mehrere Ersatzwege in ab- 
Ügbark er Pr lorität eingetragen sein. Die Ver- 

erun ent der einzelnen Wege wird bei Verän- 

Routino im  Zeichengabenetz in der 
na 9-Tabelle durch das Signalling Network 

Indicanment aktualisiert (siehe „Controls and 

immer 015“ in Abb. 6.22). Bei Verfügbarkeit ist 
Satzwe er Regelweg, ansonsten derjenige Er- 

en. >> mit der höchsten Priorität zu verwen- 

hängi iM Zu verwendende Weg ist somit in Ab- 
vorher eit von der Verfügbarkeitslage jederzeit 

nden. mmt, ein Überlauf auf eventuell vor- 
durchgerunn  Tangige Ersatzwege wird nicht 

Bei der Deutschen Telekom können zu jedem 
Ziel im Zeichengabenetz (DPC) neben dem Re- 
gelweg bis zu drei Ersatzwege in die Routing- 
Tabelle eingetragen werden, so daß insgesamt 
bis zu vier Wege existieren. 

Gehört ein Zeichengabepunkt mehreren Zei- 
chengabenetzen an, ist für jedes Netz eine 
Routing-Tabelle vorhanden. Welche Tabelle 
beim Routing zu verwenden ist, bestimmt der 
NI. Über den zwei Bit langen NI können somit in 
einem Zeichengabepunkt die Routing-Tabellen 
für bis zu vier Zeichengabenetze unterschieden 
werden. 

. Bestimmung der Signalling Link im Signal- 
ling Link Set: 

Im ermittelten Signalling Link Set wird die Zei- 
chengabelast anhand der vom MTP-Anwender 
jeder Nachricht mitgegebenen SLS-Codierung 
auf alle verfügbaren Signalling Links verteilt 
(Lastteilung, Load Sharing). Hierfür ist jeder 
SLS-Code einer verfügbaren Signalling Link 
zugewiesen, weshalb Nachrichten mit gleichem 

SLS-Code über die gleiche Signalling Link 
übertragen werden und somit sequenzgesichert 
sind. 

Fällt eine Signalling Link aus oder wird eine 
neue in Betrieb genommen, wird die SLS- 
Verteilung neu durchgeführt. 

Damit die Lastverteilung funktionieren kann, 

muß jede Signalling Link möglichst die gleiche 
Anzahl an SLS-Codes übernehmen, und die 
MTP-Anwender müssen alle 16 möglichen SLS- 
Codes (das SLS-Feld hat eine Länge von vier 
Bit, siehe Abb. 6.23) statistisch gleichwertig ver- 
wenden. Der ISDN UP wird z. B. allen Nachrich- 
ten für die Steuerung einer Nutzkanalverbin- 
dung den gleichen SLS zuweisen, da diese 
Nachrichten sequenzgesichert zu übertragen 

sind; ein Vertauschen von Nachrichten, die 
Wahlziffern enthalten, wäre z. B. nicht ohne Fol- 
gen. Für die Nachrichten unterschiedlicher 
Nutzkanalverbindungen kann der ISDN UP aber 
unterschiedliche SLS verwenden und somit eine 
Gleichverteilung der SLS erreichen. 

Außer der soeben beschriebenen Lastteilung in- 
nerhalb eines Signalling Link Set (die zur Last- 
teilung herangezogenen Signalling Links befin- 

den sich im gleichen Signalling Link Set) gibt es 
auch noch die Lastteilung zwischen Signalling 

Link Sets, wobei sich die zur Lastteilung heran- 

gezogenen Signalling Links in verschiedenen 

Signalling Link Sets befinden und ggf. ein soge- 

nanntes „Combined Link Set“ bilden. Die Funk- 

tionalität ist im Falle der Lastteilung zwischen 
Link Sets im Detail unterschiedlich von der zu- 

vor beschriebenen. 
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6.3.3.5 Nachrichten des Signalling Network 
Management 

Das Signalling Network Management verwendet 
zur Erfüllung seiner Aufgaben Nachrichten und 
Prozeduren und ist somit wie ein MTP-Anwender 
Quelle und Senke von Nachrichten. Das Network 
Management besitzt deshalb eine eigene Anwen- 
derkennung (SI). 

Da mit Hilfe dieser Nachrichten gezielt auch Sig- 
nalling Links adressiert werden müssen, enthalten 
sie keinen SLS-Code (dieser ist nur vorübergehend 
einer Signalling Link zugewiesen, siehe Abschnitt 
6.3.3.4 unter 2), sondern einen zeitlich unbegrenzt 
eindeutigen Signalling Link Code (SLC, Zeichen- 
gabestreckenkennung). 

Jeder Signalling Link wird bei der Einrichtung ein 
SLC fest zugewiesen. Die Numerierung erfolgt pro 
Signalling Link Set. Damit bildet der SLC zusam- 
men mit den SPC der Endpunkte einer Signalling 
Link die eindeutige Adresse dieser Signalling Link 
in dem jeweiligen Zeichengabenetz. 

Wegen seiner Bedeutung muß jeder SLC zwischen 
den beiden beteiligten Endpunkten abgesprochen 
und in gleicher Weise eingerichtet sein. Zur Über- 
prüfung der eingerichteten SLC wird der später in 
Abschnitt 6.3.4 beschriebene Signalling Link Test 
verwendet. 

In Abb. 6.24 ist das allgemeine Format einer Nach- 
richt des Signalling Network Management darge- 
stellt. Wir sehen, daß die gesamte Adresse (Label) 
aus DPC, OPC und SLC besteht. In den Feldern 
HO (Heading Code 0) und Hi (Heading Code 1) ist 
der Nachrichtenname enthalten, aufgeteilt in Nach- 
richtengruppe (HO) und Nachrichtenart innerhalb 
einer Gruppe (H1, „Signal“ genannt). Nach dem 
H1-Feld sind in Abhängigkeit vom jeweiligen Nach- 
richtentyp eventuell weitere Informationen mit 

einer Gesamtlänge von maximal 3 Oktetts enthal- 
ten; die Nachrichten sind also sehr kurz, einige 
enden schon mit dem Ht. 

Die nachfolgende Abb. 6.25 enthält die Nachrich- 
ten des Signalling Network Management aufgeteilt 
nach den drei Bereichen des Network Manage- 
ment und entsprechend dem Stand des CCITT- 
Weißbuchs, wobei kein Unterschied zum CCITT- 
Blaubuch besteht. 

Die Abb. 6.26 zeigt die Zuordnung der HO- und 
H1-Codes zu den Nachrichtengruppen und Signals 
des Signalling Network Management. 

Die Nachrichten des Signalling Network Manage 
ment unterliegen einem besonderen Routing, Z. P- 
dürfen Changeover-Nachrichten natürlich nicht 

über die ausgefallene Link übertragen werden, ob- 
wohl sie deren SLC enthalten, oder die Change 
back Declaration-Nachrichten müssen über die 
alternative Link übertragen werden, obwohl sie deN 
SLC der verfügbar gewordenen Link enthalten. 

6.3.3.6 Zeichengabeverkehrsmanagement 
(Signalling Traffic Management) 

Das Signalling Traffic Management hat im wesent 
lichen die Aufgabe, bei Ausfall oder Inbetriebn® s 

me von Signalling Links oder Signalling ROU N 
den jeweils betroffenen Zeichengabeverkehr u ve 
zuschalten. Werden ausgefallene NetzelemeT " 
wieder verfügbar. wird der Zeichengabeverkehr zn. 
rückgeschaltet, so daß die Verkehrsführung im U 

gestörten Betrieb immer dem geplanten Zustan 

entspricht. 

Bei der In-/Wiederinbetriebnahme eines Signallin 
Point sorgt eine komplexe Restart-Prozedur fü 
eine geordnete Inbetriebnahme des MTP. Außer- 
dem sind Prozeduren für die Flußsteuerung de$ 

  

  

  

                      

EEE 

«———  Signalling Information Field — 

tt — —  ———— Label — so — 

eventuell weitere D 
L OPC DPC NII a Informationen H1 | HO |SLC ! 0000 

0 bis 24 4 4 4 14 14 2 2 4 Länge (Bit) 

SLC Signalling Link Code Übertragungsrichtung 
HO Heading Code 0 (Nachrichtengruppe) 

Hi Heading Code 1 (Typ innerhalb der Gruppe) 

  

      
Abb. 6.24 — Allgemeines Format einer Nachricht des Signalling Network Management 
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Signalling Traffic Management Signalling Link Management Signalling Route Management 

      

  

CHM 

co0o 
COA 
CBD 
CBA 

ECM 

ECO 
ECA 

FCM 

RCT 

TFC 

MIM 

LIN 
LUN 
LIA 
LUA 

LID 
LFU 
LLT 
LRT 

* TRM 

* TRA 

* UFC 

* UPU   

Changeover und Changeback 
Nachrichten: 
Changeover Order 
Changeover Acknowledgement 
Changeback Declaration 
Changeback Acknowledgement |* 

Emergency Changeover 
Nachrichten. s 
Emergency Changeover Order 
Emergency Changeover 
Acknowledgement 

Transfer Controlled 
Nachrichten: 
Signallıng Route Set Congestion 
Test 
Transfer Controlled 

Management Inhibit 
Nachrichten: 
Link Inhibiıt 
Lınk Uninhibit 
Link Inhibit Acknowledgement 
Link Uninhibıt 

Acknowledgement 
Link Inhibit Denied 
Link Forced Uninhibit 
Link Local Inhibit Test 
Link Remote inhibit Test 

Traffic Restart Allowed 

Nachrichten: 
Traffic Restart Allowed 

User Part Flow Control 
Nachrichten: 
User Part Unavailable 

DLM 

DLC 

CSS 
CNS 
CNP 

Signalling Data Link Connection 
Order Nachrichten: 
Signalling Data Link Connection 
Order 
Connection Successful 
Connection not Successful 
Connection not Possible 

  

Transfer Prohibited, TFM : 
Allowed und Restricted 

Nachrichten: 

TFP Transfer Prohibited 

TFR Transfer Restricted 

TFA Transfer Allowed 

RSM Signalling Route Set Test 
Nachrichten: 

RST Signalling Route Set Test 

RSR Signalling Route Set Test 
for Restricted Destination 

  

Bei der Deutschen Telekom derzeit nicht verwendet 

Message 
Group 

  
  Abb. 6.25 Die Nachrichtengruppen und Nachrichten des Siqnalling Network Management 

H1 
0000 | 0001 

HO 
0011 0100 | 0101 0110 [0111 | 1000 | 1001 101 1011511 11011110} 3111 

  
Abb. 6.26 — HO- und H1-Codes der Nachrichten des Signalling Network Management 
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Zeichengabeverkehrs (Flow Control) z. B. im Zu- 

sammenhang mit Überlast im Zeichengabenetz 

und den Ausfall die Wiedererreichbarkeit von 

Zeichengabepunkten enthalten. 

Das Signalling Traffic Management enthält zur Er- 
füllung seiner Aufgaben die folgenden Prozeduren 

und Aufgabenbereiche: 

— Changeover und Changeback, 

— Forced und Controlled Rerouting, 

— MTP Restart, 

— Management Inhibiting und 

— Signalling Traffic Flow Control. 

Changeover 

Mit der Prozedur Changeover erfolgt in einem Sig- 
nalling Point (SP) die Umschaltung des betroffenen 
Zeichengabeverkehrs bei Ausfall einer Signalling 
Link, die am eigenen SP angeschlossen ist. Die 
Umschaltung kann auf eine oder mehrere alterna- 

tive Signalling Links erfolgen. Diese können sich 
im gleichen Signalling Link Set wie die ausgefalle- 

ne Signalling Link (Changeover im Link Set) oder 
bei Ausfall der letzten Link innerhalb eines Link Set 
auch in einem anderen Link Set befinden (Change- 
over auf ein anderes Link Set). 

Das Changeover auf ein anderes Link Set darf 
nicht verwechselt werden mit der Prozedur „For- 
ced Rerouting‘, die später behandelt wird. Im Ge- 
gensatz zu diesem Changeover wird das Forced 
Rerouting bei Ausfall einer Signalling Route wegen 
eines Fehlers in der Ferne des Netzes ange- 
wendet. 

Nach dem Erkennen des Ausfalls der Signalling 
Link (z. B. Unterbrechung der Übertragungs- 
strecke, hohe Fehlerrate, Ablauf von Überwa- 
chungstimern in der Ebene 2) wird das Senden des 
betroffenen Zeichengabeverkehrs eingestellt und 

neuer Verkehr zwischengespeichert. Es wird ermit- 
telt, ob alternative Links zur Verfügung stehen. Ist 
dies der Fall, wird das Routing aktualisiert (Neuver- 
teilung der SLS-Codes oder Aktualisieren der 
Routing-Tabelle, siehe Abschnitt 6.3.3.4) und die 
Changeover-Prozedur eingeleitet. 

Steht keine alternative Signalling Link mehr zur 
Verfügung, werden die MTP-Anwender des eige- 
nen Punktes vom Ausfall des betreffenden „Signal- 
ling Route Set“ informiert (siehe Abschnitt „Signal- 
ling Route Set Unavailability‘). Zur Information von 

Nachbarpunkten über den Ausfall des Route Set 
wird ggf. die Transfer Prohibited-Prozedur eingelei- 
tet (siehe Abschnitt 6.3.3.8). 

Beim Changeover werden drei verschiedene Pro- 
zedurvarianten unterschieden, die in Abhängigkeit 
von der Ausfall- oder Netzsituation angewendet 
werden. Man unterscheidet: 
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1. Changeover (Sequence Control Changeover), 

2. Emergency Changeover und 

3. Time Controlled Changeover. 

Mit Hilfe der Changeover-Prozeduren werden red 
einträchtigungen des betroffenen Zeicheng4 

verkehrs (Nachrichtenverlust, -verdoppelung vo 
Reihenfolgefehler) während der Umschaltung ne. 

gehend vermieden. bei Anwendbarkeit des er. 
quence Control Changeover sogar völlig V 
hindert. 

Sequence Control Changeover 

Diese Prozedur (kurz Changeover genannt) wir 

angewendet bei Changeover innerhalb an 

Signalling Link Set und bei Changeover auf 0 ten 

deres Link Set, wenn Changeover-NachriC al 

ausgetauscht werden können, d. h., wenn nt 

ternative Link Set zu einer Signalling Route ge ling 

die zum fernen Ende der ausgefallenen Sign@ en 
Link führt. Hiervon ausgenommen sind diejen‘d”, 
Fälle. für die dennoch die Anwendung des !! 
Controlled Changeover festgelegt ist. 

Bei der Sequence Control Changeover-Pro2e00) 

werden die Nachrichten Changeover Order ( Ace 
und Changeover Acknowledgement (COA, Abb. 
nowledgement = Quittung) verwendet. Die 

6.27 zeigt das Format dieser Nachrichten. DET nen 

und Hi-Code kann der Abb. 6.26 entnO 

werden. 

   gen u 
Abb. 6.27 — Format der COO- und COA-Nachrich! 

uudi n 
Die folgende Abb. 6.28 zeigt Beispiele für die ob® . 
aufgeführten Anwendungsfälle des Sequence nge- 
trol Changeover und den Austausch der Cha 
over-Nachrichten. 

‚ar SIG. 
In Abhängigkeit von der Ausfallursache einer ech 
nalling Link können die verschiedenen Nreten: 
tensequenzen entsprechend Abb. 6.29 auftf 

Wenn ein Sequence Control Changeover durch 
führbar ist. tauschen die beiden Endpunkt® ver“ 
ausgefallenen Signalling Link die Change®: n- 
Nachrichten COO und COA aus. Diese Nacı 
ten enthalten als Signalling Link Code (SLO) 
Kennung der ausgefallenen Link, müssen ab® 
türlich über eine alternative Link übertrage" 
den. Als wichtige Information enthalten die Ton 
und COA nach dem H1-Code (also im SIF) die 
der in dem jeweiligen Punkt über die aus9 
Link zuletzt akzeptierten MSU (Abb. 6.27).



  

  

    

  

    

  
  

  

  
  

keine FSN der zuletzt akzeptierten MSU enthalten 
und somit nach dem Hi-Code enden. Zum HO- und 
H1-Code siehe Abb. 6.26. 

Die Verwendung der normalen oder Emergency- 
Nachrichten ist von den lokalen Gegebenheiten in 

den Endpunkten der ausgefallenen Signalling Link 
abhängig. Deshalb können Kombinationen der 
Emergency- und Sequence Control Changeover- 
Prozeduren auftreten, indem ECO mit COA oder 
COO mit ECA beantwortet wird. Da ein Buffer Up- 
dating und Retrieval bei einem Emergency Chan- 

geover nicht möglich sind, kann bei dieser Proze- 
dur Nachrichtenverlust auftreten. 

  

            
  
  

      
  

Ab 
2: 6.28 — Netzbeispiele für Sequence Control Change- 

Over (Changeover genannt) 

It dieser FSN erfolgt an beiden Enden eine Aktua- 

datinan 9 des Retransmission Buffers (Buffer Up- 

(RTBS so daß anschließend in den Speichern 

6.15) und TB) beider Ebene-2-Einrichtungen (Abb. 

tene der ausgefallenen Link diejenigen Nachrich- 

noch telt Sind, die auf der jeweiligen Gegenseite 
Nach ‚Nicht korrekt empfangen wurden. Diese 

- ichten (SIF + SIO) werden dann in die Ebe- 

änderte rorgeholt (Retrieval), durchlaufen das ge- 

nativ N Routing und werden somit auf den alter- 
währen Links übertragen. Anschließend folgen die 

ach udessen zwischengespeicherten, neuen 

m fichten. Damit ist die Prozedur und die 
eich haltung abgeschlossen. Neu aufkommender 
outin „Gabeverkehr wird dann unter den neuen 

eich „Spedingungen abgewickelt. Der betroffene 

u eNgabeverkehr wurde ohne Beeinträchtigung 
Mgeschaltet. 

E 
<Mergeney Changeover 

ua Emergency Changeover wird angewendet, 

N die FSN der zuletzt korrekt empfangenen 

falls ht ermittelt werden kann (z. B. wegen Aus- 

iese “r Ebene-2-Baugruppe). Deshalb werden bei 

Order. Prozedur die Emergency Changeover 

now ” (ECO) und Emergency Changeover Ack- 

edgement-Nachrichten (ECA) verwendet, die 

  

Fall c) 

Lu coo 

BR,           
  

Abb. 6.29 — Mögliche Nachrichtensequenzen beim 

Changeover 

Time Controlled Changeover 

Diese Variante des Changeover wird in folgenden 

Fällen angewendet: 

— Changeover auf ein anderes Link Set, wenn 

keine Changeover-Nachrichten ausgetauscht 

werden können, d. h., wenn das alternative Link 

Set nicht zu einer Signalling Route gehört, die 

zum fernen Ende der ausgefallenen Signalling 

Link führt (Abb. 6.30) 

— Changeover bei Processor Outage (ab CCITT- 

Blaubuch) 

_- Changeover bei Management Inhibiting (ab 

CCITT-Blaubuch) 
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N 
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Be 
[ERREREE 

® Signallıng End Point (SEP) 

- 

t | Signallıng Transfer Point 

  

Abb. 6.30 — Netzbeispiel für Time Controlled Changeover 

Im Rahmen des Time Controlled Changeover wer- 
den keine Nachrichten verwendet. Die Prozedur 
verläuft (wie der Name schon sagt) zeitgesteuert. 

Die Umschaltung des betroffenen Zeichengabever- 
kehrs erfolgt nach Ablauf eines Timers. Diese Um- 
schalteverzögerung soll Reihenfolgefehler vermei- 

den. Dennoch können Nachrichtenverlust (Buffer 
Updating und Retrieval sind auch nicht möglich) 
und Reihenfolgefehler auftreten. 

Changeback 

Das Changeback ist die Umkehrprozedur zum 
Changeover. Mit Hilfe der Prozedur Changeback 
erfolgt die Zurückschaltung von Zeichengabever- 
kehr auf wieder verfügbar gewordene Signalling 
Links höherer Priorität oder auf neu hinzugekom- 
mene Links bei der Erweiterung des Zeichengabe- 
netzes. 

Die Umschaltung kann (analog zum Changeover) 

von einer oder mehreren alternativen Signalling 
Links erfolgen. Dabei können sich die alternativen 

Links im gleichen oder einem anderen Signalling 
Link Set befinden (Changeback im Link Set / Chan- 
geback auf ein anderes Link Set). 

Wird die Verfügbarkeit einer Signalling Link mit hö- 
herer Priorität erkannt, wird der umzuschaltende 

Verkehrsanteil gestoppt und zwischengespeichert. 
Anschließend wird in Abhängigkeit von der Netz- 
situation eine der beiden Prozedurvarianten des 
Changeback angewendet. Man unterscheidet: 

— Sequence Control Changeback und 

— Time Controlled Changeback. 

Mit Hilfe der Changeback-Prozedur werden Beein- 
trächtigungen des betroffenen Zeichengabever- 
kehrs während der Umschaltung weitgehend, bei 
Changeback innerhalb eines Link Set und in be- 
stimmten Fällen bei Changeback zwischen Link 
Sets sogar vollkommen vermieden. 

Sequence Control Changeback 

Das Sequence Control Changeback wird angewen- 
det bei der Umschaltung innerhalb eines Signalling 
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Link Set und ggf. bei der Umschaltung auf ein an- 

deres Signalling Link Set, wenn Changeback- 

Nachrichten ausgetauscht werden können, d. N, 
wenn das derzeit benutzte, alternative Link Set ZU 

einer Signalling Route gehört, die zum fernen End® 
der verfügbar gewordenen Link führt. 

Eventuell wird bei einem Changeback zwischen 

Link Sets das Time Controlled Changeback bevor 

zugt, da die Sequenzsicherheit mit dem Sequenc® 

Control Changeback nicht in allen Netzsituationen 

gewährleistet werden kann (erstmals nach 

und ITU-T-Weißbuch zulässig). 

Bei der Sequence Control Changeback-Prozectt 

werden die Nachrichten Changeback Deolarz 

(CBD) und Changeback Acknowledgement (CB ' 
verwendet. Die Abb. 6.31 zeigt das Format urn 

Nachrichten. Der HO- und H1-Code kann der AbP- 
6.26 entnommen werden. 

  

Srargessie “n sc Orc DPC Nt 000 
oge 0001 

                  

8 „argerdtı 

  

  

Abb. 6.31 — Format der CBD- und CBA-Nachricht 

Die Abb. 6.32 zeigt Beispiele für die oben aufge 
führten Anwendungsfälle des Sequence Con ke 
Changeback und den Austausch der Changebä 
Nachrichten. 

Nachdem die umzuschaltenden Verkehrsanteil® 
ermittelt wurden (SLS-Anteile oder DPC be! den 

fügbarwerden eines Link Set), wird das Sen M- 
dieses Verkehrs gestoppt und hierzu neu u 
mender Verkehr zwischengespeichert. Nach er 
letzten MSU des gestoppten Verkehrsanteils W 
den CBD-Nachrichten von jedem Endpunkt eils 
verfügbar gewordenen Signalling Link zum en 
anderen Endpunkt gesendet (Abb. 6.32). DIE ter 
kennzeichnet somit das Ende des umzuschal 

den Verkehrsanteils auf der gerade ben 
alternativen Signalling Link. 

Der Empfang einer CBD wird in der Gegenrichluh” 
mit einer CBA-Nachricht quittiert. Der EMP Ge- 
einer CBA zeigt den Empfang der CBD auf GET ang 
genseite an und damit implizit auch den Emp hal- 
der letzten MSU des gestoppten und umzus”. ja 
tenden Verkehrsanteils (die Reihenfolge wen 
durch die Ebene-2-Funktionen der beten Signalling Link gewährleistet). Anschließend KW 
das Senden des betreffenden Verkehrsantel® 
ter den neuen Routingbedingungen wieder ff® 
geben werden. 

Die CBD-Nachrichten enthalten als SLC die Hink 
nung der verfügbar gewordenen Signalling tiven 
sind aber auf der gerade benutzten ale er Link zu übertragen. Wird Verkehr von mehr



ser aliven Links umgeschaltet, ist auf jeder die- 
mittlere eine CBD zu senden (siehe Abb. 6.32, 

$ Beispiel). Es ist auch zulässig, mehrere 
ante) jan „nk zu senden, um einzelne Verkehrs- 

Önnen. 2 etreffenden Link separat behandeln zu 
ablaufender ı Unterscheidung mehrerer parallel 
einzelnen a angeback-Prozeduren erhalten die 
des (siehe Abh unterschiedliche Changeback Co- 
ist dann z b. 6.31). In einer resultierenden CBA 
ack Code Vecke der Zuordnung der Change- 

(Siehe Abb, 6.32) prechenden CBD enthalten 
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  RT] 
Ab Du 
—B. 6.32 — Netzbeispiele für Sequence Control 

Changeback 

Ti 
ME Controlled Changeback 

Die ; 

Zur ame Controlled Changeback-Prozedur kommt 

Signallin. ung, wenn Verkehr auf ein anderes 

Wobe;j d 9 Link Set zurückgeschaltet werden soll, 

ink et derzeit benutzte alternative Signalling 

um Ping Zu einer Signalling Route gehört, die 

Nalling un Ende des verfügbar gewordenen Sig- 

back-N ink Set führt (kein Austausch von Change- 
achrichten möglich); siehe Abb. 6.33. 

Wie 
nt reits bei der Einführung zum Sequence 

olleg Q hangeback erwähnt, kann die Time Con- 
hangeback-Prozedur ab ITU-T-Weißbuch 

  

ebenfalls angewendet werden, wenn ein Change- 
back zu einem anderen Link Set erfolgt. 

Im Rahmen des Time Controlled Changeback wer- 
den keine Nachrichten verwendet, die Prozedur 
verläuft nach dem Stoppen des umzuschaltenden 
Verkehrsanteils zeitgesteuert. Die Umschaltung er- 
folgt dann nach Ablauf eines Timers. Diese Um- 
schalteverzögerung soll Reihenfolgefehler vermei- 
den, sie können aber nicht völlig ausgeschlossen 
werden. 

  

  

) Signalling End Point (SEP) 

] Sıgnalling Transfer Point 

Abb. 6.33 — Netzbeispiel für Time Controlled Changeback 

Forced Rerouting 

Der Empfang einer Transfer Prohibited-Nachricht 
(TFP) in einem Signalling Point bedeutet für ihn, 
daß die betreffende Signalling Route zu dem in der 
TFP angegebenen Ziel (siehe Transfer Prohibited 
im Abschnitt 6.3.3.8) ausgefallen ist. Wurde diese 
Signalling Route tatsächlich verwendet, wird der 
betroffene Zeichengabeverkehr mit Hilfe der For- 
ced Rerouting-Prozedur schnellstmöglich auf die 
nächste alternative Signalling Route (Ersatzweg) 
umgeschaltet. 

Die Forced Rerouting-Prozedur wird also nach 
dem Empfang einer TFP-Nachricht ausgeführt, 

d. h., bei Störungen in der Ferne des Zeichengabe- 
netzes (vergleiche Anwendung der Changeover- 
Prozedur). 

Ist keine alternative Signalling Route (mehr) vor- 
handen, ist das Ziel nicht mehr erreichbar (Ausfall 
des Signalling Route Set). Dann werden die in die- 
sem Fall erforderlichen Maßnahmen eingeleitet 
(siehe Abschnitt Signalling Route Set Unavailability 
und Abschnitt 6.3.3.8, Transfer Prohibited). 

Wurde die ausgefallene Signalling Route gerade 

nicht verwendet, wird nur die Routing-Tabelle ak- 

tualisiert. 

Bei der Prozedur Forced Rerouting werden keine 
Nachrichten verwendet. Nach dem Empfang einer 
TFP-Nachricht wird das Senden des betroffenen 
Zeichengabeverkehrs sofort eingestellt, neu auf- 
kommender Verkehr wird zwischengespeichert, 

und die Routing-Tabelle wird aktualisiert. Steht 
eine alternative Signalling Route zur Verfügung, 
wird das Senden des betroffenen Zeichengabever- 
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kehrs auf dieser sofort wieder freigegeben. Dies 

gilt aber nur für den Verkehr, der vor dem Empfang 
der TFP-Nachricht noch nicht über die ausgefalle- 
ne Signalling Route gesendet wurde. 

Im Rahmen der Forced Rerouting-Prozedur ist ein 
Nachrichtenverlust möglich, da die Umschaltung 
nur neuen Verkehr berücksichtigen kann und der- 
jenige STP, von dem die TFP-Nachricht empfan- 
gen wurde, alle Nachrichten wegwerfen muß, die 
eventuell noch für das nicht mehr erreichbare Ziel 
vorhanden sind. Die Abb. 6.34 zeigt eine Störung 
zwischen SEP 1 und STP 2, die dazu führt, daß der 
STP 2 den SEP 1 nicht mehr erreichen kann. Dies 

wird vom STP 2 mit einer TFP-Nachricht an seinen 
Nachbarpunkt SEP 4 gemeldet. Im SEP 4 wird dar- 
aufhin der Zeichengabeverkehr zum SEP 1 mit 
Hilfe der Forced Rerouting-Prozedur auf die alter- 
native Signalling Route über den STP 3 umge- 
schaltet. 

  

I 

3 

® Signalling End Point (SEP) 

| Sıgnallıng Transfer Poınt   
Abb. 6.34 — Netzbeispiel für Forced Rerouting 

Controlled Rerouting 

Das Controlled Rerouting ist die Umkehrprozedur 
zum Forced Rerouting. Mit Hilfe der Prozedur Con- 
trolled Rerouting erfolgt die Zurückschaltung von 

Zeichengabeverkehr auf eine Signalling Route mit 
höherer Priorität, wenn deren Verfügbarkeit durch 
den Empfang einer Transfer Allowed-Nachricht 
(TFA) erkannt wurde (siehe Transfer Allowed- 
Prozedur im Abschnitt 6.3.3.8). 

Bei der Prozedur Controlled Rerouting werden kei- 
ne Nachrichten verwendet; sie ist zeitgesteuert. 

Nach dem Empfang einer TFA-Nachricht wird das 
Senden des betroffenen Zeichengabeverkehrs 
eingestellt, neu aufkommender Verkehr wird zwi- 
schengespeichert. Die Routing-Tabelle wird aktua- 
lisiert und das Senden des betroffenen Zeichen- 
gabeverkehrs nach Ablauf eines Timers wieder 
freigegeben. Die Umschalteverzögerung soll Rei- 
henfolgefehler vermeiden, sie sind jedoch nicht 
völlig ausschließbar. 

Die Abb. 6.35 zeigt eine beseitigte Störung zwi- 
schen SEP 1 und STP 2. Der STP 2 kann den 
SEP 1 also wieder erreichen. Dies wird vom STP 2 
mit einer TFA-Nachricht an seinen Nachbarpunkt 
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SEP 4 gemeldet. Im SEP 4 wird daraufhin der Ze! 

chengabeverkehr zum SEP 1 mit Hilfe der Control- 

led Rerouting-Prozedur auf die höherpriore Signal- 

ling Route über den STP 2 zurückgeschaltet. 

N u 

Bo ZN 

t 4a 
Fe S ut 

ro 
} 

Sıgnallıng End Point (SEP) 

| Sıgnallıng Transfer Point 
— DEE   

  

Abb. 6.35 — Netzbeispiel für Controlled Rerouting 

MTP Restart 

Die MTP Restart-Prozedur wird erst zukünftig Be- 

deutung erlangen, da sie erst mit dem ETS bezIe" 

hungsweise dem ITU-T-Weißbuch fertiggestellt 
wurde. 

Mit Hilfe der komplexen MTP Restart-Prozeduf 
wird der MTP in einem restartenden SignallinG 
Point vorübergehend vor Anwenderverkehr 96 
schützt, damit er seine Signalling Links in Betrieb 
nehmen, mit den Nachbarpunkten die aktuellen 
Verfügbarkeitsdaten der Signalling Routes AUS” 
tauschen und seine Routing-Tabellen aktualisieren 
kann. Der Abschluß der Restart-Prozedur wird den 
eigenen Anwendern und mit Hilfe der Traffic Re 
start Allowed-Nachricht (TRA) den Nachbarpunk‘ 
ten gemeldet. Hiermit wird den Anwendern erlaubt; 
diesen MTP wieder mit Zeichengabeverkehr ZU be- 
aufschlagen. Durch das vorübergehende Schützen 
vor Anwenderverkehr soll der restartende 
dynamisch entlastet werden, sollen während de! 
Restart-Phase ständige Verkehrsumschaltunge" 
als Folge der sich ständig ändernden Verfügbar 
keitslage von Signalling Links und Signalling ROU 
tes vermieden und der Verlust von Zeichengab®” 
verkehr verhindert werden, weil Signalling Route® 
noch nicht verfügbar sind. 

Management Inhibiting 

Das Management Inhibiting dient dazu, ein® sg 
nalling Link auf betriebliche Anforderung für Sr 
Part generierten Verkehr zu sperren, abef fu 
Maintenance- und Testzwecke verfügbar zu halten 
Da das Inhibiting in der Ebene 3 erfolgt, bleibt d® 
betreffende Signalling Link im Betriebszustand roh 
kann somit für die Übertragung von Testnachr!e” 
ten weiterhin verwendet werden (vergleich® Pro 
cessor Outage, Abschnitt 6.3.2.8). 

Zum Management Inhibiting gehören die folgen“ 
den Prozeduren:  



—
 
—
_
 
m
.
 

. 
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— Anforderung des Management Inhibiting, 
— Manuelles Uninhibiti \ 

. ibiting (M Uninhibiting), ing (Management Initiated 

= (romatisches Uninhibiting 
ti 'gnalling Routing Control Initiated Uninhibi- 

Ing) und 

—Inhibit Test. 

Di die 000,036 zeigt das Format aller Nachrichten, 
verwendet ı verschiedenen Inhibiting-Prozeduren 

terscheide werden. Die einzelnen Nachrichten un- 
1-Codes r Sich nur durch unterschiedliche 

den könne Ie aus der Abb. 6.26 entnommen wer- 
en. 

  

      
[mo si 
oo | °C OPC DPC N 

0000       
  Abb. 6 ——236 — Format der Management Inhibiting-Nachrichten 

OÖ 
auon das Management Inhibiting seit CCITT- 

ung, da Srabilist, hat es noch keine große Bedeu- 
Nwendı erzeit eigentlich keine nennenswerten 

als Boelälle existieren. Dennoch muß der 
tige An asisfunktion des ZGS Nr. 7 auf zukünf- 

Wendungen vorbereitet sein. 

Anf 
Orderung des Management Inhibitin 

D 
Anfor  nagement Inhibiting wird auf betriebliche 

Wird in bed eingeleitet. Im Verlauf der Prozedur 
enden Si en beteiligten Endpunkten der betref- 

tiere 'gnalling Link überprüft, ob durch das Inhi- 
ira, ein Ziel im Zeichengabenetz unerreichbar Ür 

ist, de und deshalb die Anforderung abzuweisen 

  

Ist N äs se Inhibiting im initiierenden Punkt (Local) zu- 

c ba die Nachricht Link Inhibit (LIN) zum 
achbar unkt gesendet. Ist das Inhibiting auch im 

einer Lin kt (Remote) zulässig, wird die LIN mit 
(LIA bea, Inhibiting Acknowledgement-Nachricht 
lässig  wortet. Ist das Inhibiting dagegen unzu- 

hibjt na die Anforderung mit der Nachricht Link 
enied (LID) abgewiesen. 

M Anuelles Uninhibitin 

Ein 

Manu met&hender Inhibiting-Zustand kann durch 

INitiate al betriebliche Anforderung (Management 

lierung k Ninhibiting) aufgehoben werden. Die Ini- 
ie zn ann aber nur von der Seite aus erfolgen, 

Seite) Or auch das Inhibiting anforderte (Local- 
die Nach eim Uninhibiting sendet die Local-Seite 

Remot, «’Cht Link Uninhibit (LUN), welche von der 
Ckno -Seite mit der Nachricht Link Uninhibit 

Wledgement (LUA) beantwortet wird. 

Automatisches Uninhibiting 

Das Aufheben des Inhibiting-Zustandes kann auch 
automatisch durch die Routing-Steuerung erfolgen 
(Signalling Routing Control Initiated Uninhibiting), 
wenn ein Ziel wegen Störungen im Zeichengabe- 
netz unerreichbar wird und gleichzeitig erkannt 
wird, daß inhibitierte Signalling Links noch zu die- 
sem Ziel führen. 

Wird dies in demjenigen Punkt erkannt, der zuvor 
das Inhibiting initiierte (Local), wird die gleiche 
Prozedur wie bei einem manuellen Uninhibiting 
ausgeführt. 

Erfolgt das Erkennen jedoch auf der Remote-Seite, 
ist das Uninhibiting ja nicht direkt ausführbar; des- 
halb wird mit der Nachricht Link Forced Uninhibit 
(LFU) das Uninhibiting auf der Local-Seite angefor- 
dert. Anschließend läuft dann die normale Uninhi- 
biting-Prozedur ab. 

Inhibit Test 

Die Inhibit Test-Prozedur kam erst im CCITT-Blau- 

buch zu den anderen bereits seit CCITT-Rotbuch 

spezifizierten Inhibiting-Prozeduren hinzu. Die Inhi- 
bit Test-Prozedur verhindert Inkonsistenzen über 

die Inhibiting-Zustände in benachbarten Signalling 
Points, die ohne diese Prozedur auftreten können, 
wenn einer der beteiligten Punkte einen Restart 
durchführte. 

Während eine Signalling Link inhibitiert ist, wird ein 
periodischer Test von der Local-Seite mit Link 
Local Inhibit Test-Nachrichten (LLT) und von der 
Remote-Seite mit Link Remote Inhibit Test-Nach- 
richten (LRT) durchgeführt. 

Wird durch die Tests ein unterschiedlicher Inhi- 
biting-Zustand festgestellt, wird zur Abgleichung 
der Zustände die betreffende Signalling Link mit 
Hilfe der o. g. Prozeduren uninhibitiert. 

Signalling Traffic Flow Control 

Die Signalling Traffic Flow Control (Flußsteuerung 
für Zeichengabeverkehr) enthält die folgenden Pro- 
zeduren zur Information der MTP-Anwender im 

eigenen und anderen Signalling Points zum Zweck 

der Beeinflussung des Zeichengabeverkehrs bei 
Erreichbarkeitsveränderungen oder Uberlast im 
Zeichengabenetz: 

— Signalling Route Set Unavailability / Availability 
(Nicht-/Wiedererreichbarkeit von Zeichengabe- 
punkten) 

— Signalling Route Set Congestion 

(Überlast im Zeichengabenetz) 

— User Part Availability Control 

(Unverfügbarkeit von User Parts) 
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Signalling Route Set Unavailability/Availability 

Erkennt das Signalling Network Management, daß 

alle Signalling Routes zu einem Ziel im Zeichen- 

gabenetz ausgefallen sind (Ausfall des Signalling 

Route Set), wird dies unter Angabe des ausgefalle- 

nen Zieles (SPC) allen Anwendern im eigenen Zei- 

chengabepunkt gemeldet (Primitive MTP-PAUSE, 

Primitive = internes Schnittstellenelement). Die 

Anwender können dann in individueller Weise rea- 

gieren; die Reaktion ist deshalb Bestandteil der 

jeweiligen Anwenderspezifikation. Eine sinnvolle 

Reaktion eines Anwenders wäre z. B., keine Nach- 

richten mehr für das unerreichbare Ziel zu erzeu- 

gen, da der MTP diese nicht übertragen und 

deshalb nur verwerfen kann. Ist ein Ziel wieder 

erreichbar, wird dies wiederum allen Anwendern 

gemeldet (Primitive MTP-RESUME), so daß die An- 

wender in individueller Weise reagieren können. 

Benachbarte Signalling Points werden ggf. mit 
Hilfe der Transfer Prohibited und Transfer Allowed 
Prozeduren über die Unerreichbarkeit/Wieder- 

erreichbarkeit informiert, siehe hierzu Abschnitt 

6.3.3.8. 

Signalling Route Set Congestion 

Wie bereits im Abschnitt 6.3.2.9 erwähnt, sind in 
allen funktionalen Ebenen des ZGS Nr. 7 Überlast- 
abwehrmaßnahmen vorhanden. Während die 

Überlastabwehrmaßnahmen innerhalb der Ebene 
2 eine empfangsseitige Überlast einer Signalling 

Link behandeln, beziehen sich die Maßnahmen der 
Ebene 3 auf eine sendeseitige Überlast. Erreicht 
der Sendespeicher einer Signalling Link einen be- 
drohlich hohen Füllstand und droht überzulaufen, 
was Nachrichtenverlust bedeuten würde, gilt diese 
Signalling Link und spezifikationsgemäß damit das 
gesamte Signalling Route Set, dem diese Link an- 

gehört, als überlastet (Signalling Route Set Con- 
gestion). 

Als Abwehrmaßnahme werden die Ursprünge des 
Zeichengabeverkehrs, die zur Last im überlasteten 
Signalling Route Set beitragen, über die Existenz 
der Überlastsituation informiert. Diese Information 
soll eine Reduzierung dieses Verkehrs bei den An- 

wendern in den betreffenden Ursprüngen erwirken. 
Die Reduzierung ist jedoch die Angelegenheit der 
Anwender und deshalb dort spezifiziert (beim 
ISDN UP werden z. B. neue Verbindungswünsche 
gezielt abgewiesen). 

Als Ursprünge, die zu informieren sind, kommen 
bei Überlast in einem Signalling End Point (SEP) 

die MTP-Anwender im eigenen Zeichengabepunkt, 
bei Überlast in einem Signalling Point mit Transter- 
Funktion (STP), aber auch die Anwender in fernen 
Zeichengabepunkten in Betracht. Dabei werden 
eigene Anwender mit Hilfe des Primitives MTP- 
STATUS und die Anwender in fernen Punkten über 
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die Network Management-Nachricht Transfer von 

trolled (TFC) informiert. Der Empfang einer den 

führt dann im jeweiligen Zeichengabepunkt zu ee 

bereits erwähnten MTP-STATUS Primitives an 

MTP-Anwender. 

Nach dem Erkennen der Überlastsituation ver 
die über das überlastete Signalling Route > 
übertragenden MSU in festen Abständen hr 
nach jeweils 8 MSU für die überlastete ls 
siert und an die jeweiligen Ursprünge mtl 

OPC ersichtlich) entweder ein STATUS Primiti 
oder eine TFC-Nachricht gesendet. Urspründin Isa 

stark zur Last beitragen, werden auf diese geein 

häufig informiert, d. h., daß die Informationsrä ir 
Maß für die erforderliche Reduzierung | es Dies 

chengabeverkehrs in den User Parts ist def 
macht deutlich. daß das Zusammenwirken ge 
MTP- und User Part-Funktionen von ausschl29 

bender Bedeutung ist. 
VS 

Die TFC-Nachrichten und MTP-STATUS Prim, 
enthalten als Parameter das Ziel des überlaS 

Route Set, so daß der Zeichengabeverkeht Mu. nr 

zogen reduziert werden kann. Da aber alle Weise 

der eines Zeichengabepunktes in gleicher _ 

informiert werden, reduzieren eventu® au uf 

che Anwender den Zeichengabeverkehr, 

gering oder nicht zur Überlast beitragen. 

ieni- 
Das Format der TFC-Nachricht entspricht ie 

gen der TFP-Nachricht, siehe Abb. 6.37. d.h! 

TFC werden jedoch abweichende HO- un 
Codes verwendet, Abb. 6.26. 

User Part Availability Control 

M . ı die 
Die User Part Availability Control überwach 

Verfügbarkeit der eigenen User PartS. 
ineM 

Kann der MTP eine empfangene Nachricht 2 oder 
User Part nicht zustellen, weil er ausgefal'® kt mil 
nicht eingerichtet ist, wird der UrsprungSPV \pu) 
Hilfe der Nachricht User Part Unavailabl® \ arts 
welche die Kennung des betreffenden am 
und den Grund der Unerreichbarkeit alS Pate in 
enthält, von der Unverfügbarkeit des USE". 4 def 
formiert. Nach dem Empfang einer 

Ursprungs-User Part mit einem h 
Primitive informiert. Im Falle eines nicht VOT inet 
nen User Parts, wird nach dem Empfan 
UPU lediglich das Management informiert. 

. . it st 
Die Überwachung der erneuten Vertügbäh igen 
sinnvollerweise die Angelegenheit d®$ je 
User Pans. 

it 
st m 

Die User Part Availability Control wurd® ie erst 
dem ITU-T-Weißbuch fertiggestellt, west 
zukünfig zum Einsatz kommen wird.



6.3.3.7 Zeichengabestreckenmanagement (Signalling Link Management) 

aie (Sgnaling Link Management hat die Aufgabe, 
zu stein en Signalling Links eines Signalling Point 
ling Linken Dazu erteilt es Befehle an die Signal- 
Zustand >. empfängt Meldungen von diesen (siehe 
Signalli ssteuerung in Abb. 6.15) und stellt dem 

tionen 5 Traffic und Route Management Informa- 
zur Verfügung Verfügbarkeit der Signalling Links 
Abb. 6.22). 9 (siehe Controls and Indications in 

Das Signalling Li ng Link Manage alt Hin fnl. 
genden Prozeduren: gement enthält die fol 

— Signalling Link Aktivierung, 
= „gnalling Link Wiederinbetriebnahme nach usfall (Restoration), 

— Signalling Link Deaktivierung, 
> „onaling Link Set Normal Aktivierung und 

'gnalling Link Set Emergency Aktivierung. 
Es gi j  arei Formen des Signalling Link Manage- 
utomatisien„ufch einen zunehmenden Grad der 
Ink dur ung bei der Bildung von Signalling 
fozessor ie Zusammenschaltung von Ebene-2- Data en (Signalling Terminals) und Signalling inks unterscheiden: 

1. Basir «: 

festen Signalling Link Management mit einer 
(semipermanenten) Zusammenschaltung von Sinnall; 

Links gnalling Terminals und Signalling Data 

2. Si 
uorang Link Management mit automatischer 

ling Da ng von Signalling Terminals zu Signal- 
hi ala Links (Automatic Allocation of Signal- 
Ng Terminals). 

3. Sinai. 
zmalling Link Management mit automatischer 
ing Da1 9 Von Signalling Terminals und Signal 
ing Tem -INKs (Automatic Allocation of Signal- 
iese Anguns and Signalling Data Links). Für 

nalling N es Link Management werden die Sig- 
Fuppe Etwork Management Messages der 

Abb Signalling Link Management, siehe 5 . 6.25, benötigt. 
as Basin a: 
m size Signalling Link Management ist weltweit 

er Deutschun = preitet und wird derzeit auch bei 
ß das zes. Telekom verwendet. Das bedeutet, 

SChaltete S-Nr. 7-Netz ein semipermanent ge- 
$ Netz ist (siehe auch Abschnitt 6.3.1). 

6.3.3, 8 Teichengabewegemanagement 
(Signalling Route Management) 

Schen die ze Signalling Route Management tau- 
die Verfi, „oichengabepunkte Informationen über 
Sic gege, arkeit von Signalling Routes aus, um 
Und die In nseitig insbesondere über den Ausfall 
ing Roy Er Wiederinbetrieonahme von Signal- 

Outes zu informieren. 

Mit Hilfe 

Die wichtigsten Prozeduren des Signalling Route 
Management sind: 

— Transfer Prohibited, 

— Transfer Allowed und 

— Signalling Route Set Test. 

Darüber hinaus sind in die CCITT-Spezifikation 
Prozeduren nationaler Lösungen (National Option) 
für spezielle Laststeuerungen im Zeichengabenetz 
aufgenommen worden; diese werden aber z. B. bei 
der Deutschen Telekom nicht angewendet. 

Transfer Prohibited 

Mit der Prozedur Transfer Prohibited (Transfer ver- 
boten) verbietet ein STP einem oder mehreren 
Nachbarpunkten, über ihn Zeichengabeverkehr zu 
einem Ziel im Zeichengabenetz abzuwickeln. Hier- 
für sendet er eine Nachricht Transfer Prohibited 
(TFP, Abb. 6.37) zum jeweiligen Nachbarpunkt. 
Die TFP-Nachricht enthält als Parameter den SPC 
desjenigen Zeichengabepunktes (Destination), zu 
dem keine MSU mehr über den STP gesendet wer- 
den dürfen. 

  
  

in Hl H0 St 
Destination SLC OPC DPC N 

0001 1 0100 0000 

                      
    2 14 Länge (Bit} 

Abb. 6.37 — Format der TFP-Nachricht 

Bei der Prozedur Transfer Prohibited unterscheidet 
man die folgenden drei Anwendungsfälle: 

1. Broadcast-Methode, 

2. Response-Methode und 

3. Präventives Transfer Prohibited. 

Transfer Prohibited, Broadcast-Methode 

Über die Broadcast-Methode (Broadcast = Rund- 
senden) benachrichtigt ein STP automatisch alle 
Nachbarpunkte, wenn er ein Ziel im Zeichengabe- 
netz nicht mehr erreichen kann (Ausfall des ent- 

sprechenden Signalling Route Set). 

Mit dem automatischen Broadcast soll der Verlust 

von Zeichengabenachrichten vermieden werden, 
denn alle für das nicht mehr erreichbare Ziel noch 

vorhandenen oder neu eintreffenden Nachrichten 

können in dem STP nur weggeworfen werden. 

Die Abb. 6.38 zeigt ein kleines Netz, in dem die 

SEP 1 und 2 über den STP 3 den SEP/STP 4 und 

über diesen die SEP 5, 6 und 7 erreichen. Fällt, wie 

dargestellt, das Route Set zwischen SEP 3 und 

SEP/STP 4 aus, kann der STP 3 die Punkte 4, 5, 

6 und 7 nicht mehr erreichen. Dies meldet er mit je 

einer TFP-Nachricht automatisch an alle Nach- 

barn: in diesem Beispiel an die SEP 1 und 2. 
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Sıgnallıng End Point (SEP) 

Sıgnallıng Transfer Point (STP) 

SEP/STP   
Abb. 6.38 — Netzbeispiel für Transfer Prohibited, Broadcast-Methode 

Nach dem Empfang einer TFP-Nachricht sind un- 

terschiedliche Maßnahmen zu ergreifen. Empfängt 
ein SP eine TFP-Nachricht und verwendet er die 
entsprechende Signalling Route, leitet er die 

Forced Rerouting-Prozedur ein (siehe Abschnitt 
6.3.3.6). Empfängt ein SP eine TFP-Nachricht für 
eine bei ihm nicht eingerichtete Signalling Route 
(er besitzt keine Signalling Relation zum angege- 
benen Ziel oder verwendet den STP nicht für das 
Ziel), werden keine Maßnahmen ergriffen. 

Führt der Empfang einer TFP-Nachricht ebenfalls 
zum Ausfall des Signalling Route Set (kein alterna- 

tiver Weg verfügbar) und besitzt der empfangende 
SP ebenfalls die STP-Funktion, ist wiederum ein 
Broadcast von TFP-Nachrichten auszuführen. Auf 

diese Weise besteht die Gefahr, daß die TFP- 
Nachrichten sich ggf. über das gesamte Zeichen- 

gabenetz ausbreiten. Auch wenn mehrere alterna- 
tive Signalling Routes zur Verfügung stehen, ist 

diese Gefahr bei dem Ausfall eines Zeichengabe- 

punktes gegeben, da damit in allen Punkten des 

Zeichengabenetzes das Signalling Route Set (so- 

weit vorhanden) zu diesem Punkt ausgefallen ist. 

In großen Zeichengabenetzen müssen im Rahmen 

der Broadcast-Methode von einem STP eventuell 

beträchtliche Mengen an TFP-Nachrichten gesen- 

det werden. Sind bei Ausfall eines Route Set z. B. 

200 Ziele nicht mehr erreichbar und müssen 100 

Nachbarpunkte informiert werden, sind 100 x 200 

- 20.000 TFP-Nachrichten zu senden. Falls die 

aufgeführten Probleme in einem Zeichengabenetz 

auftreten können, sind evtl. Maßnahmen zur Ab- 

hilfe in Erwägung zu ziehen. 
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Transfer Prohibited, Response-Methode 

Empfängt ein STP eine Nachricht für ein nicht er- 
reichbares Ziel, sendet er als Antwort (Response) 
eine TFP-Nachricht zu demjenigen Nachbarpunkt, 
von dem die jeweilige Nachricht empfangen wurde. 
Dieser Fall kann z. B. auftreten, wenn ausnahms- 
weise eine zuvor gesendete TFP des Broadcast- 
Verfahrens verlorenging. 

Bei der Response-Methode tritt also in jedem Fall 
ein Nachrichtenverlust auf, da mindestens diejeni- 
ge Zeichengabenachricht verlorengeht, welche die 
TFP hervorruft. 

Präventives Transfer Prohibited 

Bevor bei einer Umschaltung von Zeichengabever- 
kehr (bei Changeover, Changeback, Forced oder 
Controlled Rerouting) eine bisher nicht benutzte 
Signalling Route über einen benachbarten STP 
verwendet wird, werden zu diesem STP TFP- 
Nachrichten für die umzuschaltenden Ziele gesen- 
det. Mit diesen TFP-Nachrichten wird die betreffen- 
de Signalling Route zur „Einbahnstraße“ erklärt, 
so daß es nicht zu Ping-Pong-Situationen kommt, 
indem sich die benachbarten STP Zeichengabe- 
verkehr gegenseitig zusenden. 

Transfer Allowed 

Die Prozedur Transfer Allowed (Transfer erlaubt 
ist die Umkehrprozedur zum Transfer Prohibited Mit der Prozedur Transfer Allowed erlaubt ein STP 
eınem oder mehreren Nachbarpunkten über ihn 

 



Zeichengabeverkehr zu einem Ziel im Zeichen- 
Nachrich abzuwickeln. Hierfür sendet er eine 
Nachbe t Transfer Allowed (TFA) zum jeweiligen 
Format Punkt. Die TFA-Nachricht entspricht dem 
ledict, der TFP-Nachricht (Abb. 6.37); sie enthält 

glich einen anderen H1-Code (Abb. 6.26). 
B . 

bei Ser Prozedur Transfer Allowed kann man wie 
we un Transfer Prohibited die folgenden drei An- 

Ndungsfälle unterscheiden: 

1. Broadcast-Methode, 

2. Desponse-Methode (im Zusammenhang mit der 
Ozedur Signalling Route Set Test) und 

3. „Präventives“ Transfer Allowed. 
T 
TAnsfer Allowed, Broadcast-Methode 

ger die Broadcast-Methode benachrichtigt ein 
ie „omatisch alle Nachbarpunkte, wenn er ein 

(Signal Zeichengabenetz wieder erreichen kann 
a zu Ing Route Set wieder verfügbar). Damit wird 

vor erteilte Transfer Prohibited aufgehoben. 

(oo 6.38 wird der STP 3 an alle Nachbarpunkte 

ach © Zuvor gesendete TFP-Nachricht eine TFA- 
'Icht senden, wenn das Route Set zwischen 

dadura no SEP/STP 4 wieder verfügbar wird und 
diesen „oer ihn wieder der SEP/STP 4 und über 

ach d ie SEP 5, 6 und 7 erreicht werden können. 

entspr em Empfang einer TFA-Nachricht sind die 
ang „echenden Maßnahmen wie bei dem Emp- 
et,d ner TFP-Nachricht zu ergreifen. Das bedeu- 

‚ daß im Zusammenhang mit dem Transfer Allo- 

Fans vadcast die gleichen Probleme wie beim 
er Prohibited auftreten können. 

Tr Ansfer Allowed, Response-Methode 
Dj 

Proze =SPonse-Methode der Transfer Allowed- 

Nallin ur tritt nur im Zusammenhang mit der Sig- 

n Route Set Test-Prozedur auf. Empfängt ein 

sendet, ein erreichbares Ziel eine RST-Nachricht, 

Ficht fi, er als Antwort (Response) eine TFA-Nach- 

Ude Ur das mit der RST-Nachricht angefragte Ziel 

empf " Nachbarpunkt, von dem die RST-Nachricht 

Wirg „gen wurde. Über die Response-Methode 

Zwar !e Verfügbarkeit eines Zeichengabeweges 

achr weh dann erkannt, wenn z. B. eine TFA- 
as Er der Broadcast-Methode verlorenging; 

Zögert ‚ennen der Verfügbarkeit erfolgt jedoch ver- 

UBerden Inter vall des Signalling Route Set Test. 

tät der em ist in diesem Zeitraum die Bidirektionali- 
Verletzt betroffenen Zeichengabebeziehungen ggf. 

Yabena, da in der Gegenrichtung bereits Zeichen- 

Nachrichten gesendet werden können. 

„Pr 3 \ 
Aventiveg“ Transfer Allowed 

Wird a; 
| 

ena eine alternative Signalling Route über einen 

Chbarten STP nicht mehr benutzt (nach Chan- 

geback oder Controlled Rerouting), werden zu die- 
sem STP TFA-Nachrichten für die zurückgeschal- 
teten Ziele gesendet. Mit diesen TFA-Nachrichten 
werden die zuvor gesendeten präventiven TFP- 
Nachrichten aufgehoben und damit der betreffen- 
de Zeichengabeweg wieder zugelassen, so daß der 
benachbarte STP ihn bei Bedarf benutzen kann. 

Signalling Route Set Test 

Nach dem Empfang einer TFP-Nachricht wird ein 
Signalling Route Set Test gestartet. Dabei werden 
Signalling Route Set Test-Nachrichten (RST) perio- 
disch (im Bereich einer Minute) zu demjenigen STP 
gesendet, von dem zuvor eine TFP-Nachricht emp- 
fangen wurde. Mit den RST-Nachrichten wird bei 
dem STP nachgefragt, ob das zuvor als unerreich- 
bar gemeldete Ziel wieder erreichbar ist. 

Die RST-Nachricht enthält als Parameter den SPC 
des als unerreichbar gemeldeten Ziels und ent- 

spricht dem in Abb. 6.37 dargestellten Format. Der 
HO- und H1-Code kann der Abb. 6.26 entnommen 
werden. Mit dem Signalling Route Set Test soll 
sichergestellt werden, daß die Verfügbarkeit eines 
Route Set erkannt wird. In Abb. 6.38 werden die 
SEP 1 und 2 für jede empfangene TFP-Nachricht 
periodisch eine RST-Nachricht zum STP 3 senden. 
Das bedeutet, daß ein STP gehäuft RST-Nachrich- 
ten empfangen muß, wenn er zuvor viele TFP- 
Nachrichten gesendet hat. Weiterhin ist beach- 

tenswert, daß die präventiven TFP-Nachrichten 

eine Grundlast von RST-Nachrichten im Zeichen- 
gabenetz zur Folge haben. 

Eigenbereich und Fremdbereich 

Die Deutsche Telekom betreibt ein ZGS-Nr. 7-Netz 
mit einer hohen und ständig wachsenden Anzahl 

an Signalling Points, das derzeit wohl größte ZGS- 
Nr. 7-Netz der Welt. Außerdem existiert wegen der 

bisherigen Ausprägung der verwendeten ZGS-Nr. 
7-Funktionen in jedem SP ein Route Set zu nahezu 

jedem anderen SP des Zeichengabenetzes. Dar- 

aus resultiert, daß die zuvor geschilderten, mög- 

lichen Probleme mit den Prozeduren des Route 

Management in großen Zeichengabenetzen zu be- 

trachten waren. 

Zur Sicherung der Stabilität des Zeichengabe- 

netzes wurden deshalb für jeden SP ausgesuchte 

Punkte festgelegt und Eigenbereich genannt. Alle 

anderen Punkte des Netzes lagen jeweils im soge- 
nannten Fremdbereich. Nur mit den Punkten des 

individuellen Eigenbereichs werden die Prozedu- 

ren des Network Management vollständig ausge- 

führt. Damit wird z. B. erreicht, daß bei dem Ausfall 

eines Signalling Route Set nur dann TFP-Nachrich- 
ten gesendet werden, wenn das nicht mehr er- 

reichbare Ziel im Eigenbereich liegt, womit. ein 

mögliches Ausbreiten von TFP-Nachrichten über 

das gesamte Zeichengabenetz verhindert wird. 
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Die Einschränkungen im Bereich des Signalling 

Network Management für die Punkte im Fremd- 

bereich erforderten jedoch Gegenmaßnahmen. So 

mußten z. B. durch erhöhte Sorgfalt bei der 

Routing-Planung für das Zeichengabenetz be- 

stimmte Ersatzwege ausgeschlossen werden, da- 

mit es bei Störungen im Netz nicht zum Kreisen 

von Nachrichten kommen kann. 

Als Folge veränderter Anforderungen (z. B. Wegfall 
des Transportfunktionsteil TF) ist zukünftig jedoch 
eine uneingeschränkte, standardkonforme Anwen- 
dung des Signalling Network Management im Netz 
der Deutschen Telekom möglich. 

6.3.4 Testfunktionen des MTP 

Die Testfunktionen des MTP (Testing and Mainte- 
nance, Abb. 6.22) sind neben dem Signalling Net- 

work Management die zweite „Anwenderfunktion“ 
innerhalb der Ebene 3 und besitzen deshalb eine 

eigene Anwenderkennung (Service Indicator, SI). 

Der nachfolgend beschriebene Signalling Link Test 
ist in diesem Bereich die derzeit einzige Prozedur. 

Mit dem Signalling Link Test wird überprüft, ob 
einer Signalling Link in beiden Endpunkten der 
gleiche Signalling Link Code (SLC) zugeordnet ist. 
Dies muß gewährleistet sein, damit Level-3-Nach- 
richten korrekt bearbeitet werden können (vgl. Ab- 

schnitt 6.3.3.5). Der Signalling Link Test wird nach 
der abgeschlossenen Anfangssynchronisation der 

Ebene 2 bei jeder Inbetriebnahme oder Wieder- 
inbetriebnahme einer Signalling Link durchgeführt. 
Eine Signalling Link darf erst nach erfolgreichem 
Signalling Link Test für die Übertragung von 
Zeichengabeverkehr freigegeben werden. Optional 
kann der Link Test auch periodisch im Betriebs- 

zustand ausgeführt werden; bei der Deutschen 
Telekom wird diese Variante jedoch nicht ange- 
wendet. 

Der Signalling Link Test wird von jedem Endpunkt 
der zu testenden Signalling Link eingeleitet, indem 
eine Signalling Link Test-Nachricht (SLTM) auf der 
zu testenden Link zur Gegenstelle gesendet wird. 
Empfängt ein Zeichengabepunkt eine SLTM-Nach- 

richt, beantwortet er diese mit einer Signalling Link 
Test Acknowledgement-Nachricht (SLTA) auf der- 
jenigen Link, welcher der in der SLTM enthaltene 
SLC zugeordnet ist. Zur weiteren Sicherheit muß 
die SLTA das Testmuster (Test Pattern) aus der 
SLTM enthalten. Die Abb. 6.39 zeigt das Format 
der SLTM- und SLTA-Nachricht. 

  a un 

Lengik HI I Ho Sı 
Test Pattern indı- |5pare SLC OPC DPC N! 

cator 0001 0001 

  

                      
  

  
nı8 4 4 Lange (Bit} 

—
 
o
o
 

Abb. 6.39 — Format der SLTM- und SLTA-Nachricht 
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Ist auf beiden Seiten der getesteten Signalling LINK 

der gleiche SLC zugeordnet, wird die SLTA auf der 

gleichen Link empfangen, auf der zuvor die SLTM 
gesendet wurde (Abb. 6.40). 

| sp2 
sp 1 (SLC = 1) SLTM 

. 

  

  

  

  

    

  

Abb. 6.40 — Korrekter Signalling Link Test 

Sind auf beiden Seiten der zu testenden Signalling 
Link unterschiedliche SLC zugeordnet, wird die 

SLTA auf einer falschen Link empfangen, d. h., ce 

Test ist fehlerhaft (Abb. 6.41). In diesem Fall wir 

der Test einmal wiederholt, verläuft er ebenfalls 
fehlerhaft, wird die Link von der initiierenden ser 
außer Betrieb genommen und vom Signalling LIT 
Management die Restoration-Prozedur eingeleite 
(vgl. Abschnitt 6.3.3.7). 
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Abb. 6.41 — Fehlerhafter Signalling Link Test 

6.4 Der erweiterte Anwenderteil für 
Telefonie (TUP +) 

6.4.1 Einsatz des TUP + 

Im Abschnitt 6.3 wurde der Nachrichtentransferte) 
des ZGS Nr. 7 beschrieben, der das Zeicheng@ für 
netz darstellt und damit als Transportmedium n 

die eigentlichen Zeichengabenachrichten die n 
Um das ZGS Nr. 7 anstelle eines der bekann!®” 
Zeichengabesysteme wie IKZ oder CCITT R2 le 
setzen zu können, muß in der Vermittlungsst® n- 
auch noch mindestens ein Anwenderteil implem® 

tiert sein, und zwar mit höheren Anforderungen ? s 
die Leistungsfähigkeit als bei diesen. Wie eingar:., 
erwähnt, war der TUP der erste vom CCITT sp@2 
zierte Anwenderteil. Mit dem TUP ist es z. P- pe 
lich, neben der für den Verbindungsaufbau IN 
Vermittlungsstellen wichtigen Information, WI®



— Wahlziffern, 

— Anzahl der enthaltenen Satellitenabschnitte, 

— Echosperrensteuerung und 

— Anforderungen an die Übertragungseigenschaf- 
ten der Verbindung, 

auch Angaben zur Steuerung von Dienstmerk- 
malen zu übermitteln, wie z. B. 

— die Rufnummer des A-Teilnehmers, 

— eine bereits durchgeführte Rufumleitung oder 

— Angaben zur Steuerung von geschlossenen Be- 
nutzergruppen. 

Für die Unterstützung eines ISDN werden aber we- 
Sentlich weitergehende Anforderungen an die Zei- 
chengabe gestellt. Die Deutsche Telekom hat sich 
daher entschieden, zwei andere Anwenderteile 
einzusetzen. Im nationalen Telekomnetz ist das 
der ISDN UP und auf den internationalen Leitun- 
gen zunächst der TUP +, aber auch hier soll mög- 
lichst bald der ISDN UP eingesetzt werden. 

Warum zwei verschiedene Anwenderteile für den 
gleichen Zweck? Ein für internationale Leitungen 
vorgesehenes Zeichengabeverfahren muß eindeu- 
tig (frei von Optionen) spezifiziert sein, damit sich 
die Vermittiungsstellen der unterschiedlichen Netz- 
betreiber auch verstehen. Wenn an dieses Zei- 
Chengabeverfahren dann auch noch die Forderung 
gestellt wird, ISDN-Verkehr abwickeln zu können, 
ist der nötige Abstimmungsaufwand recht groß und 
der damit verbundene Zeitbedarf entsprechend 
hoch. 

Als sich die Deutsche Telekom entschloß, kurz- 
fristig ihr ISDN mit den ISDN Frankreichs, Italiens 

und Englands zu verbinden, waren COCITT- 
Empfehlungen für den TUP und den ISDN UP vor- 
handen. Dabei fehlten dem TUP wesentliche ISDN- 
Merkmale, und der ISDN UP war voller Optionen 
und noch nicht stabil. Daher einigte man sich zwi- 
schen diesen vier Ländern, als ersten Schritt den 
TUP um die nötigen Merkmale zu ergänzen. 

Der so entstandene TUP+ ist aus der Sicht der 

Deutschen Telekom eine Übergangslösung, die 

nur den Sinn hat, zu den Ländern Frankreich, 
Italien und England ersten ISDN-Verkehr aufneh- 
men zu können. Er soll die von der europäischen 
Gruppe GAP (Group Analyse et Prognose) für die 
Phase 1 festgelegten Dienste und Dienstmerkmale 
zwischen diesen Ländern ermöglichen. Der TUP + 
wird nicht für internationalen Transit eingesetzt, 
sondern nur in zwei AZVSt eingebracht und soll 
möglichst bald vom ISDN UP abgelöst werden. 

Der von der CEPT 1987 verabschiedete TUP + 
entstand auf der Basis der CCITT-Empfehlungen 
Q0.721-0.724 für den TUP (Stand Rotbuch). Tele- 
kom nahm diese CEPT-Empfehlung in die FTZ- 
Richtlinie 163 TR 8 Teil 3 auf. Dabei wurden am 
eigentlichen Protokoll (Formate, Codierungen und 
Prozeduren) noch minimale Ergänzungen vorge- 
nommen, die der Klarstellung für die Implementie- 
rung dienen, sich aber nicht auf die Zusammen- 
arbeit mit der Gegenvermittlungsstelle auswirken. 

Eine ganze Reihe von Zusatzfestlegungen ergab 
sich durch das nötige Interworking mit dem im na- 
tionalen Netz eingesetzten ISDN UP nach FTZ- 
Richtlinie 1 TR 7. Hierauf wird im Folgenden noch 
genauer eingegangen. Zunächst sollen jedoch 
Zeichenvorrat und Struktur des TUP + anhand der 
Formate und Codierungen der Nachrichten erläu- 
tert werden. 
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Abb. 6.42 — Struktur einer TUP +-Nachricht in einer MSU 
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6.4.2 Die Nachrichten des TUP + 

6.4.2.1 Das generelle Nachrichtenformat 

Der MTP verteilt die ankommenden Nachrichten 

anhand der Informationen im Service Information 

Oktett (SIO) auf seine Anwender (User). Ist der 
erste Teil des SIO, der Service Indicator „1111, 
codiert, dann ist die Nachricht für den TUP + be- 

stimmt. Der zweite Teil des SIO, das Subservice- 

Field und damit der darin enthaltene Network Indi- 

cator, ist bei Nachrichten für den TUP+ immer 

„0000“ codiert. Das bedeutet, daß es sich immer 

um Nachrichten im internationalen Netz handelt. 

Diese Vorgabe ist nur möglich, weil der TUP + nur 
für das internationale Netz spezifiziert wurde. Die- 

se Einschränkung hat eine ganze Reihe von Ver- 
einfachungen zur Folge. So gibt es beim TUP + im 
Gegensatz zum TUP keine Nachricht zum Übertra- 
gen von Gebühreninformation (keine Charging 
Message), da dies eine rein nationale Angelegen- 
heit ist. 

Die Nachrichten des TUP + weisen alle eine ein- 
heitliche Struktur auf. Sie werden in eine MSU des 

MTP eingebettet (Abb. 6.42). Die in dieser Abb. 
grau hinterlegten Teile der MSU stellen die eigent- 
liche TUP +-Nachricht dar. Sie werden von dem 
Anwenderteil (also hier dem TUP +) an den MTP 
geliefert. Im einzelnen sind das folgende Informa- 
tionen: 

— das Service Information Oktett (SIO, mit Service 
Indicator und Subservice Field), 

— der Destination Point Code (DPC), 

— der Originating Point Code (OPC), 

— der Circuit Identification Code (CIC, der beim 
TUP+ auch das Feld „Signalling Link Selec- 
tion‘ [SLS] beinhaltet) und 

— die eigentliche TUP + -Nachricht mit dem Nach- 
richtentyp und dem Inhalt. 

Das Label ist zum Teil bereits aus dem Abschnitt 
über den MTP bekannt, so daß hier auf OPC und 
DPC nicht weiter eingegangen werden muß. Der 
dritte Teil des dort beschriebenen Routing Labels, 
das SLS-Feld, ist beim TUP als Teil des Circuit 
Identification Codes (CIC) enthalten. 

Der CIC kennzeichnet den Nutzkanal, der die 
beiden — bezogen auf den Verbindungsaufbau — 
benachbarten Vermittlungsstellen (gekennzeich- 
net durch OPC und DPC) direkt verbindet. Das sind 
die Vermittlungsstellen, die Ursprung und Ziel 
einer TUP-Zeichengabenachricht sind. OPC, DPC 

und CIC zusammen bilden eine eindeutige Adres- 
se für den Nutzkanal. Die Vergabe einer solchen 
Nummer für den Nutzkanal (die der CIC letztlich 
ist) ist bei der Zentralkanalzeichengabe unbedingt 
erforderlich. Anders wäre es der Vermittlungsstel- 
le, die eine Nachricht auf dem ZZK empfängt, nicht 
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möglich, diese der richtigen Leitung (oder besse' 

dem richtigen Nutzkanal) zuzuordnen. Durch den 
CIC (zusammen mit OPC und DPC) weiß die Ver 
mittlungsstelle, für welchen Nutzkanal eine eMP- 
fangene Nachricht gedacht war. Eine VermittiungS- 

stelle baut ja zur nächsten, quasi parallel, viele 

Telefonverbindungen auf und ab. Da bei der zen 
tralkanalzeichengabe wie dem ZGS Nr. 7 eine ver 

mittlungsstelle die dazu nötigen Informationen au 

den Zeichengabewegen so aussendet, wie diese 

Informationen für den Aufbau einer bestimmten 

Telefonverbindung gerade anfallen, laufen ar 
Nachrichten der verschiedenen Verbindungen aU 
den ZZK in bunter Reihenfolge durcheinander. 

Man muß sich dabei vor Augen halten, daß au 
einem einzigen ZZK beim TUP die Steuerinform& 

tion von ca. 2000 Sprechkreisen übertragen wer 
den kann. Die Zuordnung einer Nachricht in de 
nächsten Vermittlungsstelle zu einer bestimmißT 

Verbindung ist also nur über eine in jeder Nac" 
richt mit übertragenen Adresse (den CIC zusal” 
men mit OPC und DPC) möglich. Diese KennzeiC 
nung ist für TUP-Nachrichten eindeutig un 
ausreichend, da TUP nur nutzkanalbezogen® 
Nachrichten kennt. Man sagt daher auch, ar 
die TUP-Zeichengabenachrichten „Link-by-Lin u 
Nachrichten sind, da sie immer zwischen den ve 
mittlungsstellen ausgetauscht werden, die a 
durch den Nutzkanal verbunden sind. DS ne 
aber nicht, daB die STP-Funktion des MTP NÜ 
genutzt werden könnte, sondern nur, daß die IN it 
Nachricht eingetragene Zielvermittlungsstelle nm 
dem DPC) immer diejenige ist, bei der der Nu 
kanal ankommt. 

Im Abschnitt über den MTP haben wir gesehe". 
daß beim MTP die Reihenfolge der Nachrieht@ 

nur innerhalb eines ZZK, nicht aber zwischen Bern 
schiedenen ZZK sichergestellt ist. Zwei VO. 
lungsstellen sind aber schon aus SicherheitsgrÜ [- 
den immer über mehrere ZZK miteinander V@ 
bunden. Wenn es nun für einen Prozeß, wI® ” ie 
einen Verbindungsaufbau, wichtig ist, daß c 
Nachrichten, die zu diesem Prozeß gehören, en 
sicher in der richtigen Reihenfolge ankom der 
muß der entsprechende Anwenderteil (a1sO e- 
TUP +) dafür sorgen, daß die zu diesem ProZ® In 
hörenden Nachrichten immer auf dem gle!C 
ZZK gesendet werden. Die Auswahl ein® 
stimmten ZZK erfolgt über das SLS-Feld. D hten 
den klaren Nutzkanalbezug aller TUP-Nachr'© un 
kann das beimTUP + dadurch leicht sicherg@® das 
werden, daß das SLS-Feld ein Teil des CIC ist; cıC 
heißt, wenn zwei Nachrichten den gleichen is 

enthalten (also zum gleichen Prozeß gehören): 
automatisch auch der SLS-Code identisch. 

Die Vergabe des CIC für den physikalischen kan 
muß in den beiden betroffenen Vermittlungsst® itt- 
natürlich übereinstimmen. Bei Auslandsver” 
lungsstellen setzt das eine genaue Abstimmiln 
zwischen den beteiligten Netzbetreiber vorä



Hierfür sind in der TUP + -Empfehlung Regeln für 
die CIC-Zuordnung enthalten, die zumindest An- 
haltspunkte bieten. Außerdem muß die Zuordnung 
bei der Inbetriebnahme und jeder Anderung der 
Anlagendaten überprüft werden. Das ZGS Nr. 7 
sieht hierfür eine entsprechende Prozedur vor. 

Alle Zeichengabenachrichten des TUP + enthalten 
einen zweiteiligen Kopf. Dies sind die je vier Bit lan- 
gen HO- und H1-Codes. Der HO-Code kennzeichnet 
eine bestimmte Nachrichtengruppe (z. B. Forward 
Address Messages) und der Hi-Code einen be- 
stimmten Nachrichtentyp innerhalb dieser Gruppe 
(z. B. die Initial Address Message With Additional 
Information). Die Vermittlungsstelle kann an den 
HO- und H1-Codes eindeutig erkennen, welchen 
Nachrichtentyp sie empfangen hat, also welche 
Bedeutung die folgenden Bits haben, die diese 
Nachricht bilden. Es gibt neben recht langen Nach- 
richtentypen auch solche, die nur aus den HO- und 
Hi-Codes bestehen. Das ist z. B. bei dem 
Teilnehmerbesetzt-Zeichen der Fall. Einen Über- 
blick über alle Nachrichtentypen des TUP + gibt 
Abb. 6.43. 

6.4.2.2 Nachrichten für den Verbindungsauf- 
und -abbau 

In diesem Abschnitt werden die verschiedenen 
Nachrichten, also der Zeichenvorrat des TUP +, 
kurz beschrieben, die für den Verbindungsaufbau 
nötig sind. Die Anwendung dieser Nachrichten, 
ihre Reihenfolge und die dazugehörenden Vor- 
gänge in der Vermittlungsstelle werden im Ab- 
schnitt 6.4.3 erläutert. 

Initial Address Message With Additional Infor- 
mation (lAl) 

Die wichtigste, aber auch die komplexeste Nach- 
richt des TUP + ist die Initial Address Message 
With Additional Information, kurz IAl genannt. Sie 
wird durch den Heading Code HO=0001 und 
H1=0010 gekennzeichnet. Die IAl wird bei jedem 
Verbindungsaufbau als erste Nachricht gesendet. 
Ihr Senden bedeutet implizit, daß der im CIC ange- 
gebene Nutzkanal belegt wurde. Ein besonderes 
Belegungszeichen wie bei anderen Zeichengabe- 
verfahren gibt es beim ZGS Nr. 7 nicht. Die beim 
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*** Codierung war beim TUP nach CCITT vergeben. Die zugehörige Nachricht wurde aber beim TUP + gestrichen. 

Abb. 6.43 — Zuordnung der TUP +-Nachrichten zu den HO- und H1-Codes 
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TUP an dieser Stelle meist verwendete Initial 

Address Message (lAM) hat für den Verbindungs- 
aufbau die gleiche Bedeutung, enthält aber weni- 

ger Informationen. Sie ist beim TUP+ nicht vor- 
gesehen. 

Die IAl enthält eine große Menge an Informationen, 
die zum Teil für den weiteren Verbindungsaufbau 
benötigt werden. Sie enthält aber auch solche 
Informationen, die nur für das ferne Endgerät 
relevant sind. An Informationen für die nächste 
Vermittlungsstelle überträgt IKZ nur Wahlziffern, 
womit diese dann die Leitweglenkung für den 
nächsten Verbindungsabschnitt durchführt. Eine 

IAl des ZGS Nr. 7 überträgt zusätzlich noch Infor- 
mationen über 

— Art des Teilnehmers (Normalteilnehmer, Hand- 
amt, Münzer, Testverbindung), 

— bisher enthaltene Satellitenabschnitte, 

— Echosperren, 

— Art des bisher genutzten Zeichengabever- 
fahrens, 

— bereits durchgeführte Rufumleitung, 

— Mindestfähigkeiten des Zeichengabeverfahrens 
(TUP + oder anderes), 

— Anforderungen an den Nutzkanal (Sprache, 
3,1 KHz audio, 64 kbit/s transparent). 

Alle diese Informationen muß die nächste Vermitt- 
lungsstelle neben den Wahlziffern (eine IAl enthält 
übrigens mindestens vier Ziffern) bei ihrer Leitweg- 
lenkung berücksichtigen. 

Informationen, die nur für das ferne Endgerät wich- 
tig sind, werden beim TUP + im wesentlichen in 
dem Feid Additional Calling Party Information über- 
tragen. Die gesamte hierin enthaltene Information 
soll von Endgerät zu Endgerät transparent, das 
heißt ohne Veränderung, übertragen werden. In 
dem Feld Additional Calling Party Information sind 
enthalten: 

— User to User Information 

In diesem Informationsfeld kann eine Teilneh- 
mereinrichtung eine beliebig codierte Informa- 

tion mit einer Länge von bis zu 35 Byte zum Ziel 
übertragen. Praktisch kann dies z. B. von 
Nebenstellenanlagen oder besser TK-Anlagen 
genutzt werden, um untereinander anlagenspe- 
zifische Steuerinformationen auszutauschen. 
Diese Anlagen können dann zusätzliche, nicht 

allgemein standardisierte Dienstmerkmale zur 
Verfügung stellen. Das geht natürlich nur zwi- 
schen Anlagen desselben Herstellers, da dieses 
Feld in seiner Codierung — wie gesagt — nicht 
standardisiert ist. 
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— Bearer Capability 

Über dieses Feld tauschen Endgeräte Informa 

tionen über den Codierstandard, die Transfer- 

rate und Transferart und darüber aus, welce 

Digitalisierungskennlinie (A-law, u-law) bel Ge 

Sprachbandübertragung angewendet wur 1 

Für dieses Feld ist die Codierung standardis® 

Da dieses Feld aber nur für das Endgerät 190 

vant ist, wurde die Codierungsvorschrift hieriU 

nicht in die TUP + -Empfehlung aufgenommeT- 

In der nationalen FTZ-Richtlinie ist sie allercinD? 

in dem Kapitel für das Interworking (Zusamıı 

arbeit des TUP + mit dem nationalen ISDN n 

enthalten. Im Abschnitt 7 dieses Buches W' 

darauf noch genauer eingegangen. 

— Called Party Subaddress und Calling Party 
Subaddress 

es 
In diesen Feldern werden ggf. Subadressan CS 

rufenden bzw. des gerufenen Teilnehmer 

tragen. 

— High Layer Compatibility 

Die wesentliche Information in diesem Feld 
die Angabe des Dienstes (Telefonie, Fax der 
Gruppe 3 oder 4, Mixed Mode, TeleteX 

Videotext). 

Einen Überblick über die vollständige IAl gibt 2 
Abb. 6.44. Dort werden die mit einer IAl übe ge- 
baren Informationen genannt, nicht aber die r 

naue Codierung der einzelnen Nachrichten m 

Indikatoren. Dies würde den Rahmen diesen Left: 

ches sprengen und ist für das Verständnis N tinie 
forderlich. Sie kann aber leicht der FTZ-RiC 
163 TR 8, Teil 3 entnommen werden. 

Subsequent Address Message (SAM) 
. its 

Die vorstehend beschriebene IAl enthält ae mindestens vier Ziffern, jedoch nur selten > tern 
die gesamte Wahlinformation. Weitere Wa ress 
werden mit der sogenannten Subsequent A deren 
Message (SAM) übertragen. Wie alle an ein- 
Nachrichten wird auch die SAM durch a) ge- 
maligen Heading Code (HO = 0001, Hi = 001 fach® 
kennzeichnet. Die SAM ist eine sehr © Nthalte- 
Nachricht und enthält außer der Zahl der en! eine 
nen Ziffern und der Wahlinformation selbst en. 
oder mehrere Ziffern) keine weiteren And? die 
Wird nur eine Ziffer gesendet, kann hierzu ocsage 
Nachricht SAO (Subsequent Address Mon ach- 

With One Signal) verwendet werden. Diese! —.n. 
richtentyp kann nur eine Wahlziffer transporl® auf 
Beide Nachrichten sind so einfach, daß ne 
eine tabellarische Darstellung verzichtet wird.



  

Feld Übertragbare Information Bemerkung 

  

  

Heading Code HO und HI 

Calling Party Category 

Calling Access Signalli 
Copability 

Message Indicator 

Number of Address Signals 

Address Signals 
First Indicator Octet 

Closed User Group Inform. 

Additional Calling P ort 
Information ° ’ 

Additional Routing Inform. 

Calling Line Identity   

gibt an, daß es sich um eine IAl handelt 

Operator mit Sproche Franz., Engl., Deutsch 

Normolteiinehmer 
Testverbindung 
Münzer 

ISDN-Anschluß noch CCITT Empfehlung 0.931 

oder unbekannt 

die enthaltene Rufnummer ist eine: 

- internotionole Rufnummer 

— nationale Rufnummer 

kein oder ein Sotellitenabschnitt in der Verb. 

Continuity-check 
- ongefordert 
— nicht erforderlich 

- auf anderem Verbindungsobschnitt durch- 

geführt 

abgehende Halbechosperre enthalten? 

ist es ein umgeleiteter Ruf? 

welche Zeichengabefühigkeit bisher gegeben: 

- TUP+ ? 
- keine besondere? 

Anzahl der in der Nochricht enthaltenen 

Wohlziffern 

Wahlziffern 

Gibt on, ob noch Info enthalten ist über: 

- Geschlossene Benutzergruppe? 

- Zusotzinfo über rufenden Teilnehmer? 

- zusätzliche Leitweginfo? (immer enth.) 

- Nummer des rufenden Tin. enthalten? 

Info über: 
- Outgoing Access Allowed 
- Outgoing Access not Allowed 

Interlock Code 

konn enthalten: 
- Anforderungen an den Nutzkonol 
— Subadresse des rufenden und des 

gerufenen Teilnehmers 
- Endgerüte-Kompatibilitätsinformotion 
- User to User Information 

enthölt für die Leitweglenkung nötige Infor- 
mation über: 

— Anforderungen an den Nutzkanal 

(Sprache, 3,1 kHz Daten, 64 kbit/s) 
- Anforderungen an die Zeichengobe 

für diese Verbindung (TUP+, andere) 

enthält Nummer des rufenden Teilnehmers 

und Angaben ob diese Nummer: 
- vom Netz bereitgestellt wurde 
— vollständig ist 
- dem gerufenen Tin. angezeigt werden 

darf   

mit dem HO und Hi code 
wird der Nachrichtentyp 
und damit die Bedeutung 
der nachfolgenden Bit der 
Nochricht festgelegt. 

bei kommendem internat. 

Verkehr enthält die lAl nur 
die nationale Rufnummer, 

im Tronsit auch die Landes- 

kennzahl 

der Continuity-check ist 
im Abschnitt "Prozeduren" 

näher erläutert 

dieser Indikator gibt an, 
ob die genannten Felder 
in der Nachricht enthalten 
sind. 

der Interlock Code ist eine 
Nummer, die eine 

Geschlossene Benutzergruppe 
weltweit eindeutig kenn— 
zeichnet 

die gesamte Information, 

die in diesen Feldern ent- 
halten ist, soll durch dos 
Netz transparent bis zur 
Anschlußleitung tronspor- 
tiert werden.   

  

Abb. 6.44 — Inhalt einer IAl 
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General Request Message (GRQ) 

Die General Request Message wird an dem Head- 
ing Code H1=0001 und H0=0011 erkannt. Sie 
kann dazu verwendet werden, bei der in Verbin- 
dungsaufbaurichtung davorliegenden Vermittlung 
(Rückwärtsnachricht) zusätzliche Informationen 
zur Verbindungssteuerung abzufordern. Die Be- 
deutung dieser Nachricht wurde beim TUP+ ge- 
genüber dem TUP stark eingeschränkt. War es 
dort noch möglich, mit ihr 

— die Art des rufenden Teilnehmers, 

— die Nummer des rufenden Teilnehmers, 

— die ursprünglich gewählte Nummer, 

— das Halten einer Verbindung, 

— die Identifizierung böswilliger Anrufer oder 

— das Schalten abgehender Halbechosperren 

anzufordern, so ist beim TUP + nur noch vorgese- 
hen, die Nummer des rufenden Teilnehmers anzu- 
fordern und (bei entsprechender Absprache zwi- 
schen den Verwaltungen) evtl. auch Echosperren 
zu steuern. Es ist somit möglich, gezielt nach den 
benötigten Informationen (eine der obengenannten 
oder mehrere) zu fragen. 

Da man in aller Regel davon ausgehen kann, daß 
die Nummer des rufenden Teilnehmers (falls in der 
letzten Vermittlung bekannt) bereits in der IAl ent- 
halten war, ist die Anfrage nach ihr mit der GRQ 
meist nicht sinnvoll. Schließlich ist nicht zu erwar- 
ten, daß dort die Nummer erst nach Absenden der 
IAl vorliegt. In der Praxis wird immer dann mit der 
GRQ nachgefragt, wenn die IAl nicht die explizite 
Information enthielt, daß die Nummer nicht ver- 
fügbar ist (sondern nur nicht enthalten) 

General Forward Set-up Information Message 
(GSM) 

Die General Forward Set-up Information Message 
(Heading Code H1 = 0001, HO =0010) wird als Ant- 
wort auf die zuvor beschriebene General Request 
Message gesendet. Sie enthält demzufolge die zur 
GRQ äquivalenten Indikatoren. Das heißt, die GSM 
liefert die gewünschte Information oder gibt an, daß 
diese nicht vorliegt. Wenn eine GSM mit der GRQ 
angefordert wurde, darf die dem aus IKZ bekann- 
ten Wahlende entsprechende Nachricht Address 
Complete Message erst gesendet werden, wenn 
die GSM empfangen wurde. Mehr dazu im Ab- 
schnitt 6.4.3. 

Einen Überblick über die Nachrichten GRQ und 
GSM (jeweils für TUP und TUP +) gibt Abb. 6.45. 
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Anfragen der GRQ und Informationen der GSM 

Information: im TUP | im TUP+ 

Calling Party Category | ja gestrichen 

Calling Line Identity ja ja 

Original Called Address | ja gestrichen BE 

Malicious Call ja gestrichen 
Identification 

—77 
Hold ja gestrichen 

4 

Echo Suppressor ja ja 1° PP ] nn       

Abb. 6.45 — Nachrichten GRQ und GSM 

Address Complete Message (ACM) 

Die Address Complete Message (ACM), erkenne 

an dem Heading Code H1=0001 und HO=0\ 
entspricht hinsichtlich ihrer Bedeutung im Ver Ye 
dungsaufbau dem aus IKZ bekannten Wa 

zeichen. Allerdings enthält sie noch eine in. 

Menge weiterer Informationen, die für die Ver 
dungssteuerung wichtig sind (Abb. 6.46). 

717 
Indikatorname Inhalt nn 

Wahlende mit Angabe 

gebührenpflichtig, 

gebührenfrei 

oder Minze —_—_ 

Teilnehmer frei oder besetzt 
LI 

  

Type of Address Complete 
Signal 

  

Subscriber Free Ind. 
  

ankommende Halbech0- Incoming Echo Suppressor 
Ind. sperre enthalten 
m 

TUP + Signalling Path Ind. | TUP+ bis zum Ziel? 
  

Called access Signalling 
Cap. | Zap 

Ziel = ISDN-Tin.? 
I       

Abb. 6.46 — Address Complete Message 

So kann der in dieser Nachricht enthaltene Wahr 
endeindikator Informationen darüber enthalten, © " 
das Zielein gebührenpflichtiger oder ein gebühren 
freier Anschluß oder ob es ein Münzer ist. Andere 
Indikatoren in der ACM geben Auskunft darüber, 
ob der gerufene Anschiuß frei ist, ob der Ruf umge- 
leitet wurde (nur beim TUP) und ob eine ankom- 
mende Halbechosperre eingefügt ist. Besonders 
wichtig für die Abwicklung von Dienstmerkmalen 
ist die in der ACM des TUP + enthaltene Informa- 
tion, ob die Zeichengabemächtigkeit des TUP+ 
bis zum gerufenen Teilnehmer durchgehend ext 
stiert und ob der gerufene Teilnehmer einen ISDN- 
Anschluß hat. 

 



Neben dieser für das Netz wichtigen Information 

kann in der ACM, wie in Vorwärtsrichtung schon in 
der IAl, auch sogenannte „User to User Informa- 
tion“ enthalten sein. Wie bereits bei der Beschrei- 
bung der IAl erwähnt, kann in diesem Informations- 
feld eine Teilnehmereinrichtung eine beliebig 

socierte Information mit einer Länge von bis zu 35 
En zur anderen Teilnehmereinrichtung am Ziel 
Netzhenn Ursprung) übertragen. Aus der Sicht des 
isch eiteibers ist das übrigens nicht ganz unkri- 

dungs I diesem Zeitpunkt noch keine Verbin- 

tatsächn ühren erhoben werden. Wenn danach 
dassıc von eine Verbindung zustande kommt, ist 
hier au n zu verkraften. Allerdings kann man sich 
Funktion eine mißbräuchliche Nutzung dieser 

vorstellen. 

Call Supervision Message (CSM) 
Di \ 

gar Kan aber vision Message (CSM) ist eigentlich 

tengrup achricht, sondern eine ganze Nachrich- 
<07 ne Sie wird an dem Heading Code 

sind denk nt. Die Nachrichten dieser Gruppe 

en Headimc kurz. Sie bestehen ausschließlich aus 

er wieder Codes HO und H1 (abgesehen von 

ser Infor möglicherweise enthaltenen User to 

als Nachribag und werden deshalb auch nicht 

eichnet Son, sondern als Signale (signals) be- 

den sich ie verschiedenen Signale unterschei- 

anche Fin durch den H1-Code voneinander. 
ieser Signale werden in Vorwärtsrich- 

tun 9; Andere in Rückwärtsrichtung gesendet. 

Im ei 
Einzelnen sind dies: 

— A . 

Nnswer Signal, Charge (ANC); H1 = 0001 

Kan Answer Signal entspricht dem aus IKZ be- 

wärtsrich eginnzeichen. Es wird also in Rück- 

mittlun tung gesendet, um der Ursprungsver- 
En dan zuzeigen, daß sich das gerufene 

deutet z gemeldet hat. Der Zusatz Charge be- 

Ziel ha aß es sich um ein gebührenpflichtiges 
oinnt net. Mit Empfang dieser Nachricht be- 

ständi ie Gebührenerfassung in der dafür zu- 

tech Igen VSt. Welche weiteren vermittlungs- 
nischen Funktionen mit dieser Nachricht 

gesteuert werden, wird im Abschnitt 6.4.3 er- 
läutert. 

— Answer Signal, No Charge (ANN); H1= 0010 

Dieses Signal hat ebenfalls die Bedeutung des 
eginnzeichens, aber für gebührenfreie Ziele 

(No Charge). 

— Clear-back Signal (CBK); H1=0011 

Dieses Signal wird in Rückwärtsrichtung gesen- 
det, um der überwachenden VSt anzuzeigen, 
daß der gerufene Teilnehmer ausgelöst hat. 

Dieses Signal führt nicht direkt zum Abbau der 
Verbindung. Lediglich die Überwachungsfunk- 
tion der dafür im Netz zuständigen VSt wird an- 
gestoßen (siehe auch Re-answer Signal). 

— Re-answer Signal (RAN); H1=0101 

Dieses Signal wird in Rückwärtsrichtung gesen- 

det, um der überwachenden VSt anzuzeigen, 

daß der gerufene Teilnehmer den Hörer wieder 

abgenommen hat, nachdem er bereits ausge- 

löst hatte. Dieses Signal kann also immer nur 

nach CBK gesendet werden. Es kann als einzi- 

ges keine User to User-Information enthalten. 

_—_ Clear-forward Signal (CLF); H1=0100 

Dieses Signal wird in Vorwärtsrichtung gesen- 

det, um die Verbindung auszulösen und den 

betroffenen Nutzkanal freizugeben. Es wird nor- 

malerweise gesendet, wenn der rufende Teil- 

nehmer aufgelegt hat; aber auch, wenn z. B. die 

Zeitüberwachung nach Empfang von CBK 

abläuft. 

Auf die beim TUP mit dieser Nachrichtengruppe 

noch zusätzlich übertragbaren Signale (wie FOT, 

Forward Transfer; ANU, Answer Signal, Unquali- 

fied) soll hier nicht weiter eingegangen werden, da 

diese bei dem hier beschriebenen TUP + gestri- 

chen sind. 

Continuity Check Message 

Die Continuity Check Message beinhaltet das Con- 

tinuity Signal (HO=0010 undH1 = 0011), COT, und 

das Continuity Failure Signal, CCF (HO=0010 und 

H1=0100). Diese beiden Nachrichten signalisie- 

ren in Vorwärtsrichtung, ob ein zuvor eingeleiteter 

Continuity Check erfolgreich / nicht erfolgreich ab- 

geschlossen wurde. Näheres hierzu im Abschnitt 

6.4.3. Beide Nachrichten sind wieder nur Signals 

und enthalten keine weiteren Informationen. 

Simple Unsuccessful Backward Set-up Informa- 

tion Message (UBM) 

Die UBM ist ebenfalls eine Nachrichtengruppe. Sie 
wird an dem Heading Code HO=0101 erkannt und 
immer dann gesendet (Rückwärtsnachricht), wenn 
ein Verbindungsaufbauversuch z. B. wegen einer 
Besetztsituation nicht zum Erfolg führt und abge- 
brochen werden muß. Das Netz und/oder der Teil- 
nehmer werden hier wesentlich genauer über den 
Grund des Zbbruchs informiert, als das zum Bei- 
spiel bei möglich war. Die N i 
UBM beinhaltet die Zeichen (Signals, eruppe 
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— Switching Equipment Congestion (SEC); 
H1=0001 

Es wird gesendet, wenn beim Verbindungsauf- 
bauversuch die internationale Vermittlung be- 
setzt ist. 

— Circuit Group Congestion (CGC); H1=0010 

Es wird gesendet, wenn beim Verbindungsauf- 

bauversuch das internationale Leitungsbündel 
besetzt ist. 

— National Network 

H1 = 0011 

Es wird bei Gassenbesetzt im Netz des Ziel- 

landes gesendet. 

Congestion (NNC); 

— Address Incomplete (ADI); H1=0100 

Es zeigt an, daß nicht genug Wahlziffern für den 
Verbindungsaufbau empfangen wurden. 

— Call Failure (CFL); H1= 0101 

Dies ist ein allgemeiner Fehlerhinweis, der im- 
mer dann gesendet wird, wenn Zeitüberwachun- 
gen abgelaufen sind oder der aufgetretene Feh- 

ler durch keines der vorgenannten Zeichen 
beschrieben werden kann. 

— Subscriber Busy (SSB); H1=0110 

Dies ist das Teilnehmerbesetztzeichen. Es wird 

allerdings auch dann gesendet, wenn das Ziel- 
netz nicht weiß, ob Teilnehmer- oder Gassenbe- 
setzt vorliegt. Das kann z. B. dann der Fall sein, 
wenn das dort genutzte Zeichengabeverfahren 
diese Unterscheidung nicht kennt. 

— Unallocated Number (UNN); H1=0111 

Es zeigt an, daß die gewählte Rufnummer nicht 
existiert, das heißt, daß sie keinem Teilnehmer- 
anschluß oder keinem Leitweg zugeordnet ist. 

— Line Out of Service (LOS); H1 = 1000 

Es zeigt an, daß der gewählte Anschluß wegen 
eines Fehlers vorübergehend nicht erreichbar 
ist. 

— Send Special information Tone (SST); 
H1= 1001 

Es zeigt an, daß der gewählte Anschluß für län- 
gere Zeit nicht erreichbar ist. 

— Access Barred (ACB); Hi1=1010 

Es wird gesendet, wenn der Verbindungsauf- 
bauversuch wegen einer nicht erfolgreichen 
Kompatibilitätsprüfung zurückgewiesen wird. 

— Network Resource 

H1 = 1101 

Es wird gesendet, wenn die angeforderte Netz- 
einrichtung (z. B. Echosperre) nicht existiert. 

Unavailable (NRU); 
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An dem hier beschriebenen Zeichenvorrat wıra 

deutlich, daß Zeichengabe nur Informationsübe: 

mittlung, also nur Mittel zum Zweck ist. Erst durc 

sinnvolle Prozeduren in den Vermittlungsstellen. 

die die Zeichengabeinformation auch entsp 
chend verwerten, entsteht der Dienst mit möglichs 

effektiver Nutzung des Netzes. Um unnötige Neu- 
belegungen zu vermeiden, ist es z. B. nötig, en 

Teilnehmer möglichst genau über den aufgetrete 

nen Fehler zu informieren, aber auch erkennbare 

Netzfehler dem Bedienpersonal anzuzeigen un 

schnell zu beheben. Der Empfang einer 

Nachricht kann z. B. auf einen systematischen 

Fehler in den Anlagendaten einer Vermittlung 

stelle hinweisen. 

Extended Unsuccessful Backward Set-up Infor 

mation Message (EUM) 

Die EUM (HO = 0101, H1=1111) ist Teil der Nach" 
richtengruppe UBM, aber anders als die übrig” 
Einfachnachrichten (Signals) dieser Grupp® aufon 
baut. Auch sieht die hier beschriebene EUM (7 
TUP + völlig anders aus als die EUM des T 
nach CCITT-Blaubuch. 

Die EUM des TUP + signalisiert keine Fehlerfäl® 

im Netz, sondern transportiert ausschließlich © 0 
vom D-Kanal des B-Teilnehmeranschlusse$ 3° 

fertes, acht Bit langes Cause Information Eleme 2 

Dieses Cause Information Element enthält An " 

ben darüber, warum die Verbindung nicht ah 
reich war. Da dieses Feld vom fernen D-Kan? > n 
liefert wird, können das natürlich nur Gründe 5° n- 
die sich auf die Teilnehmerinstallation oder den er 
geforderten Dienst beziehen. Man darf dabe! @ er. 
nicht vergessen, daß es sich bei der Teilneh ar 
installation auch um große TK-Anlagen oder 9 
vernetzte TK-Anlagen handeln kann. 

Die unterschiedlichen Auslösegründe (Causen 
des Cause Information Element sind im AbS© tert 
„Die Schicht 3 des D-Kanalprotokolls” er 

Außer diesem Feld kann die EUM auch noch 
to User-Information enthalten. 

6.4.2.3 Nachrichten zur Nutzkanalverwaltung 

In diesem Abschnitt werden Nachrichten besch 
ben, die (bis auf das Release Guard Signal) Zu 
für den Verbindungsauf- und -abbau, sondern z 
Unterhalten des Nutzkanalnetzes nötig sind. die 
sind zum einen Blockierungsnachrichten, di® bö- 
nächste Vermittlungsstelle veranlassen sollen, fr 

stimmte Nutzkanäle bis auf weiteres nicht meh! 
den Verbindungsaufbau zu verwenden. Zum een, 
ren sind das Nachrichten, die verwendet wer nen 
um bestimmte Nutzkanäle nach Fehlersituati0 
wieder in einen definierten Zustand zu bekomM 
die Reset-Nachrichten. Es wird zwischen Na Nutz 
ten unterschieden, die sich auf einzelne uf 
kanäle beziehen, und solchen, die sich gleich en- 
mehrere beziehen, die sogenannten GruPpP 
nachrichten. 

 



Circuit Supervision Message (CCM) 

Die CCM ist eine Nachrichtengruppe (HO=0111), 

die alle Nachrichten zur Verwaltung und zum 
Unterhalten von Einzelkanälen enthält. Die Nach- 
richten dieser Gruppe sind wieder nur Zeichen 

(Signals), bestehen also nur aus den HO- und 
1-Codes. Im einzelnen sind das: 

— Release Guard Signal (RLG); H1=0001 

„as RLG wird als Quittung sowohl für das Clear 
na ard Signal als auch des Reset Circuit Sig- 
N verwendet. Es zeigt an, daß der betroffene 
utzkanal wieder frei ist. 

— Blocking Signal (BLO); H1=0010 
na Blocking Signal wird gesendet, wenn die 
benen n Vermittlungsstelle den im CIC angege- 
soll. Sie utzkanal bis auf weiteres nicht belegen 

sen Nut muß jedoch in der Lage bleiben, für die- 
dere 7 zkanal weiterhin Belegungen (insbeson- 

estverbindungen) zu empfangen. 

— Bl . 

1008 Acknowledgement Signal (BLA); 

Es ist die Quiti 
eschne Quittierungsnachricht für das zuvor 

et a Dene Blocking Signal und wird gesen- 

‚ wenn der Nutzkanal erfolgreich blockiert ist. 

— U _ nblocking Signal (UBL); H1=0100 
Das 

Unblocking Signal hebt eine durch das 
locki . 

au ing Signal veranlaßte Blockierung wieder 

mn Un . 

H eocking Acknowledgement Signal (UBA); 

Es ist di . 
blockt die Quittierungsnachricht für das Un- 

ng Signal und wird gesendet, wenn der 
Nutzkan 

wurde, al wieder als belegbar gekennzeichnet 

— Sontinuity Ch | e 
H1=0110 ck Request Signal (CCR); 

It diesem Zeichen kann ein Continuity Check 
ängig von einer IAl angefordert werden. 

— Reset Circuit Signal (RSC); H1=0111 

Mit diesem Zeichen kann der Freizustand für ei- 

nen Nutzkanal „erzwungen“ werden. Es wird 
nur in Fehlersituationen verwendet, wenn zum 
Beispiel eine Vermittlungsstelle den aktuellen 
Belegungszustand dieses Nutzkanals wegen ei- 
nes Fehlers „vergessen“ hat. 

Circuit Group Supervision Message (GRM) 

Diese sogenannten Gruppennachrichten (nicht zu 
verwechseln mit einer Nachrichtengruppe) wirken 
immer auf mehrere (bis zu 32) Nutzkanäle, also auf 
eine Gruppe von Nutzkanälen. Es gibt hier zwei 
verschiedene Blockierungsnachrichten nebst den 
dazugehörenden Quittungs- und Freigabenach- 
richten sowie eine Resetnachricht mit der Quit- 

tung. Einen Überblick über die Gruppennachrich- 

ten gibt Abb. 6.47. 

  

Name Verwendung 
  

Maintenance Oriented 
Group Blocking (Acknowl- 

edgement) Message (MGB 

und MBA) 

Blockierung mehrerer Nutz- 
kanäle für Wartungszwecke 
durch Betriebspersonal (und 
die dazugehörende 
Quittung) 

  

Maintenance Oriented 

Group Unblocking (Acknow- 

ledgement) Message (MGU 

und MUA) 

Freigabe aller oder eines 
Teils der mit vorgenannter 
Nachricht blockierten Nutz- 
kanäle (und Quittung) 

  

Hardware Failure Oriented 

Group Blocking (Acknow- 

ledgement) Message (HGB 

und HBA) 

Blockierung mehrerer Nutz- 

kanäle aufgrund von Hard- 

warefehlern (und Quittung) 

    

Hardware Failure Oriented 

Group Unblocking (Acknow- 

ledgement) Message (HGU 

und HUA) 

Freigabe aller oder eines 

Teils der mit vorgenannter 

Nachricht blockierten Nutz- 

kanäle (und Quittung) 

  

Circuit Group Reset 
(Acknowledgement) 

Erzwingt den Freizustand 

von Nutzkanälen nach Feh- 

lersituationen (und Quittung)       Message (GRS und GRA) 

  

Abb. 6.47 — Überblick über die Gruppennachrichten 

Aufbau der Gruppennachrichten 

Die Gruppennachrichten bestehen neben dem 

HO-Code und dem H1-Code aus einem Range-Feld 

und bis auf die Circuit Group Reset einem Status- 

Feld. Das Range-Feld kann beim TUP + Werte von 

1 bis 31 (beim TUP nach CCITT bis 256) annehmen 

und gibt den Bereich der betroffenen Nutzkanal- 

nummern an, angefangen vom CIC der Nachricht. 

Um den letzten betroffenen CIC zu erhalten, muß 

man den Wert des Range-Feldes zu dem CIC der 

Nachricht addieren. Das heißt auch, daß die CIC 

der Nutzkanäle, auf die sich eine Gruppennach- 

richt bezieht, hintereinander liegen müssen. 

Das Status-Feld ist eine Bitleiste aus bis zu 4 Ok- 

tett (32 Bit) wobei jedes Bit einen Nutzkanal inner- 

halb des im Range angegebenen Bereichs reprä- 
sentiert. Hier wird dann die für jeden Nutzkanal 
relevante Anweisung (z. B. „blockieren“ oder 
„nicht blockieren“) eingetragen. Den Aufbau der 
Gruppennachrichten verdeutlicht das Beispiel in 
Abb. 6.48. 
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Codierung Bedeutung 
  

CIC = 1000 0000 0111 Nummer eines CIC im 
Nachrichten-Label 

  

HO 1000 Circuit Group Supervision 
Message 

  

H1 0101 Hardware Failure Oriented 

Group Blocking Message 
(HGB) 

  

Range = 9 10 CIC (der im Label ge- 
nannte und die 9 folgenden) 
sind von der Nachricht be- 
troffen. 

  

Status Für jeden der 10 Nutz- 
= 00000011 00011101 kanäle muß ein Statusbit 

vorhanden sein; das heißt 
es werden 2 Oktett benö- 
tigt. Uberzählige Bit werden 
auf „OD gesetzt.   

  

Mit dieser Nachricht werden also insgesamt sechs Nutz- 
kanäle, und zwar die mit der CIC 

(Label-CIC =) 1000 0000 0111 
(Label-CIC + 2 =) 1000 0000 1001 
(Label-CiC + 3 =) 1000 0000 1010 
(Label-CIC + 4 =) 1000 0000 1011 
(Label-CIC + 8 =) 1000 0000 1111 
(Label-CIC + 9 =) 1000 0001 0000 

wegen eines Hardwarefehlers blockiert.     
  

Abb. 6.48 — Beispiel einer Gruppennachricht 

6.4.3 Die Prozeduren des TUP + 

Im Abschnitt 6.4.2 haben wir mit der Beschreibung 
der Nachrichten einen Überblick über die mit dem 
TUP + übertragene Information bekommen. In die- 
sem Abschnitt wollen wir uns nun die Abläufe, also 

in welcher Reihenfolge diese Nachrichten ausge- 
tauscht werden und was dabei in den Vermittlungs- 
stellen passiert, näher ansehen. 

6.4.3.1 Normaler erfolgreicher Verbindungs- 
aufbau 

Der Nachrichtenaustausch beim normalen Verbin- 

dungsaufbau ist in Abb. 6.49 dargestellt. 

Die erste Nachricht, die bei jedem Verbindungsauf- 
bau gesendet wird, ist die IAl. Der Empfang dieser 
Nachricht bedeutet implizit, daß der im CIC dieser 
Nachricht angegebene Nutzkanal nun belegt ist. 
Die IAl soll die gesamte Information enthalten, die 

die nächste Auslandsvermittlungsstelle benötigt, 
um die Leitweglenkung durchzuführen, d. h. genü- 
gend Wahlziffern und die zusätzliche Leitweginfor- 
mation wie im vorigen Abschnitt beschrieben. Für 
die Leitweglenkung muß diese Vermittlung also 
nicht nur die Wahlziffern auswerten, sondern auch 

— prüfen, ob bereits ein Satellitenabschnitt in der 
Verbindung ist (es sollte dann wegen der Lauf- 
zeiten kein weiterer belegt werden, sondern ein 

terrestrischer Weg gewählt werden). 
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— Anforderungen an den abgehenden Nutzkanal 

(Sprache, 3,1-KHz-audio oder 64-kbit/s-Anwen 

dung; diese Angaben dienen auch zur Steue- 

rung von Einrichtungen zur Mehrfachausnul- 
zung von Nutzkanälen wie DCME) weiterleiten. 

Wenn der verlangte Nutzkanal nicht verfügbar 
ist, muß die Verbindung ausgelöst werden. 

— Anforderungen an die Zeichengabe weiterg® 
ben (z. B. für bestimmte Dienste und Dienst 

merkmale darf man nicht auf ein Bündel M! 

einer geringeren Leistungsfähigkeit als con 
TUP + übergehen, da diese z. B. von R2 nIC 
unterstützt werden.) 

  

  

          

| 

— 

| 

IAl 

| 

| 
nm SAM” 

L_ 
, ---._.

, 

| 
a 

| 
> 

| 

ACM 

| 
| 

| 

ANC 

| _ 

Goteway 

| 

Verbindung
 

| 
aufgebaut 

| 

caK”* L_.--7 

| k---- 

| 

CLF 

RLS 

Verbindung 

ausgelöst 
| —) Nashrient muB LLLL > Nachricht Kon 

| 
gesendet werden 

gesen 

; in [Al 
« Folls nicht olle Ziffern 

»« Nur bei Rückwärtsau
stösund     

  

.. . ntachen 
Abb. 6.49 — Nachrichtenaustausch für einen einiaeT— 

Verbindungsauf- und -abbau 

’ er 
Mit der abgehenden Belegung wird auch 4 
Sprechweg durchgeschaltet. 

Im Idealfall enthält die IAI bereits alle Wahlziffe”" 
(En-bloc-Senden), da das den Verbindungsauln 
insgesamt beschleunigt. Dadurch werden hten 
dem pro Verbindungsaufbau weniger Nachri© tet. 
benötigt und wird somit das ZZK-Netz entla@”. 
Eine Ausnahme muß allerdings genannt we an- 
Wenn eine Vermittlung den Continuity Chec iehe 
fordert (das ist eine Art Durchgangsprüfung; ° Ver- 
Beschreibung Abschnitt 6.4.3.2), muß diese 7 
mittlung mindestens eine Ziffer zurückhalten: =. 
zu vermeiden, daß — während auf diesem VOT, _ 
dungsabschnitt der Continuity Check stattfind IA 
der Teilnehmer bereits gerufen wird. Alle in d® 
noch nicht enthaltenen Ziffern werden mit 
Nachrichten schnellstmöglich hinterherge® 
(Overlap-Senden). 

chickt



mal u die Abläufe im Netz wäre es, wenn be- 
die Wann artsrichtung angezeigt würde, wann 
das ST.sı ormation vollständig ist. Hierfür wird 

wie ignal verwendet, das in der lAl oder einer 
ine Ver mit Wahlziffer übertragen werden kann. 

Muß dann k lung, die dieses ST-Signal empfängt, 
oder per zeine Zeitüberwachungen mehr starten 
weitere „iernauswertung feststellen, ob noch 

‚Signal a information zu erwarten ist. Dieses 
ei Testve nu bei halbautomatischem Verkehr, 
em letzter nungen oder wenn ein ST bereits auf 

Werden ” bschnitt empfangen wurde, gesendet 
der Ziffern enn eine Vermittlungsstelle aufgrund 
Vorliege auswertung weiß, daß nun alle Ziffern 

gen (z. B. weil das Zielland feste Rufnum- Merniä 
Werd en hat), muß ebenfalls ein ST gesendet 

W. 
Maine Vermittlung ein ST in einer IAl oder 

tung we; E ang oder aufgrund der Ziffernauswer- 
ort (oder aß alle Ziffern vorliegen, sendet sie so- 

alls die ach Beendigung des Continuity Check, 
eren Ap r bei ihr angefordert oder auf einem frü- 

(entsprer Kohnitt durchgeführt wurde) eine ACM 
ndernfajı end dem Wahlende bei IKZ) rückwärts. 

er nachfo) muß sie warten, bis sie eine ACM von 
i einem genden Vermittlung empfängt, was sie 
CM win Timer überwacht. Bei Empfang einer 
Nswer dann die Zeitüberwachung für die 

gestartet. 
a 
nd n ACM kann bei einem erfolgreichen Ver- 

entspre bau nur noch die Answer-Nachricht 

folgende, d dem Beginn bei IKZ) von der nach- 

äne N Vermittlung empfangen und dann rück- 
arts ge 

aufge. det werden. Die Verbindung ist nun 

Das Auız 
v anelösen geht beim TUP + ausschließlich in 

Zuerst aumtung. Falls der gerufene Teilnehmer 

lear-back. un” wird das zwar rückwärts mit der 
Analver «Nachricht angezeigt, aber die Nutz- 

estimmten ung wird noch nicht ausgelöst. In 

Uslandsyo Vermittiungsstellen (Ursprungs- und 

Wächun Ermittlungen) wird aber eine Zeitüber- 

dus "9 gestartet, mit deren Ablauf dann von dort 

ischen lear-forward ausgelöst würde. In der 

Gespräch un hat der B-Teilnehmer noch Zeit, das 

Mit de wieder aufzunehmen. Das würde dann 

laufend "eanswer-Zeichen angezeigt; eventuell 

einem ISo berwachungen würden gestoppt. Bei 

Vermitt N-B-Teilnehmer kann die überwachende 

AT Inh allerdings sofort auslösen. Wenn der 

Sgelö He auflegt, wird sofort mit Clear-forward 

"näch, Eine Clear-forward-Nachricht muß von 

Guard.z sten Vermittlung mit einem Release 

Auc sie en beantwortet werden, nachdem 

eben h En betroffenen Nutzkanal wieder freige- 

al. Erst danach ist dieser wieder belegbar. 

32 n 
._'? Die Continuity Check-Prozedur &i Ze; 

die Zeicn "gabesystemen wie CCITT R2, bei dem 

engabe (Registerzeichen) auf dem glei- 

chen Kanal ausgetauscht wird wie die Nutzinfor- 
mation (meist Sprache), ist die Funktionsfähigkeit 
des jeweiligen Kanals durch den Zeichengabeaus- 
tausch implizit schon nachgewiesen. Bei Zentral- 
kanalverfahren wie dem ZGS Nr. 7 ist das anders. 
Hier ist es möglich, daß der Zeichengabekanal 
noch einwandfrei arbeitet, aber der Nutzkanal, der 
in einem ganz anderen PCM-System liegen kann, 
defekt ist. Das wird besonders deutlich, wenn man 
bedenkt, daß das ZGS Nr. 7 prinzipiell auch zur 
Steuerung analoger Leitungen geeignet ist, für die 
es eine Eigenüberwachung des Übertragungs- 
systems oft nicht gibt. Aber auch bei digitalen 
Übertragungssystemen werden zum Teil techni- 
sche Einrichtungen eingesetzt, die Alarmindikatio- 
nen nicht transparent weitergeben, die deshalb 
verlorengehen könnten. Ohne zusätzliche Vorkeh- 
rungen wäre es also möglich, daß „Verbindungen“ 
über unterbrochene Leitungen aufgebaut werden, 
ohne daß es außer dem Teilnehmer jemand merkt. 

Für diesen Zweck wurde die Continuity Check- 
Prozedur entwickelt. Ob ein Continuity Check für 
einen gegebenen Nutzkanal nötig ist, ist bei den 
Anlagendaten gespeichert. 

Die Continuity Check-Prozedur läuft folgender- 
maßen ab (Abb. 6.50). 
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Abb. 6.50 — Continuity Check-Prozedur 

— Eine Vermittlungsstelle fordert mit einer TUP +- 

Nachricht den Continuity Check bei der näch- 

sten an und verbindet mit dem im CIC der Nach- 

richt genannten Nutzkanal gleichzeitig einen 

Frequenz-Sender/-Empfänger. Eventuell vor- 

handene Echosperren müssen ausgeschaltet 

werden. 

_— Die Vermittlungsstelle, die diese Anforderung 

empfängt, schließt eine Schleife zwischen 

Empfangs- und Sendeseite des betroffenen 

Nutzkanals und startet eine Zeitüberwachung. 

_ Die Vermittlungsstelle, die den Continuity 

Check angefordert hat, prüft, ob sie ihre gesen- 

dete Frequenz wieder empfängt. Wenn ja, 

schaltet sie den Frequenz-Sender/-Empfänger 

ab und informiert die nächste Vermittlungsstelle 
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mit dem Continuity Signal in der Continuity 
Check-Nachricht (wenn nein, mit dem Continui- 
ty Failure Signal) und schaltet ggf. die Echo- 
sperre wieder ein. 

— Die Vermittlungsstelle, die das Continuity Signal 
empfängt, öffnet die Schleife wieder und stoppt 

den Timer. 

Wenn der mit einer IAl angeforderte Continuity 

Check fehlschlägt, wird das Continuity Failure 
Signal gesendet und der Verbindungsaufbau auf 
einem anderen Nutzkanal wiederholt. Auf dem ver- 

mutlich fehlerhaften Nutzkanal wird dann erneut, 
diesmal mit der Continuity Check Request-Nach- 
richt, ein Continuity Check angefordert. Schlägt 
dieser ebenfalls fehl, wird das Bedienpersonal alar- 

miert. Ansonsten wird der Nutzkanal wieder als frei 

gekennzeichnet. 

Für die Anforderung des Continuity Checks gibt es 

drei Möglichkeiten: 

1. durch eine entsprechende Kennung in der IAl 

bei jedem Verbindungsaufbau, 

2. durch eine entsprechende Kennung in der IAl 
auf statistischer Basis, 

3. durch Senden der Continuity Check Request- 
Nachricht (z. B. zu Testzwecken). 

Bei der Deutschen Telekom wird der Continuity 
Check nur zur sogenannten Zuordnungsprüfung 
verwendet. Sie wird nur bei der erstmaligen Inbe- 
triebnahme von Nutzkanälen oder nach Anderung 
der Anlagendaten gestartet und hat den Sinn, 
sicherzustellen, daß die Anlagendaten der beiden 
Vermittlungsstellen richtig sind, das heißt, daß mit 
einem bestimmten CIC auch beide den gleichen 
physikalischen Nutzkanal meinen. 

6.4.3.3 Gegenbelegung 

Nutzkanäle, die mit dem ZGS Nr. 7 gesteuert wer- 
den, sind wechselseitig belegbar. Daher ist es 

möglich, daß zwei Vermittlungsstellen für ihren 
Verbindungsaufbau fast gleichzeitig jeweils den- 
selben Nutzkanal belegen wollen. Man spricht 
dann von Gegenbelegung. Fast gleichzeitig heißt 
in diesem Zusammenhang: Der Zeitraum von der 
Leitwegauswahl in der einen Vermittlungsstelle 
über Aussenden der entsprechenden IAl bis zum 

Empfang dieser IAl in der anderen Vermittlungs- 
stelle und der Belegt-Kennzeichnung dort (Abb. 

6.51). Je größer dieser Zeitraum ist, um so größer 
ist auch die Wahrscheinlichkeit, daß der Gegen- 
belegungsfall eintritt. Diese Zeit hängt also unter 
anderem von der Laufzeit auf dem ZZK und der 
Zahl der durchlaufenen Signalling Transfer Points 
(STP) ab (vgl. Abschnitt 6.2 über MTP). Die Ver- 
wendung von Satellitenabschnitten für den ZZK 
selbst (nicht die Nutzkanäle!) ist also wegen der 
hohen Laufzeiten nicht empfehlenswert. Auch 

sollte die Zahl der durchlaufenen STP möglichst 
klein sein. 
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Abb. 6.51 — Gegenbelegung 

Neben diesen netzplanerischen Möglichkeiten: a 

Wahrscheinlichkeit für den Gegenbelegungs“ 

klein zu halten, gibt es noch zwei Möglichkeit@l 
diesem Fall bei der Nutzkanalauswahl vorzube” 

gen. Zum einen kann man in beiden Vermittlung r- 
stellen unterschiedliche Absuchreihenfolgen V© 
sehen; das heißt, eine Vermittlungsstelle fängt 4 

unteren und die andere am oberen Ende des en 
selseitigen Bündels an, nach freien Nutzkand 2 

zu suchen, oder eine vergibt zunächst die un 

raden und die andere die geraden cIc-Numm@ 
was einer Gruppenaufteilung der Kanäle In nr 
Bündel entspricht. Solche Gruppen kann man sie 

türlich auch anders festlegen (besonder$ We 
nicht gleich groß sein sollen); wesentlich ist dabe 

daß jede Vermittlungsstelle für eine GrupP® 
priorisierte Vermittlungsstelle auftritt. Jede verm us 

lungsstelle wählt zunächst nur Nutzkanäle am 

ihrer Gruppe aus, und zwar immer den, GET ir 
längsten frei ist. Wenn in der eigenen GrupP® ch 
Kanal mehr frei ist, muß in der anderen ge 
werden. Dann wird aber der genommen, der 
letzt frei wurde. 

Alle diese Vorkehrungen können den Gegenben 
gungsfall natürlich nicht völlig ausschließen. | au! 

eine Vermittlungsstelle eine Al für einen Kan? Ibs 
ihrer Gruppe empfängt, für den sie gerade ® Die 
eine IAl gesendet hat, darf sie diese ignoriere”. 
andere Vermittlungsstelle unternimmt auto rei 
einen neuen Belegungsversuch auf eineM ET here! 
Kanal, und zwar möglichst auf einem Af 
Leitweg. 

6.4.3.4 Erfolglose Verbindungsversuch® 

Bei jedem Verbindungsaufbauversuch gibt e5 0 
ganze Reihe von Gründen, warum dieser NIC 
folgreich sein kann. Manche davon Kö r 
jedem anderen Zeichengabeverfahren auch @ nie 
ten, sind dort aber oft in der Zeichengab® hiet 
unterscheidbar. So gibt es immer die unterS6 c 
lichsten Besetztfälle, für die es beim TUP + n 
verschiedene Kennungen gibt. Ferner ka d 
sein, daß der Teilnehmer nicht genug Ziffern 
zu langsam) wählt. Das führt dann zum  



der Verbindung mit dem Address Incomplete 

Signal. Andere Auslösegründe dagegen können 
Nur bei dem ZGS Nr. 7 auftreten. Zwei davon wur- 
den in den letzten beiden Abschnitten erwähnt, 
nämlich der (zweimal) erfolglose Continuity Check 
und die (zweimalige) Gegenbelegung, die es ja nur 
bei wechselseitigem Betrieb der Leitungen geben 
jonn, Ferner haben wir bei der Beschreibung der 
de gesehen, daß mit dem TUP + besondere Anfor- 

en an den Nutzkanal (z. B. transparente 
wei I/s-Kanäle) oder die Zeichengabemächtigkeit 
ich "negeben werden können. Das ist erforder- 
nicht a viele Dienste und Dienstmerkmale sonst 
ermin ergestellt werden könnten. Falls in einer 
ommt ungsstelle eine solche Anforderung an- 

tung er zu dem gewünschten Ziel keine Lei- 
er N. diesen Merkmalen existiert, wird dies mit 
(NRU) achricht Network Resource Unavailable 

Die, Uckwärts signalisiert. 
Jeweiligen Auslösegründe werden mit der Sim- 

es ecessful Backward Set-up Information 

Backwans EM) oder der Extended Unsuccessful 
FÜckwane Set-up Information Message (EUM) 
im Abschnus nalisiert. Beide Nachrichten wurden 
wie beim itt 6.4.2.2 beschrieben. Auch hier gilt, 
TUP + nich, nalen Verbindungsabbau, daß der 
fang einer ) rückwärts auslösen kann. Beim Emp- 
Clear Fon BM oder EUM muß daher vorwärts mit 
mit Rei ard ausgelöst und das wieder rückwärts 
Spiele für ° Guard beantwortet werden. Zwei Bei- 
reichen y en Nachrichtenablauf bei nicht erfolg- 

erbindungen zeigt Abb. 6.52. 
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Abb. 6.52 — Zwei Beispiele für nicht erfolgreichen Verbin- 

dungsaufbau 

Schließlich gibt es noch Fehler, die zu einem Reset 
Circuit führen, dem „gewaltsamen“ Freischalten 
(also Zurücksetzen) eines Nutzkanals. Dies ist zum 
Beispiel der Fall, wenn eine Vermittlungsstelle 
nach einem Anlauf den Belegungszustand eines 
Nutzkanals „vergessen“ hat oder wenn vor der 
ersten Rückwärtsnachricht unplausible Nachrich- 
ten eintreffen oder wenn nach einem Clear For- 
ward kein Release Guard kommt. Kurz, ein Reset 
Circuit wird immer dann gesendet, wenn eine der 
beiden Vermittlungsstellen offensichtlich aus dem 
Tritt geraten ist. Je nach dem dort gespeicherten 
Zustand der Leitung wird die Reset Circuit-Nach- 
richt mit einer Clear Forward-, einer Release 
Guard- oder einer Blocking-Nachricht beantwortet. 

Falls auf diesem Nutzkanal gerade eine Verbin- 

dung bestand, müssen natürlich auch die übrigen 

Verbindungsabschnitte ordnungsgemäß ausgelöst 

werden. 

6.4.3.5 Die Prozeduren zur Nutzkanal- 

verwaltung 

Wenn eine Nachbarvermittlungsstelle veranlaßt 

werden soll, einen bestimmten Nutzkanal nicht 

mehr zu belegen, wird ihr eine Blockierungsnach- 

richt geschickt. Der Grund hierfür ist meist, daß das 

Bedienpersonal Tests durchführen oder defekte 

Baugruppen tauschen möchte. Solche Blockie- 

rungsnachrichten wirken allerdings nur einseitig, 

d. h., abgehende Belegungen sind noch möglich. 

Bei ankommenden Verbindungen werden nach 

dem Senden einer Blockierungsnachricht nur noch 

Testverbindungen akzeptiert (in der IA! gekenn- 

zeichnet). Falls das nicht möglich ist, wird — wie 

bei allen anderen Verbindungsversuchen — erneut 

eine Blockierungsnachricht gesendet. Eine 

Blockierungsnachricht muß mit der entsprechen- 

den Quittung (Acknowledgement) beantwortet wer- 

den, auch wenn gerade eine Verbindung besteht. 

Im letzteren Fall verhindert die Blockierungsnach- 

richt nur die Neubelegung. Freie oder freigewor- 

dene Nutzkanäle sollen maximal fünf Minuten 

blockiert werden. Danach wird das Bedienpersonal 

informiert. 

6.4.3.6 Dienstmerkmale 

Der TUP+ unterstützt die folgenden Dienst- 
merkmale: 

— geschlossene Benutzergruppe (CUG, Closed 
User Group), 

— Anzeige der Rufnummer des A-Teilnehmers 
(CLIP, Calling Line Identification Presentation), 

—_ Unterdrücken der Anzeige der Rufnummer des 
A-Teilnehmers (CLIR, Calling Line Identification 
Restriction), 

— Subadresse (SUB, Sub Addressing), 

— Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Zeichengabe 
User to User Signalling). > us, 
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Dienstmerkmale wie Durchwahl zu Nebenstellen- 

anlagen (DDI), die für die Zwischenamtszeichen- 
gabe nicht relevant sind, werden hier nicht be- 
handelt. 

Geschlossene Benutzergruppe 

Eine Gruppe von Teilnehmern, die an völlig ver- 
schiedenen Orten an das Netz oder auch verschie- 

dene Netze angeschlossen sind, kann eine ge- 
schlossene Benutzergruppe (CUG) bilden. Solche 
Teilnehmer sind dann von Teilnehmern, die nicht 

Mitglied dieser CUG sind, nicht erreichbar. Ein 
Teilnehmer kann Mitglied mehrerer CUG sein. Bei 

den Mitgliedern einer CUG gibt es zwei verschie- 
dene Arten, und zwar solche, die auch außerhalb 
ihrer CUG telefonieren dürfen (Outgoing Access 
Allowed), und solche, die nur innerhalb der CUG 
Verbindungen aufbauen können (Outgoing Access 
Not Allowed). Eine CUG wird durch eine standardi- 

sierte international eindeutige Nummer, den Inter- 

lock-Code, gekennzeichnet. Die hierfür nötige 
Information wird in der IAl übertragen. Der Ver- 
gleich, ob der gerufene Teilnehmer Mitglied dersel- 
ben CUG ist, wird in der Zielvermittlungsstelle vor- 
genommen. Falls 

— die IAl die Kennung Outgoing Access Not Allo- 
wed hat und der B-Teilnehmer nicht Mitglied 
derselben CUG ist 

— oder der B-Teilnehmer Mitglied einer anderen 
CUG ist, 

wird die Verbindung mit einer entsprechenden Indi- 
kation (Cause) abgewiesen. 

Ein Ubergang auf Zeichengabeverfahren, die das 
Dienstmerkmal CUG nicht unterstützen, ist natür- 
lich nur bei Verbindungen von Teilnehmern er- 

laubt, die die Kennung Outgoing Access Allowed 
trägt. Besondere Aktionen in den Auslandsvermitt- 
lungsstellen sind nicht erforderlich. 

Anzeige der Rufnummer des A-Teilnehmers 

Dieses Merkmal erfordert keine besonderen Proze- 

duren. In der IAl ist ein Feld vorgesehen, das die 
Nummer des rufenden Teilnehmers enthält. Man- 

che Länder hatten jedoch rechtliche Bedenken, 
diese Nummer immer ins Ausland zu senden. 
Außerdem könnte es in manchen Netzen vorkom- 

men, daß zum Zeitpunkt, zu dem die IAl gesendet 

wird, diese Nummer noch nicht vorliegt. 

Die nächste Vermittlungsstelle kann dann nach 
Empfang der IAl vor dem Senden der ACM mit 
einer General Request Message (GRQ) nach- 

fragen und kann sie dann noch mit einer General 
Forward Set-up Information Message (GSM) er- 
halten. 

Unterdrücken der Anzeige der Rufnummer des 
A-Teilnehmers 

Zusammen mit der Rufnummer des A-Teilnehmers 
transportiert die IAl eine Kennung, ob diese Num- 
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mer angezeigt werden darf oder nicht (Genenne 

nummer). Die Deutsche Telekom sendet Gehei 

rufnummern nicht ins Ausland. 

Subadresse 

Subadressen beinhalten Adressierungsinformal
”” 

nen, die nicht im Netz ausgewertet, sondern en 

parent von Teilnehmer zu Teilnehmer überiät N 

werden. Eine Subadresse kann in der IA entha 7. 

sein. Besondere Prozeduren sind nicht erio 

derlich. 

Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Zeichengabe 

; e 
Bei der Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Zeicheng‘” 

(User to User Signalling, UUS) gibt es M® 
Varianten: 

— User to User Signalling Service 1 Implieit . 

Hierbei wird die Teilnehmer-zu-Teilnehm. 

Information ohne besondere Anforderung dU 
den Teilnehmer in den Verbindungsauf- Teil 

-abbaunachrichten transportiert. Dem N gt 

nehmer wird aber nicht garantiert ange? 2. 

wenn die Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Infor 

tion nicht abgeliefert werden kann. 

— User to User Signalling Service 1 Explicit nt: 

Hierin ist eine ausdrückliche Anforderung Yon 
halten, Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Inform&” 
zu übertragen. In Rückwärtsrichtung wird S° 
zit angegeben, ob die Teilnehmer-zu-T@! 
mer-Information abgeliefert wird. 

— User to User Signalling Service 2  onmer- 

Hierbei wird die Teilnehmer-zu-Teilnefnl, 
Information während der VerbindungsaV 

phase in eigenen Nachrichten transp en 

— User to User Signalling Service 3 mer- 

Hierbei wird die Teilinehmer-zu-Teilnehl 
Information während der gesamten Verbin 
in eigenen Nachrichten transportiert. 

Der TUP + unterstützt nur den User to User 
ling Service 1 Implicit, und das auch nur © 
Anzeige, wenn die User to User Info weg tion 
fen wurde. Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Inf lear 
kann in der IAl, der ACM, der Answer, d® halten 
Forward, der Clear Back und der EUM ON eson 
sein (siehe Beschreibung der Nachrichten). 
dere Prozeduren sind nicht erforderlich. 

6.5 Der Anwenderteil für das ISDN 

(ISDN UP) 
al- 

Ein weiterer und der zur Steuerung von N 
verbindungen wichtigste Anwenderteil de IS 
Nr. 7 ist der ISDN UP. Er wird im nationalen . _ 
von der Deutschen Telekom eingesetzt \  



weltweit betrachtet — den TUP und elt | den TUP + 

völlig verdrängen. Leider gibt es von dem ISDN UP 
mehrere zueinander zum Teil inkompatible Versio- 
nen, was an der Im Folgenden kurz erläuterten 
Entstehungsgeschichte des ISDN UP liegt. 

Eine erste Spezifikation des ISDN UP wurde 1984 
licht. Dieas ces CCITT als Empfehlung veröffent. 
vollständig“ Empfehlung war damals noch nicht 

nen. Aus 2 und enthielt eine ganze Reihe Optio- 

kom nach en Grund mußte die Deutsche Tele- 

den ISDN UP + zeitlich ehrgeizigen Entscheidung, 

vorhandene unzeitig in ihr Netz einzuführen, die 

kation, die in ücken durch eine nationale Spezifi- 

estimmte O Z-Richtlinie 1 TR 7, schließen und 

den wegen „ponen auswählen. Außerdem wur- 

sonderheite er notwendigen Übernahme der Be- 

in das ISDN ı des vorhandenen Fernsprechnetzes 

Wendigen zZ (z.B. Handvermittlung) sowie der not- 

usammenarbeit mit IKZ und den Son- 
erdie FB: 2 nsten einige Ergänzungen spezifiziert. 

Trotz j 
beim anansiver Mitarbeit der Telekomvertreter 

National im ar es allerdings nicht möglich, alle 

IN die Scırrft getroffenen Festlegungen auch 

Wurde 19 Empfehlung einfließen zu lassen. So 

ISDN Up mit dem CCITT-Blaubuch eine 

Wichtigen 5 "pfehlung veröffentlicht, die in einigen 

ng und d unkten von der CCITT-Rotbuchempfeh- 
Netz abw er nationalen Realisierung im Telekom- 

ISD up eh. Das geht soweit, daß der Blaubuch- 

bei ist. Abe CCITT-Rotbuch-ISDN UP inkompati- 

Überarbeitı "auch der Blaubuch-ISDN UP war noch 

F Option as pedürftig und enthielt fast noch 

lionalen Einen, das heißt, er war für einen interna- 

entstand Insatz immer noch ungeeignet. Daher 

deutlich mit der CCITT-Empfehlung Q.767 eine 

ISDN Up „ogemagerte, eindeutige Version des 

Speziell für internationale Leitungen. 

Erst 
buch bei der 1992er Ausgabe des CCITT-Weiß- 

Mpfehlun den ISDN UP kann von einer stabilen 

Wieder eine gesprochen werden, in die die Q.767 

eim Cemrearbeitet wurde. Außerdem war man 

Weitgeh diesmal bemüht, diese zum Blaubuch 
gehend kompatibel zu gestalten. 

E x: 
nPäische Standards für den ISDN UP von ETSI 

ie mit aenes Institut für Fernmeldenormen) sind 

und die er Q.767 identische ISUPmou-Version 1 

UP y dem Weißbuch ISDN UP abgestimmte 
auf mau ersion 2. Die Version 1 führte Telekom 
schiusı Nationalen Leitungen und den Netzan- 

1992 eitungen zu den Funknetzen D ab Mitte 
ISUP ein. Mitte 1995 wird sie dann von der 
nat Mou-Version 2 abgelöst werden. Auch der im 
ationalen Netz eingesetzte ISDN UP nach 

FTZ 163 TR 75 wird ständig (jährlich) weiterent- 
wickelt, indem z. B. von ETSI festgelegte Dienst- 
merkmale eingebracht werden, und nähert sich 

dem CCITT-Weißbuch und damit der ISUPmou- 

Version 2 mehr und mehr an. Aus diesen Gründen 
wird der Hauptteil der folgenden Beschreibung 
sich an der neuesten ETSI-Spezifikation orientie- 
ren, wobei jedoch auf dort enthaltene „nationale 

Optionen‘ nicht weiter eingegangen wird. Die 
wichtigsten nationalen Besonderheiten in dem 

Netz der Deutschen Telekom werden in einem 

eigenen Abschnitt kurz erläutert. 

6.5.1 Funktionale Schnittstellen 

Wie bereits erwähnt, verteilt der MTP die ankom- 

menden Nachrichten anhand des Service Informa- 

tion Oketts (SIO) auf seine User. Ist der erste Teil 

des enthaltenen SIO, der Service Indicator „0101“ 

codiert, dann ist die Nachricht für den ISDN UP be- 

stimmt. Über diese direkte Schnittstelle zum MTP 

werden alle sogenannten Link by Link-Nachrichten 

ausgetauscht. Das sind Nachrichten, die zu der 

Vermittlungsstelle gesendet werden sollen, die am 

anderen Ende des für die Verbindung ausgewähl- 

ten Nutzkanals liegt. Im Gegensatz hierzu kennt 

der ISDN UP auch Nachrichten, die direkt zwi- 

schen der Ursprungs- und der Zielvermittlungs- 

stelle einer Verbindung ausgetauscht werden 

(Abb. 6.53). Diese sogenannten Ende-zu-Ende- 

Nachrichten werden vom SCCP transportiert und 

durchlaufen zwar auch andere Vermittlungsstellen, 

sie werden dort aber nicht beim ISDN UP abgelie- 

fert oder gar von ihm ausgewertet. Der ISDN UP 

übergibt die Ende-zu-Ende-Nachrichten in der 

Ursprungsvermittlungsstelle dem SCCP, zu demer 

eine direkte Schnittstelle hat. Der SCOP ist seiner- 

seits wieder Anwender des MTP (mehr darüber im 

Abschnitt „Dienstmerkmale“ und im Abschnitt 

über den SCCP). Erst in der Zielvermittlung wird 

eine Ende-zu-Ende-Nachricht dem ISDN UP wie- 

der zugestellt, um dort weiter bearbeitet zu 

werden. 

Diese Ende-zu-Ende-Möglichkeit des ISUP ist 

international zwar vorgesehen, wird derzeit aber 

nur für ein Dienstmerkmal optional genutzt. Die 

Deutsche Telekom nutzt diese Ende-zu-Ende- 

Möglichkeit des ISUP nach Abschaffen des TF 

nicht mehr: Im Zusammenhang mit neuen Dienst- 

merkmalen werden Informationen, die nur für die 

Endvermittlungen relevant sind, von einer AE für 

ISDN-Dienstmerkmale über einen TCAP-Dialog 

Ende-zu-Ende übertragen. Hierbei ist dann der 

ISUP nicht direkt beteiligt (Abb. 6.2). 

  

Ursprungs-VSt Ziel-VSt 

_ Ende-zu- Ende-Nachrichten > 
Tronsit-VSt Tronsıt-VSt 

Link by Link- Link by Link- Link by Link- 
----- > ----- > E---—- -— > 

Nachrichten Nochrichten Nachrichten 

Nutzkanal Nutzkonal Nutzkanal 
L__J L_ı 

Abb. 6.53 — Nachrichtenbeziehungen des ISDN UP 
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6.5.2 Das generelle Nachrichtenformat 

Der ISDN UP ähnelt in vielen Prozeduren funktio- 
nal dem TUP +. Auch einige Nachrichtennamen 

tauchen beim ISDN UP wieder auf. Allerdings ist 
das generelle Nachrichtenformat grundsätzlich an- 
ders. Jede ISDN UP-Nachricht besteht neben dem 
bekannten Routing Label und dem Circuit Identifi- 
cation Code aus 

— dem Nachrichtentyp (Message Type Code ver- 
gleichbar dem HO- und H1-Code beim TUP +), 

— einem Teil mit Pflichtparametern fester Länge 
(Mandatory Fixed Part), 

— einem Teil mit Pflichtparametern variabler Län- 
ge (Mandatory Variable Part) und 

— einem Teil mit optionalen Parametern (Optional 
Part) (vgl. Abb. 6.54). 

  

Routing Label 
  

Circuit Identification Code (CIC) 
  

Message Type Code 
(Nachrichtentyp) 
  

Mandatory Fixed Port 
(Pflichtteil fester Länge) 
  

Mandatory Variable Port 
(Pflichtteil variabler Länge) 
  

Optional Part 
(Optionaler Teil)     
  

Abb. 6.54 — Generelles Nachrichtenformat des ISDN UP 

Nicht alle Nachrichten müssen alle Teile enthalten. 
Für jede Nachricht ist ein bestimmter Satz an Para- 
metern festgelegt. Dabei gibt es grundsätzliche 

Unterschiede zwischen den drei verschiedenen 
Parameterteilen. 

Jene Parameter, die verbindlich und von fester 
Länge für einen bestimmten Nachrichtentyp sind, 
sind in dem Pflichtteil fester Länge enthalten. Die 
Position, Länge und Reihenfolge der Parameter ist 
einheitlich definiert durch den Nachrichtentyp. 
Deshalb sind hier die Namen der Parameter und 
die Längenindikatoren nicht in der Nachricht ent- 
halten. Die Reihenfolge der Parameter ist wie bei 

den TUP + -Nachrichten fest vorgegeben. 

Pflichtparameter mit variabler Länge sind in dem 
Pflichtteil variabler Länge enthalten. Zeiger werden 
benutzt, um den Anfang eines jeden Parameters 
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anzuzeigen. Jeder Zeiger ist in einem Oktett co 

diert und befindet sich ebenfalls in fester Reihen- 

folge direkt im Anschluß an die Parameter fest 

Länge. Der Name eines jeden Parameters ist imp I 

zit im Nachrichtentyp und deshalb nicht In or 

Nachricht enthalten. Die Zahl der Parameter uch 

somit die Anzahl von Zeigern ist einheitlich durc 

den Nachrichtentyp definiert. Durch diese Zeig” 

technik ist die Reihenfolge der dazugehörenden 

variablen Parameter beliebig (die der Zeiger natur 
lich nicht). Jeder Parameter enthält den Länge 
indikator (ein Oktett) gefolgt von dem Inhalt de 

Parameters. 

Der letzte Zeiger weist auf den Beginn des optiond 

len Teils. Wenn der Nachrichtentyp angibt, n 
kein optionaler Teil erlaubt ist, ist dieser Zeiger 
türlich auch nicht vorhanden. Wenn der Nach’ @ 

tentyp angibt, daß ein optionaler Teil möglich st, 9 

aber keinen optionalen Teil in der Nachricht 910° 

so enthält dieser Zeiger lauter Nullen. 

Der optionale Teil besteht aus ParameterN, er 
den Nachrichten in Abhängigkeit von den Eon 
nissen der aufzubauenden Verbindung auftren 
Dabei ist die Bezeichnung „optional“ etwas | ei 

führend. Zwar ist jeder optionale Parameter n 
ner ganz bestimmten Art aufgebaut, aber ©9 en 

optionale Parameter, die in der Nachricht enth2 tio- 
sein müssen, also nicht optional sind. Jeder OF ein 

nale Parameter enthält den Parameternamen ( 

Routing Lebel 

Circuit !dentif,cation Code 
— 

  

  

  

Nocnrichtentyp 

i Plüchtporameier A | 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

Pflicht - 
u" teil fester 
u Länge 

« 

Picntincremeter F lm 
| nt 

| ETTTTI_ Zeiger auf Parameter M_ __ 
I a Zeiger auf Pargmeter P_____ 

| i 74 Zeiger au! Beginn des optionolen Teils 
| — 

\ > ürgenind’xctor für Bee | Pflicht b 
ı ? ; ı0b= 

i I: Pflicht teil von | I; ichtparameter M _ ler Lönge 

L “ 

—>Hi .öngening’kgtor für Parameter P 
. | Plichtagrometer P 
  | 

  

  

  

  

| Optionaler 
| : — ® Teil 
| Parometername = Z 

: „ängerird’kator für Parameter Z 

Parameter Z 

er 
Abb. 6.55 — Anordnung und Aufbau der Parame!S 

  

  

        
 



unweit) und den Längenindikator (ein Oktett) ge- 
folgt von dem Parameterinhalt. Optionale Parame- 
ter können in beliebiger Reihenfolge übertragen 
werden. Nachdem alle optionalen Parameter ge- 
sendet sind, wird ein Oktett mit der Bedeutung 
„Ende der optionalen Parameter“, das lauter Nul- 
len enthält, übertragen. 

Abb. 6.55 zeigt Anordnung und Aufbau der ver- 
schiedenen Parametertypen in einer ISDN UP- 
Nachricht. 

In der Abb. 6.56 wird ein Überblick über die Nach- 
richten des ISDN UP und die dafür international ge- 
bräuchlichen Abkürzungen gegeben. Die in der 
FTZ-Richtlinie 163 TR 75 verwendeten Abkürzun- 
gen weichen zum Teil hiervon ab. 

  

  

  

    

Nachrichtentyp Abk. 

Address Complete ACM 
Answer ANM 
Blocking BLO 
Blocking Acknowledgement BLA 
Call Progress CPG 
Circuit Group Blocking CGB 

Circuit Group Blocking Acknowledgement CGBA 
Circuit Group Reset GRS 

Circuit Group Reset Acknowledgement GRA 
Circuit Group Unblocking CGU 
Circuit Group Unbilocking Acknowledgement CGUA 
Connect CON 
Confusion CFN 

Continuity COT 

Continuity Check Request CCR 
Facility FAC 
Facility Accepted FAA 

Facility Rejected FRJ 
Facility Request FAR 

Forward Transfer FOT 

Identification Request IDR 
Identification Response IRS 
Initial Address IAM 
Loop prevention LOP 

Network Resource Management NRM 
Release REiL 
Release Complete RLC 

Reset Circuit RSC 
Resume RES 

Segmentation SGM 
Subseguent Address SAM 
Suspend SUS 
Unblocking UBL 

Unblocking Acknowiedgement UBA 
User Part Available UPA 
User Part Test UPT 

User to User-Information USR 

  

  

  

— — 

— _— _._ 

st | fe vs 
A ANM B 

  

Verbindung 
aufgebaut 

 kakık 
REL 

| TI RLC“** 

Verbindung 
ausgelöst             

*« Nur falls IAM zu lang, kann auch nach ACM, ANM oder 

REL mit deren Segment gesendet werden. 

* Falls nicht alle Ziffern in IAM 

»«= Auslösung kann auch rückwärts erfolgen (REL und ALC, 

dann jeweils in entgegengesetzter Richtung) 

— — > Nachricht kann gesendet werden 

—-> Nachricht muß gesendet werden     

  
  

Abb. 6.56 — Nachrichten des ISDN UP 

6.5.3 Der einfache Verbindungsauf- 
und -abbau 

Beim einfachen Verbindungsauf- und -abbau tau- 
chen einige schon vom TUP + bekannte Nachrich- 

tennamen wieder auf (Abb. 6.57). 

Abb. 6.57 — Nachrichtenaustausch für einfachen Verbin- 

dungsauf- und -abbau 
  

Wenn eine Vermittlungsstelle von dem Teilnehmer- 
anschiuß oder der davorliegenden Vermittlungs- 
stelle alle Informationen empfangen hat, die sie be- 

nötigt, um eine Leitwegaussage zu machen und 
eine Leitung (Nutzkanal) zu belegen, sendet sie 
eine IAM aus. Die IAM ist, wie die IAl des TUP +, 
die erste Nachricht, die beim Verbindungsaufbau 
zur nächsten VSt gesendet wird. Sie kennzeichnet 
implizit die Belegung eines Nutzkanals und enthält 
entweder bereits die vollständige Rufnummer des 
B-Teilnehmers, mindestens jedoch alle Ziffern, die 
für eine Leitweglenkung bis zur nationalen Ziel-VSt 
erforderlich sind, oder bei gehendem Auslandsver- 

kehr mindestens sechs Ziffern. Für die Leitwegaus- 
sage sind dabei wie auch beim TUP + nicht nur die 
Wahlziffern auszuwerten, sondern auch die in der 
empfangenen IAM angegebenen Anforderungen 
an den Nutzkanal und das Zeichengabesystem zu 
berücksichtigen (siehe auch Abschnitt „Leitweg- 
lenkung“). Die IAM soll die gesamte Information 
(einschließlich der Wahlziffern) enthalten, die die 

nächste Vermittlungsstelle ihrerseits benötigt, um 
die Leitweglenkung durchzuführen. Mit dem Aus- 
senden der IAM wird der Nutzkanal durchgeschal- 
tet, und zwar bei allen Transitvermittlungsstellen in 
Sende- und Empfangsrichtung, bei der Ursprungs- 
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vermittlungsstelle zunächst jedoch nur in Emp- 

fangsrichtung (asymmetrische Durchschaltung). 
Hier wird die Senderichtung des Nutzkanals erst 

mit Empfang der Answer Message durchgeschal- 

tet. Der Grund dafür ist, daß evtl. rückwärts ange- 

legte Ansagen zwar sofort hörbar sind, aber die 
Verbindung erst voll genutzt werden kann, wenn 
auch Gebühren eingenommen werden. 

Die IAM enthält darüber hinaus (z. B. zur Steue- 
rung von Dienstmerkmalen) noch eine ganze Men- 
ge weiterer Informationen. Insbesondere, wenn 
dann noch die auch von der IAl bekannte User to 
User-Information dazukommt, kann es sein, daß 

die Nachricht die von dem MTP vorgegebene 
Grenze von 272 Oktett SIF-Feld-Länge überschrei- 
tet. Das darf natürlich nicht sein, denn der MTP 
kann keine längeren Nachrichten übertragen. Also 

muß der ISDN UP hier vorbeugen. Bevor die IAM 
an den MTP zum Aussenden gegeben wird, über- 

prüft der ISDN UP, ob sie zu lang geworden ist. Ist 
das der Fall, wird ein bestimmter Teil zurückgehal- 
ten und in einer zweiten Nachricht, der Segmenta- 

tion Message (SGM), sofort hinterhergeschickt. Die 
IAM trägt dann eine Kennung, daß diese Nachricht 
mit dem zweiten Teil der gesamten Information 

folgt. Die SGM könnte übrigens nach allen Nach- 
richten kommen, die einen „Optional (Forward 
oder Backward) Call Indicator“ enthalten, denn 
dort wird vermerkt, wenn eine SGM folgt. Die einzi- 
ge Nachricht, bei der das auch in der Praxis vor- 
kommen kann, ist aber derzeit die IJAM und dort 
auch nur dann, wenn die User to User-Information 
sehr lang ist. 

Beim ZGS Nr. 7 gibt es kein gesondertes Bele- 
gungszeichen. Vielmehr bedeutet das Senden 
einer IAM implizit, daß der im Circuit Identification 
Code (CIC) angegebene Nutzkanal nun belegt ist. 
Die Erläuterungen bei den TUP +-Prozeduren im 

Zusammenhang mit der IAl und einer eventuell 

nötigen Subsequent Address Message (SAM) bis 
zum Empfang der Address Complete Message 
(ACM) und der Answer Message gelten ebenfalls 
für den ISDN UP. 

Im ISDN ist das gerufene Endgerät nicht immer ein 
Telefon, sondern es kann sich auch um ein sofort 
automatisch antwortendes Endgerät handeln. In 

diesem Fall wird beim Verbindungsaufbau anstelle 

der ACM und der Answer im Netz nur eine Nach- 
richt, die Connect Message (CON), gesendet. Der 
Empfang der CON ersetzt also den von ACM und 
Answer. 

Im Gegensatz zum TUP + kann bei dem ISDN UP 
sowohl vorwärts als auch rückwärts ausgelöst wer- 
den. Soll eine Verbindung abgebaut werden, wird 
eine Release Message (REL) gesendet. Wenn die 
nächste Vermittlungsstelle die REL empfängt, 
kennzeichnet sie den betreffenden Nutzkanal 
wieder als frei und sendet dann als Quittung eine 
Release Complete Message (RLC). Natürlich löst 
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sie ihrerseits sofort den nächsten Veerbindungsab- 

schnitt aus, indem sie dort eine REL sendet. 

Jede Vermittlungsstelle, die einen Verbindungsab- 

schnitt auslöst (also eine REL sendet), überwacht 

das Eintreffen der RLC mit einem Timer. Der 

ISDN UP kann also vorwärts und rückwärts aus 

lösen; das heißt, die Auslöseprozedur ist völlig 

symmetrisch, kann also entweder von der Ur 

sprungs- oder der Zielvermittlungsstelle ange 

stoßen werden. 

Im Folgenden werden die bisher genannten Nach 

richten näher beschrieben: 

6.5.3.1 Initial Address Message (lAM) 
an n 

Um die unterschiedlichen im ISDN angeboten® 
Dienste sicherzustellen, muß das Netz 

ol iples 
— sicherstellen, daß im Ziel auch ein kompatib 

Endgerät erreicht wird (also nicht ein T® In 
z. B. mit einem Fax-Gerät verbunden wird), 

) n 
— einen für den jeweiligen Dienst geeignete 

Nutzkanal durchschalten. 

Hierzu enthält die AM Angaben über den gefor09, 
ten Dienst, die geforderten NutzkanaleigensC 0- 
ten und die Anforderungen an die Zeichengabe " m 
wie Angaben für Dienstmerkmale, die direkt beT 
Verbindungsaufbau ausgewertet werden mus 
(z. B. geschlossene Benutzergruppe). Einen N 
ständigen Überblick über die IAM gibt die ADP- 
6.58. 

6.5.3.2 Segmentation Message (SGM) 

Die Segmentation Message enthält die Paramel@ 

die in die vorherige Nachricht nicht mehr geP N 
haben. Praktisch kann dies bei der IAM vorko@ 
men. Die SGM kann dann den User t0 Un 
Information-Parameter, Generic Number-P& 
meter, Generic Notification-Parameter und 
Access Transport-Parameter enthalten. 

6.5.3.3 Subsequent Address Message (SAM) 

Die SAM transportiert die Wahlziffern, die 100 
nicht in der IAM enthalten waren, in einem ne 
parameter variabler Länge. Die SAM kann ird 
oder mehrere Wahlziffern enthalten. Sie W 
grundsätzlich abschnittsweise gesendet. 

6.5.3.4 Address Complete Message (ACM) 

Die ACM entspricht wie beim TUP + in ihrer Kal 
deutung dem Wahlende bei IKZ. Die ACM ent 
die in Abb. 6.59 genannten Parameter. Da die or- 
eine Rückwärtsnachricht ist, bezieht sich die U 
tragene Information auf den Zielteilnehmer-



  
  

Parametername Enthaltene Information 
Parametername Enthaltene Information 
    

Pflichtparameter fester Länge: 

Nature of Connection Indicators 

Forward Call Indicators 

Calling Parly's Category 

Transmission Medium 
Requirement 

Zahl der Satellitenabschnitte, Continuity 
Check erforderlich/durchgeführt, abgehen- 
de Halbechosperre enthalten? 

Verfügbare Ende-zu-Ende-Methode, durch- 
gehend ISDN UP, welche Zeichengabe 
gefordert? 

Normalteilnehmer, Testverbindung, Hand- 
vermittlung? 

Getorderte Nutzkanaleigenschaften wie: 
Sprache, 3,1 kHz audio, 64 kbit/s trans- 

parent oder höhere Bitraten 

Backward Call Indicator 

Ptlichtparameter fester Länge: 

Gebührenpflichtig, Teilnehmer frei? 
Normalteilnehmer oder Münzer? 

Ende-zu-Ende-Verfahren verfügbar, 
welches? 

Durchgehend ZGS Nr. 7 oder Interworking? 
Durchgehend ISDN UP, ISDN-Teilnehmer? 
Ankommende Halbechosperre enthalten? 
  

Pflichtparameter variabler 
Länge: 

keine 

  

  

Pflichtparameter variabler 
Länge: 
Called Party Number Rufnummer des B-Teilnehmers 
  

  

Optionale Parameter: 

Calling Party Number 

Optional Forward Call Indicator 

Redirecting Number 

Redirection Information 

Closed User Group Interlock 
Code 

Connection Request 

Original Called Number 

User to User Information 

Access Transport 

User Service Information 

User to User Indicator 

Generic Number 

Propagation Delay Counter 

User Service Information Prime 

Originating ISC Point Code 

User Teleservice Info 

Parameter Compatibility 
Information 

Generic Notification 

Transmission Medium Require- 
ment Prime 

Location Number   

Rufnummer des A-Teilnehmers 

Closed User Group-Teilnehmer?, 
Nachricht segmentiiert? 

Rufnummer des Teilnehmers, bei dem 

weitergeleitet wurde 

Ruf weitergeleitet? Wie oft? Warum? 

Nummer der CUG 

Anforderung einer Ende-zu-Ende- 
Verbindung mit Angabe der Lokalen 
Referenz 

Ursprünglich gewählte Nummer (nach 
Weiterleitung) 

Ende-zu-Ende-Information 

Enthält Angaben des D-Kanal-Protokolls 
{wird im Netz transparent weitergegeben 
und nicht ausgewertet) 

BC-Feld von D-Kanal 

User to User gefordert? Welcher Service? 

Weitere Rufnummern (bei Mehrlach- 
umleitung) 

Laufzeit des Nutzkanals 

Zusätzliches BC-Feld (für Rückfall) 

SPC der gehenden Auslands-VSt 

Kopie des BC-Feldes (für Leitweglenkung) 

Wie sollen unbekannte Parameter 

behandelt werden? 

Angaben für Dienstmerkmale wie HOLD, 
CW, CONF 

Wie oben (Sprache, 3,1 kHz audio, 64 
kbit/s transparent usw.) für evil. Rückfall 
auf niederwertigen Dienst 

Rufnummer eines Teilnehmers 

Optionale Parameter: 

Optional Backward Call 
Indicators 

Cause Indicators 

User to User Indicator 

User to User Information 

Access Transport 

Generic Notification 

Transmission Medium Used 

Echo Control Information 

Access Delivery Information 

Redirection Number 

Parameter Compatibility 
Information 

Call Diversion Information 

Rufweiterleitung möglich, Nachricht 
segmentiert? Ton oder Ansage verfügbar? 

Grund, warum Verbindung nicht erfolgreich 
war (zusammen mit Ton oder Hinweis- 
ansage) 

User to User gefordert, welcher Service? 

Ende-zu-Ende-Information 

Enthält Angeben des D-Kanal-Protokolls 
{wird im Netz transparent weitergegeben 
und nicht ausgewertet) 

Angaben für Dienstmerkmale wie HOLD, 
CW, CONF 

Tatsächlich vorhandene Art des Nutzkanals 

Angaben zur Echosperrensteuerung 

SETUP-Nachricht auf dem D-Kanal 

erzeugt? 

Rufnummer, zu der weitergeleitet wurde 

Wie sollen unbekannte Parameter 

behandelt werden? 

Welche Art der Rufweiterleitung wurde 
durchgeführt, Anzeige der Umleitung 
erlaubt? 

Redirection Number Restriction | Ist die Anzeige dieser Rufnummer erlaubt?         

    

Abb. 6.58 — Übersicht über die IAM 
  

Abb. 6.59 — Übersicht über die ACM 
  

Falls bei einer nicht erfolgreichen Verbindung nicht 
sofort ausgelöst, sondern noch ein besonderer Ton 
oder eine Hinweisansage angelegt werden soll, 
wird von der erkennenden VSt keine REL, sondern 
eine ACM mit dem entsprechenden Grund (Cause) 
gesendet. Eine REL würde nämlich zum sofortigen 
Abbau des Nutzkanals führen, und die Ansage 
wäre nicht mehr hörbar. In diesem Fall wird späte- 
stens mit Ablauf der Answer-Überwachung aus- 
gelöst. 

6.5.3.5 Answer Message (ANM) 

Die ANM bedeutet wie beim TUP +, daß der geru- 
fene Teilnehmer die Verbindung angenommen hat, 

und entspricht damit dem Beginnzeichen bei IKZ. 
Da auch die ANM eine Rückwärtsnachricht ist, be- 
zieht sich auch hier die übertragene Information 
auf den Zielteilnehmer. In der Answer Message 
wird eine Reihe von Parametern, die schon in der 
ACM enthalten waren, wiederholt. Oder manche 
optionale Parameter können in der ACM oder der 
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ANM auftreten, weil die Information zu dem Zeit- 
punkt, als die ACM gesendet wurde, noch nicht 
vorlag. Der Backward Call Indicator ist in der ANM 
daher trotz gleicher Information optional, nicht aber 
in der ACM (Abb. 6.60). 

  

Parametername Enthaltene Information 

  

Optionale Parameter: 

Backward Call Indicator Gebührenpflichtig, Teilnehmer frei? 
Normalteilnehmer oder Münzer? 
Ende-zu-Ende-Verfahren verfügbar, 

welches? 

Durchgehend ZGS Nr. 7 oder Interworking? 
Durchgehend ISDN UP, ISDN-Teilnehmer? 
Ankommende Halbechosperre enthalten? 

Optional Backward Call Rufweiterleitung möglich, Nachricht 
Indicators segmentiert? Ton oder Ansage verfügbar? 

User to User Indicator User to User gefordert, welcher Service? 

User to User Information Ende-zu-Ende-Information 

Connected Number Nummer des gerulenen Teilnehmers 

Access Transport Enthält Angaben des D-Kanal-Protokolls 
(wird im Netz transparent weitergegeben 

und nicht ausgewertet) 

Access Delivery Information SETUP-Nachricht auf dem D-Kanal 
erzeugt? 

Generic Notification Indicator Angaben für Dienstmerkmale wie HOLD, 
CW, CONF 

Parameter Compatibilily 

Information 
Wie sollen unbekannte Parameter 

behandelt werden? 

Call History Information Liefert die Laufzeit der Nutzkanalverbin- 
dung zurück (Summierung der Laufzeit 
siehe IAM) 

Generic Number Weitere Rufnummern (bei Mehrlach- 
umleitung) 

Transmission Medium Used Tatsächlich vorhandene Art des Nutzkanals 

Redirection Number Rufnummer, zu der weitergeleitel wurde 

Echo Control Information Angaben zur Echosperrensteuerung 

Call Diversion Information Welche Art der Rufweiterleitung wurde 
durchgeführt, Anzeige der Umleitung 
erlaubt? 

Redirection Number Restriction | Ist die Anzeige dieser Rufnummer erlaubt?     

6.5.3.7 Release Message (REL) 

Die REL kann in beide Richtungen (absehnitt® 

weise) gesendet werden, da der ISDN UP sowoh 
vorwärts als auch rückwärts auslösen kann. Sie 
leitet den Abbau der Nutzkanalverbindung Ein. 
Wichtigste Information in der REL ist der Auslös®- 

grund. Befindet sich eine VSt in Überlast, kann sie 

das der benachbarten VSt mit dem Parameter 

„Automatic Congestion Level“ in der REL mitte!- 

len. In Abhängigkeit vom Überlastschwellwert wird 

die nächste VSt dann den Verkehr reduzieren 

  

    

Abb. 6.60 — Übersicht über die ANM 

6.5.3.6 Connect Message (CON) 

Diese Nachricht wird zurückgesendet, wenn alle 
erforderlichen Ziffern empfangen wurden und der 
B-TiIn sich gemeldet hat. Diese Nachricht ersetzt 

die ACM und die Answer. Die CON enthält daher 
die gleiche Information wie ACM und ANM. Auf 
eine tabellarische Aufstellung wird deshalb ver- 
zichtet. 
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(Abb. 6.61). 

Enthaltene a 

Pflichtparameter fester Länge: | Nur Nachrichtentyp I 

Parametername 
  

  

Pflichtparameter variabler 
Länge: 

Cause Indicators Auslösegrund 
  

Optionale Parameter: 

Enthält Angaben des D-KanatProtokols 

(wird im Netz transparent weitergegeDe 

und nicht ausgewertet) 

Ende-zu-Ende-Information 

Überlastschwellwerte 

SETUP-Nachricht auf dem D-Kanal 

erzeugt? 

Wie sollen unbekannte Parameter 

behandelt werden? 

Access Transport 

User to User Information 

Automatic Congestion Level 

Access Delivery Information 

Parameter Compatibility 
Information         

Abb. 6.61 — Übersicht über die REL 

6.5.3.8 Release Complete Message (RLC) 

Mit RLC wird angezeigt, daß die Durchschaltun® 

des Nutzkanals aufgehoben wurde und diese! har 
der für einen neuen Verbindungsaufbau bele9 i 
ist. Sie dient gleichzeitig als Quittung für die au. 
empfangene REL. Sie enthält als einzigen parat! 
ter den Cause Indicator mit dem Auslösegrun®- 

6.5.3.9 Suspend Message (SUS) 

Diese Nachricht kann entweder in Verbindund ni 
bestimmten Dienstmerkmalen vom Teilneht 
verursacht werden (User Initiated) oder weg 
Interworking beim Empfang von Clear-back (2. rk 
vom TUP+) im Netz erzeugt werden (New 
Initiated). Die beiden Fälle sind am SuSP? 
Indicator-Parameter unterscheidbar. Im ersten re 
wird beim Empfang dieser Nachricht dem an or- 
Teilnehmer angezeigt, daß die Verbindung ng 
übergehend unterbrochen ist. Die Reaktiviefl S- 

der Verbindung geschieht mit der Resume N die 
sage (RES, siehe unten). Im zweiten Fall elear- 
SUS im Netz die gleiche Wirkung wie die 6 
Back des TUP +, das heißt in der überwachen



Vermittlungsstelle wird ein Timer gestartet und 

nach dessen Ablauf mit REL ausgelöst. Bis zum 
Ablauf des Timers kann auch hier mit der RES die 
Verbindung wieder aufgenommen werden. 

6.5.3.10 Resume Message (RES) 

ui dieser Nachricht wird eine Verbindung nach 

one Unterbrechung mit SUS wieder aufge- 
l men. Die RES enthält nur den Resume Indica- 
Or Parameter. 

6.5, 4 Erfolgloser Verbindungsaufbau 
B . 

Wie SCHEN UP kann aus den gleichen Gründen, 

dungsaufb beim TUP + beschrieben, ein Verbin- 

Ungssteil au nicht erfolgreich sein. Die Vermitt- 

en kann 1, die die Verbindung nicht weiter aufbau- 

eine REL m: den Nutzkanal wieder aus und sendet 

ause na der Angabe des Auslösegrundes Im 

Noch keine ors-P arameter. Auch hier, wenn also 

die REı ". YOllständige Verbindung besteht, muß 

und die a einer RLC quittiert werden. Die REL 

C wurden bereits in den Abschnitten 

FSPrungs 8 6.5.3.8 beschrieben. Wenn die 

Wärts den N t eine REL empfängt, wird sie vor- 

ten wie | utzkanal auslösen und mit RLC antwor- 

Auch, 2,006 andere Vermittlungsstelle im Netz 

keit vom ätzlich kann sie aber noch in Abhängig- 

einen Ton „.pfangenen Auslösegrund rückwärts 

duch diess er eine Ansage anlegen, bevor sie 

auslöst, Das „Abschnitt nach Ablauf eines Timers 

ANgefordert ut sie natürlich nur, wenn das für den 

ON, aber si n Dienst auch sinnvoll ist (2. B. Tele- 

02 ne Sicher nicht bei Datenübertragung). Abb. 
‚zeigt ein Beispiel für eine nicht erfolgreiche 

  

  

  

erbindung. 
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a,         
  

* Nur falls IAM zu long 
** Mit dem Auslösegrund 

— — —> Nachricht kann gesendet werden 

— > Nachricht muß gesendet werden   

6.5.5 Unterstützung zusätzlicher Dienst- 
merkmale 

In Verbindung mit dem ISDN UP sind derzeit über 
20 Dienstmerkmale nutzbar. Die Dienstmerkmale 
und deren Abläufe sind in den ITU-T-Empfehlun- 
gen Q.730 bis Q.737 jeweils in einem eigenen Teil 
beschrieben worden. Einige dieser Dienstmerk- 
male sind noch nicht ganz stabil (z. B. Call Transfer 

= Vermitteln), andere sind dagegen ohne Zeichen- 

gabeunterstützung im Netz möglich (z. B. DDI, 

Durchwahl zu TK-Anlagen). Abb. 6.63 gibt einen 

Überblick über die Dienstmerkmale, die in Europa 

mit dem ISDN UP eingeführt werden sollen, und 

die dazugehörenden Abkürzungen. Bei den 

Dienstmerkmalen werden die englischen Bezeich- 

nungen beibehalten, da es unter der entsprechen- 

den Übersetzung bereits Dienstmerkmale nach 

FTZ-Richtlinie 1 TR 6 und 1 TR 7 gab, die sich aber 

im Ablauf unterscheiden. Bei den von ETSI und 

ITU-T festgelegten Abläufen der Dienstmerkmale 

verwendet man daher den englischen Namen. Die 

in der Abb. 6.63 angegebenen Übersetzungen sol- 

len dem besseren Verständnis dienen. Im An- 

schluß daran werden einige Dienstmerkmale und 

ihre Abläufe genauer beschrieben. 

  

  

  

  

  

Abkürzung| Dienstmerkmal Übersetzung 

DDI Direct-Dialling-In Durchwahl 

MSN Multiple Subscriber Number Mehrfachrufnummer 

CLIP Calling Line Identification Anzeige der A-Rufnummer 

Presentation 

CLIR Calling Line Identification Anzeige der A-Rufnummer 

Restriction unterdrücken 

COLP Connected Line Identification Anzeige der Ziel-Rufnummer 

Presentation 

COLR Connected Line Identification Anzeige der Ziel-Rufnummer 

Restriction unterdrücken 

MCID Malicious Call Identification Identifizieren böswilliger 

Anrufer 

SUB Subaddressing Subadresse 

TP Terminal Portability Umstecken am Bus 

CFB Call Forwarding Busy Rufweiterleitung bei besetzt 

Rufweiterleitung bei „keine 
CFNR Call Forwarding No Reply 

Antwort 

CFU Call Forwarding Unconditional | Rufweiterleitung (immer) 

CD Call Deflection Aufweiterleitung gezielt 
(pro Verbindung) 

CW Call Waiting Anklopfen 

HOLD Call Hold Halten 

CONF Conference Calling Konferenz 

3PTY Three Party Service Dreierverbindung 

CUG Closed User Group Geschlossene Benutzer- 
gruppe 

UUS (1/2/3)| User-to-User Signalling Tin-zu-Tin-Zeichengabe 

ECT Explicit Call Transfer Umlegen 

CCBS Completion of Calls to Busy Automatischer Rückruf bei 
Subscriber besetzt             

Abb. 6.62 — Nicht erfolgreicher Verbindungsaufbau 

  

Abb. 6.63 — Dienstmerkmale für den ISDN UP 
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6.5.5.1 Aufbau einer Ende-zu-Ende-Zeichen- 

gabeverbindung 

Die Prozeduren für einige dieser Dienstmerkmale 
erfordern zusätzliche Nachrichten, die zum Teil 

Ende-zu-Ende übertragen werden. Das heißt, der 

ISDN UP übergibt sie nicht direkt dem MTP, son- 

dern dem SCCP, der diese Nachrichten seinerseits 

in eine SCCP-Nachricht verpackt und dann an den 
MTP weitergibt. 

Eine „normale“ ISDN UP-Nachricht, wie z. B. eine 

ACM, muß ja in jeder Vermittlungsstelle, die der 
Nutzkanal durchläuft, vom ISDN UP ausgewertet 

und für den nächsten Abschnitt neu erzeugt wer- 

den. Eine Ende-zu-Ende-Nachricht dagegen wird 
nur in den Endpunkten einer Verbindung (das sind 

normalerweise nur die OVStn; bei Auslandsverbin- 

dungen auch die Gateways) vom ISDN UP behan- 
delt. In den dazwischenliegenden Vermittlungsstel- 

len wird so eine Nachricht nur von den unteren 
Ebenen des ZGS-Nr. 7-Protokolls, dem MTP und 
dem SCCP, durch das Netz geschleust. 
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Abb. 6.64 — Aufbau einer Ende-zu-Ende-Zeichengabever- 

bindung über Embedded-Verfahren 

Eine solche Ende-zu-Ende-Zeichengabeverbin- 

dung wird vom ISDN UP der Ursprungs-VSt mit 
einer Verbindungsanforderung (Connection Re- 
quest [CR]) bei der Ziel-VSt hergestellt. Dieser 
„Connection Request“ ist ein Parameter in der IAM 

(Abb. 6.58) oder der Facility Request Message 
(FAR), wird also in einer Link by Link-Nachricht 
übertragen. Dieser Parameter wird in keiner Ver- 
mittlungsstelle vom ISDN UP ausgewertet. Man 
spricht dabei von einem „Embedded“ (eingebette- 
ten) Aufbau der Ende-zu-Ende-Zeichengabever- 
bindung. In der Ziel-VSt übergibt der ISDN UP dem 
SCCP diesen Connection Request. Für den SCCP 

ist das gleichbedeutend damit, als habe er die 
Anforderung direkt vom fernen SCCP erhalten. Er 
wird also „seinen“ ISDN UP über diese Anforde- 
rung informieren und nach dessen Antwort zum 
fernen SCCP (also in der Ursprungs-VSt) als Quit- 
tung eine SCCOP-Nachricht, die Connection Con- 
firm (CC), senden. Diese CC kann auf einem völlig 
anderen Weg durch das Netz laufen als die in Vor- 
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wärtsrichtung gesendete Aufbaunachricht. In 99° 

Ursprungs-VSt informiert dann der SCCP den 
ISDN UP darüber, daß die Ende-zu-Ende-Zeichen 

gabeverbindung steht (Abb. 6.64). 

International ist die Möglichkeit der Ende-zu-Ende 

Zeichengabe derzeit nur für das Dienstmerk 

User to User-Service 2 und 3 spezifiziert. Im Nor 

der Deutschen Telekom werden noch ande! 
Dienstmerkmale damit unterstützt. 

; e 
6.5.5.2 Die Realisierung der Dienstmerkmal 

im ISDN UP 

Für einige Dienstmerkmale wie DD! und MSN ch 
überhaupt keine besondere Unterstützung u 
die Zeichengabe im Netz erforderlich (zum 150 
aber auf der Anschlußleitung). Diese brauchen & He 
hier nicht betrachtet zu werden. Eine a 

Gruppe von Dienstmerkmalen erfordert nuf ne- 
Übertragen besonderer Informationen in den © te 
hin gesendeten Nachrichten, während eiN® Gere 
Gruppe weitere Nachrichten und/oder beson un 
Prozeduren erfordert. Die verwendeten AbkÜfZ 
gen sind in Abb. 6.63 erläutert. 

CLIP/CLIR 

Für die Anzeige der A-TiIn-Rufnummer (CLIP) 7 
nügt es, daß diese in der IAM übertragen wir im 
Unterdrücken der Anzeige seiner Rufnummer | des 
B-Tin (CLIR) ist ein mögliches Dienstmerkm@ 1, 
A-Teilnehmers. Es wird unterstützt, indem IM re- 
ing Party Number-Parameter der IAM eine proze- 
chende Kennung gesetzt wird. Besondere ich. 
duren sind im ISDN UP für beide nicht erforder! 

COLP/COLR 

Für die Anzeige der Nummer des geruf 
schlusses beim A-Tin (COLP) wird dies 
ANM oder CON zurück zum A-Teilnehmer 2” 
det. In der Regel weiß der A-Teilnehmer 5 m 
welche Nummer er angerufen hat; aber IM © "nur. 
menhang mit anderen Dienstmerkmalen nn. 
umleitung ergibt die Anzeige sicher einen on 
Hat der B-Tin das Merkmal COLR, wird UST je 
mit der Nummer die Kennung übertragen, ee 
Anschlußnummer nicht angezeigt werden da" 

enen AN 
e in def 

sen 

her, 

MCID 

Mit dem Dienstmerkmal MCID können die der 
dungsdaten böswilliger Anrufe auf Anfon 
des B-Teilnehmers ermittelt und gespeich® 
den. Die betroffenen Nutzkanalverbindungen 
den jedoch anschließend sofort ausgel®® ogen 
nicht, wie bei dem Merkmal „Fangen“ im ana 
Netz, gehalten. 

g hat, 

Falls der gerufene Tin die MCID-BerechtigUr? des 
prüft die Ziel-VSt, ob in der IAM die Numm 
A-Teilnehmers enthalten war. Wenn ja, WET 

Verbin 
und 

r 

en aU



  

Anforderung des B-Teilnehmers die Nummern des 

A- und B-Teilnehmers sowie Datum und Zeit des 
Anrufs gespeichert. Enthielt die IAM nicht die Num- 
mer des A-Teilnehmers, wird mit der Identification 
Request Message bei der Ursprungsvermittlung 

gezielt nachgefragt. Diese liefert dann — wenn 

möglich — die A-Teilnehmernummer mit der Identi- 
ficration Response Message nach. 

SUB 

we Subaddresse wird, wenn vom D-Kanal-Proto- 

der ge nefert, in den Access Transport-Parameter 

M gepackt und transparent zum Zielanschluß 
transportier t. Besondere P erforderlich. dere Prozeduren sind nicht 

CFB, CFNR, CFU, CD 
Di 
(CEB) erKmale Rufweiterleitung bei „besetzt“ 
und die ei „Teilnehmer meldet sich nicht“ (CFNR) 

w ahlweisn edingte Rufweiterleitung (CFU) stehen 
ür einzare für den gesamten Basisanschluß oder 
ür jeden D Dienste zur Verfügung. Es ist möglich, 

Zutragen ienst ein anderes Weiterleitungsziel ein- 

au Ant Call Deflection (CD) wird vom Netz 

unge durch das Endgerät für einzelne Verbin- 

n der Ruf weitergeleitet. 

W ' 
tragen SR ermittlungsstelle des B-Tin mit einge- 

eim n ufweiterleitung erreicht wird, wird wie 

Fü ckwärt, „alen Verbindungsaufbau eine ACM 

die Kenn gesendet. In diesem Fall enthält sie aber 

bei CENR ng, daß der Ruf umgeleitet wurde, oder 

bindun und CD während des Rufs, daß die Ver- 

aut an gegebenenfalls umgeleitet wird. Die B-VSt 
den zum Umleitungsziel (der C-VSt) mit einer 

enn die uehsten Verbindungsabschnitt auf. 

tergeleiter -VSt den Teilnehmer ruft, zu dem wei- 

-VSt set wurde, sendet sie eine ACM zurück. Die 

essa Kon diese ACM dann in eine Call Progress 

die Num um. Mit dieser Nachricht kann dann auch 
end mer des C-Tin zurückgeschickt werden. 

normalen Tin sich meldet, wird wieder wie beim 
sage zurü erbindungsaufbau die Answer Mes- 

Abb ückgesendet. Dieser Ablauf ist nochmal in 
- 6.65 dargestellt. 
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Note 1: ACM mit Kennung "Ruf umgeleitet" 
Note 2: mit Nummer des C-Tin und Kennung, 

ob Anzeige bei A-TIn erlaubt 

            

  
  

Abb. 6.65 — Rufweiterleitung 

CW 

Mit dem Merkmal Call Waiting wird einem besetz- 
ten B-TiIn ein kommender Verbindungswunsch an- 

geboten. Die Ziel-VSt wird die Call Waiting Indica- 

tion im Generic Notification Indicator-Parameter in 

der ACM zur Ursprungs-VSt senden. Damit wird 

dem Teilnehmer im Ursprung mitgeteilt, daß seine 

Verbindung wartet. 

Wird der Verbindungswunsch vom B-Tin angenom- 

men, wird rückwärts — wie beim normalen Aufbau 

_ die Answer Message gesendet. Wird die Verbin- 

dung abgelehnt, wird mit REL ausgelöst. Ignoriert 

der B-Tin den ankommenden Ruf, so wird nach Ab- 

lauf der Rufzeitüberwachung die Verbindung mit 

REL vorwärts ausgelöst. 

HOLD 

Das Dienstmerkmal Call Hold bietet dem Teilneh- 

mer die Möglichkeit der Rückfrage. Eine von dem 

Teilnehmeranschluß empfangene Call Hold-Mel- 

dung wird in einer Call Progress Message (CPG) 

übertragen, um den Haltezustand der Verbindung 

dem anderen Teilnehmer anzuzeigen. Die CPG 

kann in beiden Richtungen des Netzes übertragen 

werden. Daher ist das Dienstmerkmal Call Hold 

symmetrisch, d. h., der A-Tin kann den B-Tin 

halten, der B-TIn kann den A-TIn halten, und beide 

können sich gegenseitig in den Haltezustand 

bringen. 

Sind beide Tin im Haltezustand und der A-Tin akti- 

viert z. B. zuerst seine Verbindung, SO wird sein 

reservierter B-Kanal wieder angeschaltet. Der 

A-Tin kann aber erst mit dem B-Tin sprechen, 

wenn auch dieser seine Verbindung aktiviert hat. 

3PTY 

Dieses Dienstmerkmal basiert auf dem zuvor be- 

schriebenen HOLD. Hier kann ein Teilnehmer, der 

eine Verbindung in den Haltezustand gebracht hat, 

eine weitere Verbindung aufbauen oder eine an- 

kommende Verbindung annehmen. Anschließend 

kann er zwischen den beiden hin- und herschalten, 

eine der beiden auslösen oder eine Dreierkonfe- 

renz herstellen. Die anderen Teilnehmer werden 

mit einer CPG informiert. 

CONF 

Mit dem Dienstmerkmal Conference Calling 

(CONF) kann ein Teilnehmer eine Konferenzver- 
bindung aufbauen. Er wird auf Anforderung mit 
einer Konferenzbrücke verbunden. In eine aktive 

Konferenz können andere Teilnehmer zugeschal- 
tet oder einzelne Teilnehmer mit einer normalen 
Release-Prozedur wieder herausgetrennt werden 
Die anderen Teilnehmer werden darüber mit einer 

CPG informiert. Ferner können einzelne Teilneh- 
mer vorübergehend isoliert werden. Dies ge- 
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schieht, indem eine CPG mit der Information ‚Iso- 

lated‘“ gesendet wird. Die anderen Teilnehmer wer- 
den darüber ebenfalls mit einer CPG informiert. 

CUG 

Das Merkmal CUG wurde in seiner prinzipiellen 
Funktion bereits beim TUP + (geschlossene Be- 
nutzergruppe) beschrieben. Die entsprechenden 

Abläufe können dort nachgelesen werden. Die für 
dieses Merkmal erforderlichen Daten werden beim 

ISDN UP in der IAM übertragen. 

UUS 

Eine allgemeine Beschreibung der verschiedenen 
Versionen des Dienstmerkmals User to User- 
Service wurde beim TUP + gegeben. Beim User to 
User-Service 1 Implicit ist beim ISDN UP die Mög- 
lichkeit gegeben, rückwärts anzuzeigen, wenn die 

User to User-Information verworfen wurde. Aller- 
dings ist diese Anzeige nicht garantiert. 

Beim User to User-Service 1 Explicit wird eine ge- 
zielte Anforderung des Dienstes in den User to 
User-Indicator transportiert. Dies gilt auch für User 
to User-Service 2 und 3. Außerdem kann der Teil- 
nehmer angeben, ob die User to User-Verbindung 
„essential“ ist, das heißt, ob er die Nutzkanalver- 
bindung auch möchte, wenn die User to User-Ver- 
bindung nicht möglich ist. Falls er das angibt, ist 

ein Übergang ins analoge Netz und auch zum 
TUP + nicht mehr möglich. Mit dem gleichen Indi- 
kator wird in Rückwärtsrichtung angezeigt, ob die 
User to User-Verbindung besteht. 

Beim User to User-Service 2 und 3 wird die User to 
User-Information nach dem Herstellen der Verbin- 

dung in eigenen Nachrichten übertragen. Dies ist 
die User to User-Information Message. Sie kann 
Ende-zu-Ende gesendet werden. 

ECT 

Dieses Merkmal erlaubt einem A-TIn, zwei Verbin- 
dungen, die ankommend oder abgehend sein kön- 
nen, in eine neue Verbindung zwischen den beiden 

anderen Teilnehmern umzuwandeln. Er selbst ist 
dann an dieser Verbindung nicht mehr beteiligt, 

d. h., er kann diese Verbindung auch nicht mehr 

auslösen (zahlt aber weiter). Die nötigen Informa- 
tionen werden mit der Facility-Nachricht über- 
tragen. 

CCBS 

Dieses Merkmal erlaubt einem A-TIn bei besetztem 
B-Tin einen automatischen Rückruf, sobald der An- 

schluß des B-Teilnehmers frei wird. Der Verbin- 
dungsversuch wird bei dem besetzten B-Anschluß 
ganz normal ausgelöst. Allerdings enthält die Re- 

lease Message eine Indikation, daß CCBS möglich 
ist. Dieser hat dann für eine begrenzte Zeit die 

162 

Möglichkeit, CCBS zu aktivieren. Tut er dies, WI 
durch einen strukturierten TCAP-Dialog (nicht mil 
dem ISUP) der B-VSt von der A-VSt mitgeteilt, dar 

ein Rückruf gewünscht wird. Der B-Anschluß Wir 

nun auf „frei“ werden überwacht, was dann — 

ebenfalls über diesen TCAP-Dialog — der A-VSt 
mitgeteilt und dann dem A-TIn durch einen Ruf ar 

gezeigt wird. Akzeptiert der A-TIn die Rückrufaul- 

forderung, wird über den ISUP eine neue Nu 
kanal-Verbindung zum B-Tin aufgebaut, die als 

Rückruf gekennzeichnet ist. 

6.5.5.3 Weitere ISDN UP-Nachrichten 

Identification Request Message (IDR) 

Diese Nachricht enthält die Anforderung der 17 
nehmernummer zum Identifizieren böswilligeT 

rufer. Sie wird in Rückwärtsrichtung gesendet. 

Identification Response Message (IRS) 

Diese Nachricht wird in Vorwärtsrichtung als An 

wort auf die zuvor beschriebene Identificat!° 

Request Message gesendet. Als wesentlion” 

Parameter enthält sie den Calling Party Numbe 
Parameter mit der Nummer des rufenden Te 

nehmers. 

Facility Request Message (FAR) 

Mit dieser Nachricht fordert eine VSt eine ander 

VSt auf, ein Dienstmerkmal durchzuführen. Me 

enthält als Pflichtparameter fester Länge den Js ar 
lity Indicator (enthält derzeit nur Hinweis auf den 
to User-Service) und als optionale Parameter 

User to User Indicator (siehe Beschreibung 

und ggf. den Connection Request zum Aufbau 

ner Ende-zu-Ende-Verbindung, wenn diese N! 

bereits mit der IAM aufgebaut wurde. 

ei- 

Facility Accepted Message (FAA) 

Mit dieser Nachricht bestätigt die VSt, die eIn® rn 

empfangen hat, der VSt, die die FAR gesendet as 
die Ausführung des angegebenen Dienstmerkt,. 
(derzeit nur User to User-Service). Die FAA en! 
die gleichen Parameter wie die FAR. 

Facility Rejected Message (FRJ) 

Mit dieser Nachricht weist die VSt, die FAN en 

fangen hat, bei der VSt, die FAR gesendet hal, 25 

Ausführung des angegebenen DienstmerkM e 

zurück. Die Nachricht enthält den Grund für 

Abweisung. 

Call Progress Message (CPG) 
en 

Die Verwendung der CPG wurde bei den einze 
Dienstmerkmalen beschrieben. Sie kann 
Abb. 6.66 angegebene Information enthalten.



  
Pflichtparameter fester Länge: 

| Ev i ent Information Angabe, warum diese Nachricht gesendet 
wurde (Tin wird gerufen, Rufweiterleitung 
mit Angabe des Grundes oder Hinweis auf 
Nutzkanal verfügbar) 

Optionale Parameter. 

Cause Indicators 

Backward Call Indicators 

Auslösegrund 

Gebührenpflichtig? Teilnehmer frei? 
Normalteilnehmer oder Münzer? Ende-zu- 
Ende-Verfahren verfügbar? Welches? 
Durchgehend ZGS Nr. 7 oder Inter- 
working? Durchgehend ISDN UP? ISDN- 
Teilnehmer? Ankommende Halbecho- 
sperre enthalten? 

Optional Idiot Hard Call Rufweiterleitung möglich, Nachricht 
segmentiert? Ton oder Ansage verfügbar? 

Access T. 
ansport Enthält Angaben des D-Kanal-Protokolls 

(wird im Netz transparent weitergegeben 
und nicht ausgewertet) 

User to User gefordert? Welcher Service? 

Ende-zu-Ende-Information 

        
        

User t0 User Indicator 
User to User Information           Redirection Number 
Generic Notification Indicator 

Transmission Medium Used 

Rufnummer, zu der weitergeleitet wurde 

Angaben für DM wie HOLD, CW, CONF 

Tatsächlich vorhandene Art des Nutz- 
kanals 

SETUP-Nachricht auf dem D-Kanal 
erzeugt? 

Welche Art der Rufweiterleitung wurde 
durchgeführt? Anzeige der Umleitung 
erlaubt? 

        
Access Delivery information 

Call Diversion Information             Redirecti Clion Number Restriction | ist die Anzeige dieser Rufnummer 
erlaubt? 

Abb. 6.66 — Call Progress Message 
  

Us er to User Information Message (USR) 
Dies 

n © ae ohricht kann über den SCCP Ende-zu- 

eilneh sendet werden und enhält Teilnehmer-zu- 
mer-Information. 

6.5.6 Der Kompatibilitätsmechanismus 
des 

ISDN UP 
Bei 
TUpa)n Zeichengabeprotokollen (auch beim 
um an best man meist Reservebits vorgesehen, 

vornehmen Immten Stellen später Erweiterungen 

Autzt, führt ae können. Wenn man solche Bits aber 

alten Protok as Immer zur Inkompatibilität mit dem 

äChrichte oll. Das gleiche gilt, wenn man neue 

lich könnt " oder neue Parameter definiert. Natür- 

Einfach ein man einem veränderten Anwenderteil 

Praktisch neues SIO geben, aber dann hätte man 

iert und en neues Zeichengabeverfahren defi- 

Auch nur Icht das alte erweitert. Außerdem steht 

fügung eine begrenzte Zahl von SIO zur Ver- 

In de 

ein Sinn argangenheit war es daher fast unmöglich, 
eitern u geführtes Zeichengabeprotokoll zu 

S auch in an muß nämlich davon ausgehen, daß 

Stens ah nerhalb eines nationalen Netzes späte- 
30 laufenden Vermittlungsstellen nicht 

mehr möglich ist, in allen gleichzeitig die nötigen 

Änderungen vorzunehmen. Im _ internationalen 
Netz ist es sogar unwahrscheinlich, daß überhaupt 
alle Länder die neue Version einführen wollen und 
wenn, dann sicher nicht gleichzeitig. 

Daher ist es erforderlich, in ein Zeichengabeproto- 
koll bereits zu Beginn Mechanismen einzubauen, 
die diese Probleme lösen. Das ist natürlich nicht 
ganz einfach, da man nicht weiß, an welcher Stelle 
man später etwas ändern möchte Für den 
ISDN UP wurden die nachfolgend beschriebenen 
Regeln und Funktionen definiert. 

Verhalten bei falschen Nachrichten 

Falsche Nachrichten sind solche, die der ISDN UP 
zwar vom Nachrichtentyp her kennt, die aber ein 
„falsches“ Format haben. Sie ist zum Beispiel kür- 
zer als der für diese Nachricht definierte Pflichtteil 

fester Länge oder die Längenangabe eines Para- 
meters. Dies würde dazu führen, daß die Nachricht 
insgesamt zu lang wird. Solche Nachrichten wer- 
den einfach weggeworfen. 

Verhalten bei unerwarteten Nachrichten 

Unerwartete Nachrichten sind solche, die der ISDN 

UP kennt, die aber entsprechend den gültigen 

Prozeduren nicht zu diesem Zeitpunkt kommen 

dürften. 

Bei unerwarteten REL (z. B. für freie Nutzkanäle) 

oder RLC (z. B. ohne zuvor gesendete REL) wird 

der Nutzkanal mit der normalen Auslöseprozedur 

freigegeben. Beim Empfang anderer unerwarteter 

Nachrichten für einen freien Nutzkanal (z. B. SAM 

ohne IAM) oder wenn diese Nachricht beim Verbin- 

dungsaufbau vor der ersten Rückwärtsnachricht 

empfangen wird, wird die Reset-Nachricht (RSC) 

gesendet. Unerwartete Nachrichten nach der er- 

sten Rückwärtsnachricht werden weggeworfen. 

Verhalten bei unbekannten Nachrichten oder 

Parametern 

Dies ist der Fall, der bei künftigen Erweiterungen 

wohl meist eintritt. Für den Empfang unbekannter 

Nachrichten oder Parameter sind folgende Proze- 

duren festgelegt. Zunächst werden zwei Arten von 

Vermittlungsstellen unterschieden: 

— Typ A Vermittlungsstellen; das sind Ursprungs-, 

Ziel- oder Auslands-Vermittlungsstellen, 

— Typ B Vermittlungsstellen, das sind alle Transit- 

Vermittlungsstellen. 

en (ab Weißbuch definierten, ISUP '92) 

en und die meisten Parameter erhalten 

eine Kompatibilitätsinformation. Diese ist in zwei 

besonderen Parametern enthalten (einer für die 

Nachricht und einer für die Parameter). Die Kom- 
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patibilitätsparameter enthalten jeweils den Nach- 
richtennamen bzw. die Namen der anderen Para- 

meter der Nachricht jeweils zusammen mit einem 

weiteren Oktett, der eigentlichen Kompatibilitäts- 
information. Diese Kompatibilitätsinformation gibt 
nur Auskunft darüber, wie eine Vermittlungsstelle 

sich verhalten muß, wenn sie die Nachricht oder 
einen Parameter (egal ob Parameternamen oder 

Inhalt) nicht kennt. Dabei gibt es folgende Möglich- 
keiten: 

— Verbindung auslösen/nicht auslösen, 

— Nachricht wegwerfen oder transparent weiter- 

reichen und 

— die Aufforderung, die andere Vermittlungsstelle 

mit einer „Confusion Message“ über diese In- 
kompatibilität zu informieren. 

Diese Angaben werden normalerweise nur von 

Typ-A-Vermittlungsstellen ausgewertet. Typ-B-Ver- 
mittlungsstellen tun dies nur dann, wenn ein an- 

deres Bit, der Transit at Intermediate Exchange 
Indicator, dies ausdrücklich verlangt. Ansonsten 
soll eine Typ-B-Vermittlungsstelle die Nachricht 
unverändert weiterreichen. 

Falls weiterreichen verlangt wird, dies aber nicht 
möglich ist, muß die VSt sich entsprechend der An- 
weisung im Pass on not Possible Indicator verhal- 
ten und die Nachricht (oder den Parameter) ver- 
werfen oder die Verbindung auslösen. 

Mit diesen Vorkehrungen ist es möglich, den 
ISDN UP zu erweitern (z. B. neue Dienstmerkmale 
einführen), ohne den alten Leistungsumfang in Zu- 
sammenarbeit mit einer alten Vermittlungsstelle zu 
beeinträchtigen (die Prozeduren für Dienstmerk- 
male sind unabhängig von den Basisabläufen). 

6.5.7 Echosperrensteuerung 

Echosperren sind nur dann wirksam, wenn die 

jeweiligen Halbechosperren dicht genug am Ur- 
sprung und Ziel der Verbindung sitzen. Wenn aber 
zum Beispiel ein Teilnehmer in München einen 

Teilnehmer in Helsinki anrufen möchte (Echosper- 
re nicht nötig), aber dieser eine Rufumleitung nach 
Japan eingetragen hat, sollte die abgehende Halb- 
echosperre nicht in Helsinki, sondern in München 
oder zumindest in Deutschland sitzen. Mit einer 
einfachen Echosperrensteuerung, bei der eine 
Vermittlungsstelle am Anfang eines Abschnitts mit 
langer Laufzeit die abgehende Halbechosperre 
einfügt und die nächste Vermittlungsstelle auffor- 
dert, eine ankommende Halbechosperre einzu- 

fügen, ist das nicht möglich. Beim ISDN UP gibt es 

daher erweiterte Funktionen für die Echosperren- 
steuerung. 

Hierfür sind zwei Parameter, die in verschiedenen 

Nachrichten enthalten sind, zu setzen und auszu- 

werten. Der erste ist der „Call History Information- 
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Parameter“, der mit dem „Propagation Velay 

Counter“ die Laufzeitsumme aller bisherigen Ver- 

bindungsabschnitte in Millisekunden angibt. Der 

zweite ist der „Echo Control Information-Para- 

meter“. Er gibt an, ob ankommende/abgehende 

Halbechosperren eingefügt sind oder angefordert 

werden (siehe Beschreibung der Nachrichten beim 

einfachen Verbindungsaufbau). 

Für diese Betrachtung nehmen wir an, daß auch 

Ursprungsvermittlungsstellen über Echosperren 

verfügen, was bei der Deutschen Telekom zwäf 
nicht der Fall ist (hier gibt es Echosperren nuf In 

Auslandsvermittlungen), aber so lassen sich die 

Prozeduren besser erklären. 

Im einfachsten Fall weiß bereits die Ursprungsver 

mittlungsstelle, daß Echosperren für die Verbin 

dung nötig sind. Sie fügt dann eine abgehende 

Halbechosperre ein, trägt eine entsprechende In 
formation in die IAM ein, und die ZielvermittlungS“ 

stelle verfügt über eine feste oder eine freie Pool 

echosperre, was diese wiederum rückwärts 

anzeigt. 

Abb. 6.67 zeigt den komplizierten Fall, bei dem “ 

annehmen, daß keine VSt weiß, ob eine and® 
überhaupt über Echosperren verfügt. 

Meist führt eine Ursprungsvermittlungsstelle noch 

keine so weitgehende Ziffernanalyse durch - 
kann zumindest nichts von einer späteren no. 

tung wissen. Sie wird also zu Beginn keine EC n 
sperre einfügen und teilt das der nächsten vst I 
Wenn eine Transit-Vermittlungsstelle dann er 
weder aufgrund des Laufzeitsummenzählers 0 3 

der Leitwegaussage weiß, daß eine Echospe't® re 
tig ist, merkt sie eine abgehende Halbechosp@” n 
(OHES) für diese Verbindung vor und teilt dies hts- 

nachfolgenden Vermittlungsstellen mit. Vorsic 2 

halber merkt sie auch noch eine ankommel 
Halbechosperre (IHES) für den Fall vor, daß ın er- 
nachfolgenden Vermittlungsstellen keine fre!® el 
fügbar ist. Nachfolgende Transit-VermittlungS® n 

\en fügen dann natürlich keine OHES mehr oe: 
geben aber die Indikation, daß eine OHES ein9 
fügt ist, weiter. Außerdem merkt jede Transi 
vorsichtshalber eine IHES vor. Die SE 
Vermittlungsstelle fügt, wenn sie eine frei® Ne 
hat, diese in die Nutzkanalverbindung ein. Aut 1 

den Fall informiert sie mit der ersten Rückw& 
nachricht (der ACM) die letzte Transit-VSt, OD © ob 
ankommende Halbechosperre enthalten ode ich 
eine IHES erforderlich ist. Wenn eine Transit nn 
dann diese Information rückwärts erhält, Kate 
diese dann — falls erforderlich — ihre vorgemeT 
ankommende Halbechosperre aktivieren oder om- 
dernfalls die IHES freigeben. Damit ist die ank am 
mende Halbechosperre so nah wie möglich 
Ziel. 

M eine Auf jeden Fall sendet die Ziel-VSt in der AC echO" 
Anforderung nach einer abgehenden Halb
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incl: enthalten reg: erforderlich 

  

Abb. 6.67 — Echosperrensteuerung mit dem ISDN UP 

sperre zurück (zusammen mit der Angabe, daß 
keine OHES eingefügt ist). Diese Angaben werden 
zunächst nur durch das Netz gereicht. Die erste 

Transit-VSt, die zu Beginn eine abgehende Halb- 
echosperre vorgemerkt hatte, startet beim Emp- 
fang dieser Anforderung einen Timer und schickt 
diese Anforderung zusammen mit der Angabe, daß 
eine OHES erforderlich und eingefügt ist, weiter 
zurück. Die Ursprungs-VSt fügt dann (falls vorhan- 
den) eine abgehende Halbechosperre ein und wird 
mit einer Network Resource Management Mes- 
sage (NRM) die Transit-VSt darüber informieren. 
Diese stoppt dann den Timer, der sonst dazu ge- 
führt hätte, ihre abgehende Halbechosperre zu ak- 
tivieren. Damit ist die abgehende Halbechosperre 
möglichst nah am Ursprung. 

Im Zusammenhang mit manchen Diensten kann es 
vorkommen, daß die Notwendigkeit einer Echo- 
sperre erst später erkannt werden kann. Dies ist 
zum Beispiel der Fall, wenn 7-kHz-Fernsprechen 

angefordert wird (keine Echosperren nötig), aber 

der gerufene Teilnehmer nur ein Gerät für 3,1-KHz- 
Fernsprechen hat (Echosperren erforderlich). Hier 
wird dann ein „Fall Back“ auf den niederwertigen 
Dienst durchgeführt. Mit der NRM ist es dann mög- 
lich, Echosperren noch fast gleichzeitig mit der 
Answer Message einzuschalten. 

6.5.8 Gegenbelegung 

Auch beim ISDN UP kann wie beim TUP + der Ge- 
genbelegungsfall eintreten. Die Vermittlungsstelle 
erkennt das daran, daß sie eine IAM für einen Nutz- 
kanal empfängt, für den sie gerade selbst eine IAM 
gesendet hat. Die vorbeugenden Maßnahmen un- 
terscheiden sich nicht von denen, die bereits beim 
TUP + beschrieben wurden. Beim ISDN UP ist zu 
beachten, daß die priorisierte Vermittlungsstelle 

nicht nur die IAM, sondern auch eine evtl. nachfol- 
gende Segmentation Message (SGM) ignorieren 
muß. Die nicht priorisierte führt auch hier einen 

zweiten Belegungsversuch möglichst auf einem 
anderen Weg durch. 

6.5.9 Der Continuity Check 

Die Continuity Check-Prozedur soll die Funktions- 
fähigkeit des Nutzkanals überprüfen oder kann zur 
Zuordnungsprüfung verwendet werden. Dabei soll 
sie sicherstellen, daß beide VStn einen Nutzkanal 
auch mit demselben CIC bezeichnen. Sie ist iden- 
tisch mit der beim TUP + und wird hier nicht näher 
beschrieben. Die Anforderung des Continuity 
Checks findet entweder mit der IAM (gleichzeitig 
mit einem Verbindungsaufbau) oder mit der Conti- 
nuity Check Request Message statt. Das Ergebnis 
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wird in beiden Fällen mit der Continuity Message 
gemeldet. Die Deutsche Telekom wendet den Con- 
tinuity Check in ihrem Netz nur zur Zuordnungsprü- 
fung bei der erstmaligen Inbetriebnahme eines 
Nutzkanals an. 

Continuity Check Request Message (CCR) 

Diese Nachricht dient zum Änfordern einer Zuord- 
nungsprüfung oder eines Continuity Check. Sie 
enthält außer dem Nachrichtentyp, den jede an- 
dere Nachricht auch enthält, keine weiteren Pa- 
rameter. 

Continuity Message (COT) 

Im Netz der Deutschen Telekom wird die COT von 
der Auslands-VSt gesendet, wenn im internationa- 
len Netz ein Continuity Check durchgeführt wurde, 
der vor dem Senden der IAM in das nationale Netz 
noch nicht abgeschlossen war. Diese IAM trug 
dann die Information, daß ein Continuity Check auf 
einem davorliegenden Abschnitt durchgeführt wur- 
de. Außerdem wird die COT von einer Inlands-VSt 
im Zusammenhang mit der Zuordnungsprüfung ge- 
sendet. Die COT wird abschnittsweise gesendet. 
Sie enthält neben dem Nachrichtentyp nur noch 
den Continuity Indicator mit der Information, ob der 
Continuity Check erfolgreich war. 

6.5.10 Prozeduren zur Nutzkanalverwaltung 

Wenn eine Nachbar-Vermittlungsstelle veranlaßt 
werden soll, einen bestimmten Nutzkanal nicht 
mehr zu belegen, wird ihr eine Blockierungsnach- 

richt geschickt. Der Grund hierfür ist meist, daß das 
Bedienpersonal Tests durchführen oder defekte 

Baugruppen tauschen möchte. Solche Blockie- 

rungsnachrichten wirken im Gegensatz zu den 
Prozeduren beim TUP + faktisch beidseitig. D. h., 
abgehende Belegungen für normale Verbindungen 
sind zwar auch von der Vermittlungsstelle, die die 
Blockierungsnachricht geschickt hat, noch mög- 
lich, aber die andere VSt entfernt dann auto- 
matisch die Blockierung. Diese Regelung wurde 
getroffen, um zu verhindern, daß sich eine VSt so 
gerichtete Bündel schaffen kann. 

Bei ankommenden Verbindungen werden nach 
dem Senden einer Blockierungsnachricht nur noch 
Testverbindungen akzeptiert (in der IAM gekenn- 
zeichnet). Falls das nicht möglich ist, und bei allen 
anderen Verbindungsversuchen wird erneut eine 

Blockierungsnachricht gesendet. Eine Blockie- 
rungsnachricht muß mit der entsprechenden Quit- 
tung (Acknowledgement) beantwortet werden, 
auch wenn gerade eine Verbindung besteht. Im 
letzteren Fall verhindert die Blockierungsnachricht 
nur die Neubelegung. Die Prozeduren zur Blockie- 
rung von Nutzkanälen sind — von einigen Details 
abgesehen — sehr ähnlich denen des TUP +. 
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Das gilt auch für die Reset Circuit-Prozeduren. HI6! 

wird wie beim TUP + beim Empfang einer Reset 

Circuit Message (RSC) eine evtl. bestehende ver- 

bindung ausgelöst. Als Quittung wird be 
ISDN UP eine RLC gesendet. Eine RLC wird auc 

gesendet, wenn der Nutzkanal schon frei wär oder 

wenn für diesen Nutzkanal eine BLO empfange” 

wurde. Die Blockierung wird dann aufgehoben un 

der Nutzkanal wieder als belegbar gekennzeich- 

net. Nur wenn die Vermittlungsstelle, die eine A 
empfängt, zuvor eine BLO gesendet hat, wird dies® 

BLO wiederholt und keine RSC gesendet. 

Nachfolgend sind kurz die entsprechenden Nach 
richten beschrieben. Sie sind sehr einfach und en. 
sprechen in ihrem Informationsgehalt denen de 

TUP+. 

Blocking Message (BLO) 

Diese Nachricht wird nur zum Maintenance 

Sperren eines einzelnen Nutzkanals verwendb” 
Sie enthält außer dem Nachrichtentyp, den ja J® 
Nachricht enthält, keine weiteren Parameter. 

Blocking Acknowledgement Message (BLA) 
d das 

Mit dieser Nachricht werden der Empfang und "7 
ntnält Sperren des Nutzkanals quittiert. Auch sie © 

keine weiteren Parameter. 

Unblocking Message (UBL) 

. . . 
. tZ- 

Diese Nachricht dient zum Entsperren eines iyp 
kanals. Sie enthält außer dem Nachrichte 

keine weiteren Parameter. 

Unblocking Acknowledgement Message (UBA) 

der UBL 
tiert. SI® 
eiteren 

Mit dieser Nachricht wird der Empfang 
und das Entsperren eines Nutzkanals quit 
enthält außer dem Nachrichtentyp keine W 

Parameter. 

Circuit Group Blocking Message (CGB) 
. , , re- 

Diese Nachricht wird entweder zum Hardwa vo. r 

oder zum Maintenance-Sperren verwendet. Min 
können maximal 32 Nutzkanäle gesperrt wer pe 
Der „Circuit Group Supervision Messag® Tg 
Indicator“ gibt an, ob es sich um eine Blocki®! 0 
wegen eines Hardware-Fehlers oder um ein® V 
Bedienpersonal veranlaßte Sperre handelt. 

Das „Range and Status Parameter Field“ gibt = 
auf welche Nutzkanäle sich die Nachricht bez eh. 
Das Range-Feld kann Werte von 1 bis 255 2 Nutz 

men und gibt den Bereich der betroffenen den 

kanalnummern an; angefangen von dem 2. nen 
CIC der Nachricht folgenden Nutzkanal. Es KO den. 
also bis zu 256 Nutzkanäle angesprochen wer



D “ 
Kat natus -Feld ist eine Bitleiste, die (auf ganze 

angibt. D ger undet) so lang ist, wie das Range-Feld 
des Bi Bei sind bis zu 32 Oktett (256 Bit), wobei je- 
angegee Nutzkanal innerhalb des im „Range“ 
sprechende 5 ‚Bereichs repräsentiert. Ist das ent- 
rende N e Bit auf 1 gesetzt, soll der dazugehö- 

utzkanal von der Nachricht betroffen sein a . 
SO in diesem Fall blockiert werden). 

Durch di einen ce obengenannte Beschränkung auf 32 von 
dürfen .ppennachricht betroffenen Nutzkanäle 
auf Yin So maximal 32 Bit in diesen Status-Oktett 

„" gesetzt sein. 

Circui 
'"cuit Group Unblocking Message (CGU) 

Die 
pe von Kachricht dient zum Entsperren einer Grup- 

tisch mit IS Zu 32 Nutzkanälen. Ihr Aufbau ist iden- 

bedeutet der zuvor beschriebenen CGB. Natürlich 

tatusbit m g ieser Nachricht auf „1“ gesetztes 
‚ a e zn 

_ 

Zugeben ist. r dazugehörende Nutzkanal frei 

Circuit Gr oup Biocki essage (CEBa) ing Acknowledgement 

Mit di 
pe vanser Nachricht wird das Sperren einer Grup- 
geb utzkanälen quittiert. Sie ist genauso auf- 

aut wie die CGB. 

Circuit @ FOoup Unblocking Acknowledgement 

*ssage (CGUA) ® ® 
Mit di 
Funer Nachricht wird das Entsperren einer 

aufgen on Nutzkanälen quittiert. Sie ist genauso 
gebaut wie die CGU. 

Reset Circuit Message (RSC) 
Dies , 

kanay ehr icht dient zum Rücksetzen eines Nutz- 

Re ı 
Set Circuit Group Message (RSG) 

Dj 

(is zu nachricht dient zum Rücksetzen mehrerer 
Zu den 2) Nutzkanäle. Da die RSG im Gegensatz 

eld engen Gr uppennachrichten kein Status- 
irekt hj alt, ‚müssen die betroffenen Nutzkanäle 

Intereinander liegen. 

Reset C 
ircuit G t Mes- Sage (RGA) roup Acknowledgemen 

Mit di 
rer Neser Nachricht wird das Rücksetzen mehre- 

Wieder „Kanäle quittiert. Diese Nachricht enthält 
ein Status-Feld. Ein gesetztes Bit im Status- 

utet 2 
Blockiert ist. daß der dazugehörende Nutzkanal 

6, i 5.11 Leitweglenkung 
Ne 
aan der Auswertung der Wahlinformation, des 

eigen enindikators und der geforderten Nutzkanal- 
Schaften (Sprache, 3,1 kHz audio, 64 kbit/s) 

muß bei der Leitweglenkung auch der „ISDN UP 
Preference Indicator‘ innerhalb des Forward Call 
Indicators-Parameter der IAM ausgewertet werden. 
Dieser Indicator kann drei Werte annehmen: 

1. ISDN UP nicht erforderlich, 

2. ISDN UP erforderlich oder 

3. ISDN UP bevorzugt. 

Gesetzt werden diese Kennungen in Abhängigkeit 
von der Art des A-Teilnehmers und dem von ihm 
angeforderten Dienstmerkmal. Eine Verbindung 
von einem ISDN-Teilnehmer wird immer zumindest 

die Kennung „ISDN UP bevorzugt‘ bekommen, da 
dieser auch bei einer Telefonverbindung mög- 
licherweise Dienstmerkmale nutzen will, die nur mit 
dem ISDN UP möglich sind. Wenn ein ISDN-Teil- 
nehmer ein Dienstmerkmal anfordert, das nur mit 
dem ISDN UP realisierbar ist oder wenn er nicht 
aus einer „geschlossenen Benutzergruppe“ her- 
auswählen darf, wird sogar die Kennung „ISDN UP 
erforderlich“ eingetragen. Ein Analogteilnehmer 
an einer ISDN-Vermittlungsstelle wird die Kennung 
„ISDN UP nicht erforderlich“ bekommen. 

Ausgewertet werden diese Kennungen wie folgt: 

— Bei „ISDN UP nicht erforderlich“ ist der Über- 

gang auf ein anderes Zeichengabeverfahren zu- 

lässig. In der Einführungsphase des ISDN, 

wenn noch relativ wenige ISDN-Bündel existie- 

ren, wird man sogar vorzugsweise auf ein ande- 

res (z. B. IKZ) Bündel übergehen, um die ISDN- 

Bündel möglichst freizuhalten. 

Bei der Kennung „ISDN UP erforderlich“ wird 

so ein Übergang nie zugelassen. Wenn keine 

mit dem ISDN UP gesteuerte Leitung mehr frei 

ist, wird ausgelöst. 

Bei der Kennung „ISDN UP bevorzugt“ wird im- 

mer dann, wenn in die gewählte Richtung auf 

keinem Weg ein ISDN UP-gesteuertes Bündel 

eingerichtet ist, der Übergang auf IKZ zugelas- 

sen. Schließlich will ein ISDN-Teilnehmer auch 

mit Teilnehmern im analogen Netz telefonieren 

können, auch wenn dann manche Dienstmerk- 

male nicht mehr gehen, denn die gehen ja nie 

zu diesem Ziel. Wenn in die gewählte Richtung 

auf irgendeinem Weg ein ISDN UP-gesteuertes 

Bündel eingerichtet ist, aber alle Kanäle besetzt 

sind, wird beim ISDN UP (anders als beim 

TUP.+) der Überlauf auf ein anderes Bündel 
ebenfalls zugelassen. Dadurch ist es möglich, 

daß zu einem Teilnehmer etliche Dienstmerk- 

male manchmal gehen und manchmal nicht. 

Man nimmt das hier in Kauf, um nicht wegen 

eines Dienstmerkmals einen Besetztfall zu ha- 

ben. Beim TUP+ war das anders. Hier sollte 

sich das Netz aus Sicht der Teilnehmer immer 

gleich verhalten. 
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6.5.12 Besonderheiten des ISDN UP nach FTZ- 

Richtlinie 163 TR 75 

Der ISDN UP nach FTZ-Richtlinie 163 TR 75 ba- 

siert auf dem zuvor beschriebenen ISDN UP nach 

CCITT. Im Folgenden werden die wichtigsten 
nationalen Besonderheiten erläutert. Die meisten 

werden 1996 abgeschafft. 

6.5.12.1 Ende-zu-Ende-Verfahren der 

163 TR 75 

Gleichzeitig mit dem Aufbau einer Nutzkanalver- 
bindung wird bei ISDN-Verbindungen (durchge- 
hend ZGS Nr. 7) immer auch eine sogenannte 
Ende-zu-Ende-Zeichengabeverbindung zwischen 
den beiden beteiligten OVStn aufgebaut, die den 
Transfer von ISDN UP-Nachrichten Ende-zu-Ende 

gestattet. Für die Steuerung der Ende-zu-Ende- 
Zeichengabeverbindung wird im nationalen Tele- 

kom-Netz der Transportfunktionsteil (TF) verwen- 
det, der der Protokollklasse 2 des SCOP sehr ähn- 

lich ist. Der Aufbau erfolgt nach dem Embedded- 
Verfahren vom TF mit Unterstützung durch den 

ISDN UP (wie auch beim ISDN UP nach CCITT mit 
dem SCCP). Der TF wird in einem späteren Ab- 
schnitt noch näher beschrieben. Der ISDN UP be- 
sitzt daher sowohl eine Schnittstelle zum MTP als 
auch eine zum TF. Für die Nachrichten und Proze- 

duren des ISDN UP ist dieser Unterschied zum 
ISDN UP des CCITT aber nicht von Bedeutung. 
Lediglich die mitzugebende Adreßinformation rich- 

tet sich nach der verwendeten Schnittstelle. 

6.5.12.2 Auslöseprozedur der 163 TR 75 

Gravierender ist da schon die unterschiedliche 

Auslöseprozedur. Beim ISDN UP nach 163 TR 75 

werden dazu nicht zwei, sondern drei Nachrichten 
verwendet (Abb. 6.68). 

Die zusätzliche Released Message (RLSD) wird in- 
der gleichen Richtung wie die vorhergehende REL 
gesendet. Sie bedeutet, daß die Durchschaltung 
des Nutzkanals aufgehoben und dieser wieder frei- 
gegeben ist. Die RLSD enthält außer dem Nach- 
richtentyp keine weiteren Parameter. Die in Gegen- 
richtung gesendete RLC ist dann die Quittung für 
die empfangene RLSD und informiert darüber, daß 
auch in dieser Richtung ausgelöst ist. Diese Auslö- 
seprozedur war früher auch bei CCITT so beschrie- 
ben. Sie wurde als sicherer angesehen, da bei der 

Prozedur ohne RLSD der anderen Vermittlungs- 
stelle nicht mitgeteilt wird, wenn der Nutzkanal 
wegen eines Fehlers nicht freigegeben werden 
kann. Die REL wird bei der heute beim CCITT be- 
schriebenen „Zwei-Nachrichten-Methode“ gesen- 
det, wenn begonnen wird auszulösen. In der 

Praxis bringt die dritte Nachricht kaum zusätzliche 
Sicherheit. 
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VStA VSt B 
  

REL 

RLSD 

RLC 

      

Normale Auslöseprozedur (vorwärts und 

rückwärts möglich) 

  

UBM 
RLSD 

RLC 

        Auslösen bei nicht erfolgreicher Verbindung 

  

. icher Ver: 
Abb. 6.68 — Auslöseprozedur und nicht erfol ee 

bindungsaufbau bei ISDN UP (163 TR 12) 

Im Netz der Deutschen Telekom kann eine vorm 

lungsstelle, für die gerade eine Überlastsitu& > 

besteht, die Freigabe des Nutzkanals (senden, er- 

RLSD) um bis zu 100 Sekunden verzögern. Ings- 

höht dadurch praktisch die mittlere BelegU as 

dauer und vermindert damit die dynamische 

75 
Außerdem existiert beim ISDN UP nach 163 17 ck 
auch noch wie beim TUP + die Unsuccessfu 

nn] 

. Parametername Enthaltene Information 

  

 Pflichtparameter fester Länge: 
. 

en‘ 

Dieser Parameter wird nieht mehr Ve 

det. Hier waren die gleichen Ason 

gründe wie beim TUP + über A nal 

Wird jetzt immer auf „Call Fall 

gesetzt. 

UBM Cause Indicator 

ionalen 
: Pflichtparameter variabler Nur Zeiger auf Beginn des option 

| Länge: Teils nn 

optionale Parameter: 

Cause Indicator Auslösegrund und Ort wie in REL: 

im D-Kanal beschrieben 

Derzeit nicht verwendet 

Derzeit nicht verwendet 

Derzeit nicht verwendet 

Wird transparent vom D-Kanal übertragen 

u 
. . 6 

Überlastschwellwerte; wird nicht V® 
wendet 

Redirecton Information 

Redırection Address 

Access Transport 

User to User Information 

; Automatic Congestion Level 

; . . . des 
: Nationaler Parameter FF in der | Enthielt nationale Erweiterung“ ebenfals 

UBM 
UBM Cause Indicator$ und wI 

nicht mehr verwendet 
ra 

ren: 

Für nationales Kompatibiitätsverfah . Nationaler Parameter für ers 
überträgt Parameter der alten | Versionswerte       

Abb. 6.69 — UBM des ISDN UP



son Set Up Information Message (UBM), die beim 
Nachrian allerdings anders aussieht. Mit dieser 
Nuteker t wird eine nicht erfolgreich aufgebaute 
Die) anal-Verbindung rückwärts wieder abgebaut. 
> BM löst also wie eine REL (in Gegensatz zum 

Nutz Wi rückwärts aus. Nach der Freigabe des 
glei anals wird als zweite Nachricht ein RLSD in 

Icher Richtung wie UBM gesendet (Abb. 6.69). 

a use Indicator ist zwar optional codiert, muß 
Blaubuch RE Immer enthalten sein, da er im 

len ISDN SU) „Mandatory ist, aber im nationa- 

konnte Mi nur „Optional“ eingeführt werden 

Mehr ver er „UBM Cause Indicator“ wird nicht 

om am ncet. Er muß als Pflichtparameter aus 

en patibilitätsgründen weiterhin gesendet wer- 
‚ wird aber nicht mehr ausgewertet. 

6. 1 5.12.3 Übertragen von Gebühreninformation 

Au gehenden ‚Auslandsverbindungen führt die 
Informa: die Verzonung durch. Die Zonen- 
von der A wird in der Charging Message (CHG) 
nalen 2; Lsiands-VSt oder von vorgebbaren natio- 
den Geh bis zu der Vermittlung gesendet, die 
nur zw »ührendatensatz anlegt. Die CHG enthält 

€! optionale Parameter: 
1. . 

Sen „Nationalen Parameter FF! in der CHG“ mit 

c em Gebührenimpuls oder Zoneninfo als 
hargeband und 

a noch den „Nationalen Parameter für Ver- 
Bi „werte ', der für das nationale Kompatibili- 

trägt ohren Parameter der alten Version über- 

6. . 
5.12.4 Dienstmerkmale der 163 TR 75 

D 
eines der Deutschen Telekom war weltweit 

eine ganze nen ISDN-Netze und stellte schon früh 
uminde € Reihe Dienstmerkmale zur Verfügung. 

etz si ii Solange noch alte 1 TR 6-Endgeräte im 

ienstme k muß der nationale ISDN UP diese 

er nicht male noch unterstützen. Sie sollen hier 

diese Dier mehr näher beschrieben werden. Für 

n e-Nachnun male gibt es ein paar Ende-zu- 

Stellt werden en, die nachfolgend kurz vorge- 

Faeil; 
Cility Deactivated Message (FDE) 

Mit di 
ir ioser Nachricht wird die Deaktivierung eines 

mals dur: Verbindung angeforderten Dienstmerk- 

Ser ac geführt. Der relevante Parameter in die- 

F richt ist der „Nationale Parameter FF in 

fikation Er enthält die Rufnummern-Identi- 

1 

FF ist gj d . 
ögticn, Odierung des Nachrichtennamens (Hexadezimal). So sollen Mögtich 

Werden Überschneidungen mit neuen ITU-T-Codes vermieden 

Facility Information Message (FIN) 

Der relevante Parameter in dieser Nachricht ist der 

„Nationale Parameter FF in der FIN‘. Er enthält 

zusätzliche Dienstmerkmalinformation: 

— Das Feld „Called Party’s Facilities‘ gibt an, wel- 
che Dienstmerkmale beim B-Teilnehmer ggf. 
aktiviert werden können. 

— Der „Call Setup/Facility Indicator“ kann folgen- 
de Informationen übertragen: 

e Das angeforderte Dienstmerkmal ist prinzi- 
piell möglich, 

e Verbindung ist bis zur Ziel-VSt aufgebaut, 

e A-Teilnehmer hat sich gemeldet, 

e Verbindung wird weitergeschaltet, 

e Verbindung wird ggf. entsprechend AWS II 

weitergeschaltet, 

e ACM vom C-TiIn bei AWS Il empfangen, 

e Nutzkanal nicht belegbar, 

e Verbindung ist bis zur Auslands-VSt auf- 

gebaut, 

e Endgerät wurde gewechselt, 

e Verbindung wird weitergeschaltet, 

e keine Anzeige darüber beim A-Tin, 

e Anrufweiterschaltung im privaten Netz. 

User Information Message (UIN) 

Diese Nachricht dient zur transparenten Überrtra- 

gung von Teilnehmer-zu-Teilnehmer-Zeichengabe 

während einer semipermanenten Verbindung. 

Nationale Parameter 

Bei einigen Nachrichtentypen (auch bei solchen, 

die zum normalen Verbindungsaufbau benötigt 

werden, wie der IAM, ACM und ANM) können zu- 

sätzlich zu den Basisparametern noch nationale 

Parameter verwendet werden. Dies ist zum einen 

notwendig, um die verschiedenen Dienste von 

1 TR 6-Endgeräten aus zu unterstützen, aber auch 

wegen der Eingliederung in das vorhandene 

Telekom-Netz mit seinen besonderen Funktionen 

(z. B. Handvermittlung, Prüftechnik). Nationale 

Parameter werden in der Regel im optionalen Teil 

der Nachrichten übertragen. Hier soll stellvertre- 

tend der Nationale Parameter FF in der IAM näher 

betrachtet werden (Abb. 6.70). 
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Indikatorname Übertragbare Information 
  

National Calling Party Category | Analoger Teilnehmer am ISDN 

Verbindung aus IKZ 50 

Verbindung von Fern-VSt-Hand mit Auf- 
schalteberechtigung 

Verbindung von FeAtD 

Verbindung von Prüftechnik 59 

Münzendgerät 

Verbindung aus ISDN 

Verbindung von Meßsystem 80 

ISDN-TIn 1 TR 6 

ISDN-TIn E-DSS1 

Notrufteleton 80 

FuND-Tin 

FuND-Tin mit Priorität 
  

Katastrophenindikator Katastrophenberechtigung: ja/nein 
  

Verzonungsindikator Verbindung ist verzont: ja/nein 
  

Aegistrierungsindicator Verbindung ist registriert: ja/nein 
  

besteht aus: 

Service Oktett 

Additional Information Oktett 

Service-Indicator (SIN)       

Abb. 6.70 — Nationaler Parameter FF in der IAM 

Die National Calling Party Category wird parallel 
mit der Calling Party Category von der Ursprungs- 
VSt gesendet und ist vor der Calling Party Cate- 
gory auszuwerten. 

Die beiden Teile des Service Indicator (SIN) kenn- 
zeichnen Dienste im ISDN von 1 TR 6-Endgeräten. 
Sie werden übertragen, wie vom D-Kanal empfan- 
gen und sollen sicherstellen, daß auch — dem 

Dienst entprechend — die richtigen Endgeräte er- 
reicht werden. Beim E-DSS1-Protokoll und dem 
ISDN UP nach CCITT werden dazu das HLC-, das 

LLC- und das BC-Feld verwendet. Dieser Service 

Indicator darf nicht mit dem Service Indicator des 
MTP verwechselt werden, der die unterschied- 

lichen Anwenderteile identifiziert. 

Die anderen Teile dieses Parameters sind selbst- 
erklärend. 

6.5.12.5 Zusammenarbeit mit IKZ 

Durch die Zusammenarbeit mit IKZ ergeben sich 
ebenfalls nationale Ergänzungen am ISDN UP. 
Zum Teil schlagen sie sich in den zuvor beschrie- 
benen nationalen Parametern nieder. Außerdem 
gibt es noch eine „Nationale Nachricht“ (NANA). 
Diese Nachricht wird in Zusammenarbeit mit IKZ 
und im Fall von Fangen ohne Ende-zu-Ende- 
Zeichengabetransaktion verwendet. Sie trägt als 
Pflichtparameter variabler Länge den Nationalen 
Parameter in der NANA mit, nämlich 

— den Nationalen Nachrichtentypindikator und 

— evtl. noch Zusatzinformation. 
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Der Nationale Nachrichtentypindikator (Abb. 6.77) 

wird codiert wie die vom TUP + bekannten Hea 

ing Codes TUP. 

  

  

  

BEE 

. bk. 
Nachrichtentyp BR 

General Forward Set-up Information Message soN 

General Request CEK 

Clear Back RAN 

Reanswer ASZ 

Aufschaltezeichen sTı 

Steuerinformation EHZ 

Einhängezeichen TAS 

Tin besetzt IDF 

Identifizieren LAI 

Langer Rückwärtsimpuls KRI 

Kurzer Rückwärtsimpuls IDE 

Identifizieren Ende GAS 

Gassenbesetzt DEE ES       
Abb. 6.71 — Nationaler Nachrichtentypindikatof 

Die Nachrichten GRQ und GSM sind schon DH 
TUP+ bekannt. Nur für diese gibt es das len 

„Zusatzinformation“. Die anderen nation 7. 
Nachrichten sind leicht den entsprechenden en 
Zeichen zuzuordnen. Natürlich gehören ZU dieN 2 
Nachrichten auch besondere Prozeduren N ang 
Zusammenarbeit mit IKZ, deren Beschreib 

aber hier zu weit führen würde. 

6.6 Der Steuerteil für Zeichengabe- 
verbindungen (SCCP) 

Der SCCP ist einerseits genauso wie TUP + un 
ISDN UP ein Anwender des MTP, aber ande te 
seits hat er selbst wieder Anwender: sogendTo- 
Subsysteme. Der SCCP bietet diesen SubEY io 
men über den MTP hinausgehende Netzlut nk- 
nen. MTP und SCCP zusammen bieten die FU mt- 
tionen der OSI-Schichten 1 bis 3, also die ann 
heit der Netzfunktionen im ZGS Nr. 7, ge" 
Network Service Part (NSP). 

Den Subsystemen stehen verschiedene Adress’ 
rungsformen zur Verfügung, und zwar außer dung 
Signalling Point Code (SPC) auch die Verwen Gio- 
einer allgemeinen Adresse eines sogenanntel. je 
bal Title. Dieser Global Title wird vom Schr ja 
weils in einen DPC umgerechnet, den der "han 
zum Routen der Nachricht braucht. Mit SO sin 
Adreßübersetzungs- und Routingfunktionen abe- 
eine weltweite Adressierung von Zeichen? ie 
Punkten und eine Kommunikation zwischen dere 
bigen Punkten im Zeichengabenetz, insbeson von- 

solchen ohne Nutzkanalschnittstelle (z. B- Da 
banken), möglich. 

, der 
Mit dem SCCP können beliebige InformationST 
Subsysteme entweder verbindungslos (tion 
tionless) oder verbindungsorientiert (ConN  



Oriented) übertragen werden. Der SCCP baut aber 
keine physikalischen Verbindungen wie zum Bei- 
Spiel in einem Nutzkanalnetz auf, wie das der ISDN 
UP tut, sondern nur logische Verbindungen über 
das physikalisch festgeschaltete Zeichengabenetz. 
Transportmedium für die Informationen ist der ZZK 
selbst. Eine Verbindung im Sinne des SCCP ist 
eine rein logische Verknüpfung zweier Punkte im 
Zeichengabenetz, die durch den Austausch lokaler 
Referenzen und der SPCs vor der eigentlichen 
Informationsübertragung aufgebaut wird. Wir ha- 
ben das bereits bei den Ende-zu-Ende-Verbindun- 
gen des ISDN UP kennengelernt. Zusätzlich zu 
diesem verbindungsorientierten Austausch von 
Information gibt es — wie bereits erwähnt — noch 

die Möglichkeit, dies verbindungslos zu tun, das 
heißt ohne den Austausch lokaler Referenzen. Dies 
wird angewandt, wenn nur wenige Nachrichten zu 
senden sind, da die Nachrichten für den Verbin- 

dungsaufbau hier zwar entfallen, aber dafür jede 
Datennachricht grundsätzlich mehr Adressierungs- 
Information enthalten muß. 

Durch Segmentierung kann der SCCP praktisch 
beliebig lange Informationen seiner Subsysteme 
übertragen. Kann der ISDN UP eine zu lange 
Nachricht gerade einmal aufteilen (segmentieren), 
SO ist die Zahl der Segmente beim SCCP nicht be- 
grenzt. Managementfunktionen von etwa gleicher 

Leistungsfähigkeit wie die des MTP bearbeiten 
Verfügbarkeitsveränderungen von Subsystemen 
Und Zeichengabepunkten mit SCCP-Funktion. 

Alle diese Eigenschaften sollen im Folgenden 
Näher betrachtet werden. 

6.6.1 Protokollklassen des SCCP 

ver SCCP enthält vier sogenannte Protokoll- 
Den, jeweils zwei für verbindungslose und ver- 
Indungsorientierte Dienste: 

Das Subsystem wählt die für den jeweiligen An- 
Wendungsfall geeignete Protokollklasse aus. 

Klasse 0: Allgemeine verbindungsiose Klasse 
Basic Connectionless Class); hier werden Nach- 

Ichten völlig unabhängig übertragen. Eine Seg- 
Mentierung zu langer Zeichengabenachrichten ist 
von der Spezifikation im Weißbuch an möglich. Es 

Können aber nur bis zu 16 Segmente gebildet 
Werden. 

Klasse 1: Sequenzgesicherte verbindungslose 

4 lasse (Sequenced Connectionless Class); Klasse 
hat Merkmale wie Klasse 0 und zusätzlich wer- 

en Zusammengehörende Nachrichten auf Anfor- 

derung des Subsystems auf der Basis der MTP 

»uling-Funktionen sequenzgesichert übertragen 

| erwendung des gleichen SLS-Codes). Die Proto- 
Ollklassen 0 und 1 sind die derzeit am häufigsten 

verwendeten Klassen, z. B. im Zusammenhang mit 

dan digitalen Mobilfunknetzen nach GSM-Stan- 

Klasse 2: Allgemeine verbindungsorientierte Klas- 
se (Basic Connection Oriented Class); Auf- und Ab- 
bau von logischen Zeichengabeverbindungen auf 
Anforderung der Anwender. Übertragung von Sub- 
systemen Zeichengabeinformationen über Zei- 
chengabeverbindungen mit Sequenzsicherung auf 

der Basis der MTP Routing-Funktionen (Verwen- 
dung des gleichen SLS-Codes für Nachrichten 
einer Zeichengabeverbindung). Außerdem seg- 
mentierte Übertragung zu langer Nachrichten mit 
beliebiger Anzahl von Segmenten. Diese Klasse 

nutzt z. B. der ISDN UP für seine Anwendungsfälle 
(Ende-zu-Ende-Verbindungen). 

Klasse 3: Verbindungsorientierte Klasse mit Fluß- 
steuerung (Flow Control ‚Connection Oriented 
Class); Kiasse 3 hat Merkmale wie Klasse 2 und zu- 
sätzliche Funktionen für eine Ende-zu-Ende- 
Flußsteuerung mit Quittungsmechanismus und 
Überwachung auf Nachrichtenverlust oder Se- 
quenzfehler im Nachrichtenstrom einer Zeichen- 
gabeverbindung. Die Realisierung dieser Klasse 
wird von der Deutschen Telekom derzeit nicht ge- 

fordert. 

6.6.2 Nachrichten des SCCP 

Die SCCP-Nachrichten haben genau die gleiche 

Struktur wie die des ISDN UP, aber sie enthalten 

natürlich keinen CIC, da der SCCP ja auch keine 

Nutzkanalverbindung steuert (Abb. 6.72). 

  

Routing Label 
  

Message Type Code 

(Nachrichtentyp) 

  

Mandatory Fixed Part 

(Pflichtteil fester Länge) 

  

Mandatory Variable Part 

(Pflichtteil variabler Länge) 

  

Optional Part 

(Optionaler Teil)       
Abb. 6.72 — Das generelle Nachrichtenformat des SCCP 

nr . be- 

h der detaillierte Aufbau der drei Parameter 

A die dem Message Type Code folgen, ist mit 

DN UP-Nachrichten (Abb. 6.55) 
chmal beschrieben. 

reiche, 

dem Aufbau der IS N U 

identisch und wird hier nicht no 

ind di i des SCCP aufge- 
bb. 6.73 sind die Nachrichten 

€ 

tet In den rechten Spalten ist angegeben, für 

welche Protokollklassen diese Nachrichten benö- 

tigt werden. 
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tritt auf in Klosse: 

Abk. Nachrichtenname 01 11,1273,39 

CR Connection Request XIX 

cc Connection Conftrm XxIx 

CREF Connection Refused XIX 

RLSD Reteosed x!XxX 

RLC Releose Complete XIX 

DT1 Doto Form 1 X 

DT2 Dota Form 2 x 
AK Data Acknowiedgement X 

UDT Unitdoto XIX 

UDTS Unitdota Service XIX 

ED Expediled Dato X 

EA Expedited Doto Acknowledge. x 

RSR Reset Request X 

RSC Reset Confirm X 

ERR Protocol Data Unit Error XIX 

IT Inactivity Test XIX 

XUDT Extended Unitdato XIX 

XUDTS | Extended Unitdato Service X|xX       

Abb. 6.73 — Zuordnung der SCCP-Nachrichten zu den 
Protokoliklassen 

Abb. 6.74 zeigt die SCCP-Nachrichten der Proto- 
kollklassen O0, 1 und 2 und ihre Parameter. Da die 
Protokoliklasse 3 bei der Deutschen Telekom der- 
zeit nicht gefordert wird, wird hier auf die Beschre!- 

bung dieser Nachrichten und aller nur für Protokoll- 
klasse 3 relevanten Parameter verzichtet. 

6.6.3 Adressierung und Routing im SCCP 

Ein SCCP-Subsystem übergibt dem SCCP ein® 
Called und ggf. eine Calling Party Address, damit 
die Information dem Ziel zugestellt werden kann. 
Bei verbindungsorientierten Protokolliklassen 2 
schieht das nur mit der Anforderung für den Auf 

bau einer logischen Zeichengabeverbindung. AN 
schließend (in den eigentlichen Datennachrichten) 

werden bezüglich der logischen Zeichengabeve® 
bindung nur noch DPC und lokale Referenz ZU 
Adressierung verwendet. Bei verbindungslosen 
Protokollklassen müssen Called und Calling Party 
Address mit jedem verbindungslos zu übertragen 
den Datenpaket gesendet werden. 

Für ein Subsystem sind zwei grundsätzlich ver 

schiedene Adressierungsformen möglich: 

1. direkt verwendbare Adresse: Sie besteht em 
DPC und Subsystem-Kennung (Subsy$S 
Number, SSN) 

. allgemeine Adresse (Global Title, GT): Dies 5 
eine im Zeichengabenetz nicht unmittelbar a " 

wendbare Nummer, z. B. eine Teilnehmer-Ru 
nummer oder Kurzrufnummer des Service 13%. 

  — 

  

  

    
  

  

  

  

  

  

  

  

  
  

  

  

    

  

  

  

    

    

          

  

  

  

  

          

| 5 IT Nachrichten | CR | cc |crer IRısoi Rice | orı | ERR | ır | vor |uors |xuor IxuDT Porameter | | 

Destination Local Reference Number m m m m im m m Tl _ +. an un 17 
Source Local Reference Number m m m Im m Bu ne ze 4 4 - —— mu 
Called Party Address m o o | | m m | m | m 
Calling Party Address o | m m m | T| 

+ | — == — on nn u mm 7 

Protocol Class m m ! m m m roloco EEE EEE EEE et 77 
Segmenting/Reassembling | m 0 

Sequencing/Segmenting | m* I 

Credit lo M m’ | BEN 
Release Cause BE N rn ioodloon I. | I 

Return Cause | m m 

Error Cause 
| Ä Ä 4 " 7 

User Data ° ° oo; eo 7 m m rn m 

Refusal Cause mi | 

End of Optional Parameters o o o 10 ° he 

Hop Counter oO ' m m 

Segmentotion o o                   
    

* 

m: Plichtporometer o: Optionoler Parameter 

Diese Parameter werden hier nur bewertet, wenn die Protokoliklasse 5 ist. 

Abb. 6.74 — Nachrichten und Parameter der Protokollklassen 0, 1 und 2 
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DB ch ermittelt aus dem Global Title einen 
Funktion oder SSN (Subsystem Number). Diese 
Adresse" also die Übersetzung der allgemeinen 

ermittelt: nn! man Global Title Translation. Der 
der Zei > PC kann das Ziel der Nachricht oder 
Zwischer engabeverbindung sein oder aber ein 

wieder, npunkt (SCCP Relay Point), in dem dann 
wird Di eine Adreßübersetzung durchgeführt 
lose Na n erfolgt so lange, bis eine verbindungs- 
verbind. richt oder der Aufbau einer Zeichengabe- 

Relay Dun9 das Ziel erreicht hat. In einem SCCP 
entstandenen 1aen) die einzelnen Abschnitte einer 
gekoppelt. gischen Zeichengabeverbindung 

Ei einem alled (Calling) Party Address besteht aus 
Adran Address Indicator und der eigentlichen 

se. Der Address Indicator gibt an, 
—ob in der Adresse ein Point Code enthalten ist, 

"an der Adresse eine Subsystem Number 
N) enthalten ist, 

> ie in der Adresse ein Global Title (GT) enthalten 
und wenn ja, mit welchem Format, 

dem as Routing der betreffenden Nachricht in 

lich empfangenden SCCP erfolgen soll, näm- 

Global Tits ou auf der Basis des enthaltenen 
eo 

der SSN. er des DPC im Routing Label und 

Die ai . 
Pc. gentliche Adresse besteht aus den Teilen 

‚ 95N und GT, die in unterschiedlichen Kom- 
binatione Ionen innerhalb der A ; al Önnen: r Adresse auftreten 

—DPC allein 
—DPC + ssn 
DPC + Gr 
>DPC + GT + SSN 
—GT allein 

=GT + ssn 
Sof . 

en Sing iese Adreßelemente in der Adresse enthal- 

GT auf. treten sie in der Reihenfolge DPC, SSN, 

Für 
nie Global Title sind zur Zeit vier Formate defi- 

aft kur denen hier das umfassendste beispiel- 
'z beschrieben werden soll (Abb. 6.75). 

I 

I rennen Type 1 

Nu i Mbering Plan Encoding Scheme 

  

Byte 

  
  

2 

S 
Pare Nature of Address Indicator 3 

A 

Address Information . 

ZIn— — nr | 
Abb. 6.75 — Eines der Global Title-Formate 

        

Die unterschiedlichen Formate des GT werden 
durch die Angabe im vorangestellten Address Indi- 

cator gekennzeichnet und erkannt. Das hier be- 
schriebene Format wird z. B. von ETSI zur An- 
wendung für das europäische Mobilfunknetz D 
vorgegeben: Der „Translation Type“ ist derzeit 
nicht relevant. Die Anwendung ist international 
noch nicht geklärt. Der Angabe zum Numerie- 

rungsplan ist, wie auch beim ISDN UP, zu entneh- 
men, ob die enthaltene Adresse nach dem E.164- 
Numerierungsplan (ISDN) oder anderen Numerie- 

rungsplänen (X.121, F.69 oder andere) zu interpre- 
tieren ist. Mit dem Encoding Scheme kann angege- 
ben werden, wie die Adresse codiert ist. Derzeit ist 

nur die BCD-Codierung vorgesehen. Der Nature of 
Address Indicator gibt an, ob es sich bei der Adres- 

se um eine nationale oder eine internationale Num- 

mer handelt. Das Feld mit der Adreßinformation 
enthält dann schließlich die eigentliche Nummer. 

Die SCCP-Routingsteuerung hat ähnlich wie die 

Nachrichtenbehandlung beim MTP die Aufgaben, 

abgehende und ankommende Nachrichten zu 

routen, auf die unterschiedlichen Subsysteme zu 

verteilen und zu unterscheiden, ob sie für den eige- 

nen Punkt bestimmt oder weiterzurouten sind. Da- 

mit existiert also im SCCP oberhalb des MTP ein 

weiteres globaleres Routing für Zeichengabenach- 

richten. 

Mit Hilfe der Global Title Translation ist ein weltwei- 

tes Routing für Zeichengabeinformationen mög- 

lich, indem ein weltweit eindeutiger Global Title 

verwendet wird (z. B. eine normale Teilnehmer- 

Rufnummer des ISDN-Numerierungsplanes), aus 

dem an den Grenzen eines ZGS-Nr.7-Netzes je- 

weils ein DPC ermittelt wird, der für das folgende 

Netz eindeutig ist. Es ist auch möglich (und beson- 

ders bei großen Zeichengabenetzen auch sinnvoll), 

das Netz in mehrere Bereiche einzuteilen. Inner- 

halb dieser Bereiche routet dann der MTP anhand 

des DPC und bereichsübergreifend der SCCP an- 

hand des GT. So kann faktisch eine Hierarchie in 

das Zeichengabenetz gebracht werden. 

Das Routing im SCCP erfolgt anhand der oben be- 

schriebenen Adresse. Die SCCP-Routingsteue- 

rung empfängt Nachrichten von Subsystemen für 

verbindungslose und verbindungsorientierte Proto- 

kolle oder vom MTP. Existiert in der Adreßinforma- 

tion ein DPC, wird dieser dem MTP für das Routing 

Label übergeben und die restlichen Informationen 

(GT und/oder SSN) als Called Party Address über- 

tragen. Ist der DPC der eigene SPC oder ist nur 

eine SSN enthalten, wird die Nachricht im eigenen 

Punkt dem zuständigen Subsystem zugeleitet 

(Nachrichtenverteilung). Existiert in der Adresse 

kein DPC, muß dieser zuerst ermittelt werden. Dies 

erfolgt über die zuvor erwähnte Global Title Trans- 

lation, also die Übersetzung eines GT in einen 

DPC, mit dem der MTP die Nachricht dann routen 

kann. Wenn bei der Global Title Translation der 
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eigene DPC (und ggf. eine SSN) ermittelt wurde, 

wird die Nachricht den Steuerungen für verbin- 

dungslose oder verbindungsorientierte Protokolle 

übergeben (Nachrichtenverteilung). 

Die Nachrichten der verbindungsorientierten Pro- 

tokoliklassen enthalten mit Ausnahme der Connec- 
tion Request-Nachricht keinen Called Party Ad- 

dress-Parameter, da sie zu einer bestehenden, 
logischen Zeichengabeverbindung gehören. Diese 
Nachrichten werden transparent an die Steuerung 
für verbindungsorientierte Protokolle weiterge- 
geben und mit Hilfe der enthaltenen lokalen Refe- 
renz den existierenden logischen Zeichengabever- 
bindungen zugewiesen. 

6.6.4 Prozeduren der Protokollklassen 0 und 1 

Bei den verbindungslosen Protokollklassen erfolgt 
die Übertragung der Nachrichten der Subsysteme 
mit UNITDATA-Nachrichten (UDT). Bei Klasse O 
werden die einzelnen Nachrichten völlig unabhän- 

gig voneinander übertragen. Der SCCP weist jeder 
UDT einen anderen SLS-Code zu, so daß der MTP 

ein Load Sharing im Netz durchführt. Bei Klasse 1 
werden zusammengehörende Nachrichten auf der 
Basis der MTP-Funktionen sequenzgesichert über- 
tragen. Das Subsystem kennzeichnet hierzu bei 
der Übergabe an den SCCP alle zusammenge- 
hörenden Nachrichten mit einer gleichbleibenden 
Sequenzkennung. Für Nachrichten mit der glei- 
chen Zieladresse und der gleichen Sequenzken- 

nung vergibt der SCCP dann den gleichen SLS- 
Code, was dazu führt, daß der MTP diese Nach- 
richten immer über die gleiche Zeichengabe- 
strecke überträgt, und da wird die Reihenfolge der 
Nachrichten ja eingehalten. 

Ein Subsystem kann bei der Übergabe einer Nach- 
richt an den SCCP eine Return Option wählen. In 
diesem Fall wird im Parameter „Protocoll Class“ 
der UDT eine Kennung übertragen, die eine Rück- 
wärtsnachricht (Unitdata Service [UDTS]) auslöst, 
wenn die UDT nicht zum gewünschten Ziel gerou- 
tet werden kann. Beispiele hierfür sind: Global Title 

Translation nicht möglich, Subsystem ausgefallen 
oder Störungen im Netz. Die UDTS enthält einen 
Return Cause mit dem Grund und die Daten der 
UDT. Die Nachrichten XUDT und XUDTS (K = ex- 
tended) wurden im Weißbuch im Zusammenhang 
mit der nun möglichen Segmentierung in den Klas- 

sen O0 und 1 eingeführt. 

6.6.5 Prozeduren der Protokollklasse 2 

Bei der verbindungsorientierten Protokollklasse 2 

sind die Prozeduren unterteilt in: 

— Auf- und Abbau einer logischen Zeichengabe- 
verbindung sowie Transfer von Daten über die 

bestehende Zeichengabeverbindung, 
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— Abweisen der Aufbauanforderung für eine 109" 

sche Zeichengabeverbindung, 

— Inactivity Control für eine bestehende Zeichen- 

gabeverbindung. 

Eine logische Zeichengabeverbindung kann, wie 

bereits erwähnt, aus einer oder mehreren m 

schnitten (Connection Section) bestehen. Besie 

eine Zeichengabeverbindung aus mehreren 

schnitten, werden diese in den Zwischenpunkten 

(Relay Points) logisch verknüpft. 

6.6.5.1 Auf- und Abbau einer logischen 

Zeichengabeverbindung 

Der Aufbau einer logischen Zeichengabeverb 

dung wurde bereits beim ISDN UP im Absche), 

über die Ende-zu-Ende-Verbindungen (Abb- 6- . 

erläutert. Hier wird dieser Vorgang nochmals au 

der Sicht des SCCP beschrieben (Abb. 6.76) 
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Abb. 6.76 — SCCP-Zeichengabeverbindung 

Auf Anforderung durch ein Subsystem leitet = 

SCCP den Aufbau einer logischen Zeicheng@ e- 
verbindung ein. Er vergibt für diese Zeicheng® 

verbindung zunächst einen SLS-Wert und er- 
Lokale Referenz (LRa). Beide Werte bleiben N er- 

ändert und mit dieser Zeichengabeverbindund det 

knüpft, solange sie besteht. Anschließend Se" 
er eine Connection Request-Nachricht (CR 
gewünschten Zielpunkt (beim ISDN UP tar- 

das als Parameter Embedded in der IAM) und 57. 
tet einen Timer, der das Eintreffen der 9°" 

gungsnachricht Connection Confirm (CO) d 
wacht. Die CR enthält unter anderem die LN?. 58. 

eigenen SPC und die gewünschte Protokollklä 

Nach Empfang der CR im Zielpunkt wird das 2 

sprechende lokale Subsystem mit eineM 5 tem 

nannten Primitive informiert. Wenn das Subsy der 
die Verbindungsanforderung bestätigt, vergib un 
SCCP im Zielpunkt ebenfalls einen SLS-Wer ut 

eine lokale Referenz (LRb). Anschließend 9 icht 
dieser SCCP eine Connection Confirm-Nach 

, er 
(CC) zum Ursprungs-SCCP der ZeichengabeV



anaung, Die CC adressiert mit ihrem DPC nun 
Loca) Ban Punkt A und enthält als Destination 
Die CC a srence (Zielkennung) die erhaltene LRa. 
ce (Urs nthält weiterhin als Source Local Referen- 
SPC au mgskennung) die LRb und im OPC den 
Dunkt Be unktes B. Wird die CC im Ursprungs- 
DPC .mpfangen, kann sie über den enthaltenen 
verbind die LRa eindeutig dieser Zeichengabe- 
logisch on zugeordnet werden. Der Aufbau der 
schlossen. ichengabeverbindung ist nun abge- 

n „odem Endpunkt sind nun auch SPC und LR des 
gabevernı 6 bekannt und mit dieser Zeichen- 
desp. ndung verknüpft. Der SPC und die LR 

ten für 1 tes A werden in nachfolgenden Nachrich- 
als Ziela „se Zeichengabeverbindung vom Punkt B 
Fence) h ressen (DPC und Destination Local Refe- 

bildur enutzt und umgekehrt. Durch diese Paar- 

ten zu do die Zuordnung empfangener Nachrich- 
dem zu er richtigen Zeichengabeverbindung (bzw. 
lich auyehör igen Prozeß) besonders schnell mög- 
ummer m als Destination Local Reference ja die 

Dies hängt, die er zuvor selber vergeben 
speichert Nummern konnten strukturiert abge- 

ren Zucm werden, was einen wesentlich schnelle- 
ugriff erlaubt als eine Suche. 

U l 
Dina Ks bestehende logische Zeichengabever- 
den Ri nnen die beteiligten Subsysteme in bei- 

übertra ungen Daten übertragen. Für die Daten- 

(DT1 fü 9 werden Data-Nachrichten verwendet 
der Sup rotokoliklasse 2). Zu lange Nachrichten 

tragen Dsteme werden in Segmente zerlegt über- 
egment abei wird in der Protokollklasse 2 jedem 

eine Ken Im Parameter Segmenting/Reassembling 

ment fol t ung mitgegeben, ob ein weiteres Seg- 

derdat 9t. In begrenztem Umfang können Anwen- 
EN auch in den Nachrichten CR, CREF und 
Übertragen werden. 

Di 2 
verbinl6 SUng einer bestehenden Zeichengabe- 

durch aaa von beiden Seiten erfolgen und 

en. Hier ubsystem oder den SCCP initiiert wer- 

zum fern zu wird eine Released-Nachricht (RLSD) 
imer en SCCP gesendet, und die Inactivity Test 

werden gestoppt. 
Wird ei 
elnan® ALSD empfangen, wird diese mit einer 

leichzeiti Omplete-Nachricht (RLC) beantwortet. 
di tig werden in diesem SCCP die Ressour- 

(z.B nn logischen Zeichengabeverbindung 
Test Tim und SLS) freigegeben, und die Inactivity 

in de werden gestoppt. Nach Empfang der 

hatte wen. SCCP, der zuvor die RLSD gesendet 

en. De rden auch hier die Ressourcen freigege- 

Tre ü " Empfang der RLC wird durch den Timer 
) überwacht. 

6.6, 
2 Abweisen der Aufbauanforderung für 

eine logische Zeichengabeverbindung 
Für 

es vs Abweisen einer Aufbauanforderung kann 

Schiedene Gründe geben. Der SCCP weist 

eine Aufbauanforderung z. B. ab, wenn im Ziel- 
oder einem Zwischenpunkt keine Ressourcen 
(z. B. LR) zur Verfügung stehen. Der ISDN UP als 
Subsystem weist eine Aufbauanforderung z. B. ab, 
wenn die Nutzkanalverbindung in einer Transitver- 

mittlungsstelle in das analoge Netz übergeht. Das 
Abweisen einer Aufbauanforderung erfolgt durch 
das Senden einer Connection Refused-Nachricht 
(CREF). Nach Empfang einer CREF werden die 
Ressourcen (z. B. LR) freigegeben, die dieser 
Zeichengabeverbindung zugeordnet waren. 

Das Abweisen kann auch im Ursprungspunkt erfol- 
gen, weil keine Ressourcen zur Verfügung stehen 
oder der Timer für die Überwachung des Eintref- 
fens der CC abgelaufen ist. In diesen Fällen erfolgt 
nur ein interner Informationsaustausch zwischen 
SCCP und betroffenem Subsystem und ggf. Frei- 
geben der gebundenen Ressourcen im SCCP. Das 
Senden einer CREF ist nicht möglich, da noch 
keine Nachricht vom Zielpunkt empfangen wurde 
und deshalb die Zeichengabeverbindung im Ziel- 
punkt nicht adressiert werden kann. 

6.6.5.3 Inactivity Control 

Die Inactivity Control führt über eine bestehende 

Zeichengabeverbindung periodische Tests aus 

(Inactivity Test), wenn über längere Zeit kein son- 

stiger Datenaustausch erfolgt, um zum Beispiel 

den Ausfall einer bestehenden Zeichengabeverbin- 

dung zu erkennen. Beim Aufbau einer Zeichen- 

gabeverbindung werden in den Endpunkten hierzu 

jeweils zwei Timer gestartet. Beide Timer werden 

jeweils zurückgesetzt, wenn für diese Zeichen- 

gabeverbindung eine Nachricht empfangen bzw. 

gesendet wird. Beim Ablauf eines Timers wird zur 

Gegenstelle eine Inactivity Test-Nachricht (IT) ge- 

sendet und der Timer neu gestartet. 

Nach Empfang einer IT werden die eigenen Verbin- 

dungsdaten mit den in der IT enthaltenen ver- 

glichen. Gibt es Diskrepanzen in den LR oder der 

Protokoilklasse, wird die Verbindung ausgelöst. 

6.6.6 Prozeduren des SCCP-Management 

Das SCCP-Management soll hier nur kurz angeris- 

sen werden, da es zum einen sehr komplex ist und 

außerdem stark dem MTP Netzmanagement 

ähnelt. Das SCCP-Management besitzt eine eige- 

ne Subsystemnummer. Es enthält: 

_ Prozeduren zur Benachrichtigung eigener oder 

ferner Subsysteme über Verfügbarkeitsverän- 

derungen von Subsystemen oder Zeichengabe- 

punkten, so daß die Zustände von Subsystemen 

und Zeichengabepunkten aktualisiert werden 

können. 

__ Funktionen zur Beeinflussung der Global Title 

Translation bei Verfügbarkeitsveränderungen 

von Subsystemen oder Zeichengabepunkten. 
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Eine wesentliche Gruppe von Prozeduren, das Si- 
gnalling Point Status-Management, aktualisiert die 
Global Title Translation und den Status von Zei- 
chengabepunkten mit ihren Subsystemen auf der 
Basis der MTP-Informationen über Veränderungen 
im Zeichengabenetz. Man unterscheidet dabei: 

— Signalling Point Prohibited, 

— Signalling Point Allowed und 

— Signalling Point Congested. 

Eine andere Gruppe von Prozeduren, das Sub- 
system Status-Management, aktualisiert die Global 

Title Translation und den Status von Subsystemen 
auf der Basis von Verfügbarkeitsveränderungen 

von Subsystemen, die lokal erkannt oder über 

SCCP-Management-Nachrichten mitgeteilt wer- 
den. Die Prozeduren sind denjenigen des MTP 

Route-Management ähnlich. Das Subsystem 
Status-Management unterscheidet folgende Pro- 
zeduren: 

— Subsystem Prohibited 

Empfängt die SCCP Routing Control eine Nach- 
richt für ein lokales, aber nicht verfügbares Sub- 
system, führt dies zum Senden einer Subsystem 
Prohibited-Nachricht (SSP) zum Ursprungs- 
punkt der Nachricht. 

— Subsystem Status Test 

Hier wird ein periodischer Subsystem Status 
Test durchgeführt, wenn das SCCP-Manage- 
ment eine SSP-Nachricht empfängt oder vom 
MTP die Wiedererreichbarkeit eines Zeichen- 

gabepunktes gemeldet wird (MTP-RESUME). 

— Subsystem Allowed 

Wird eine Subsystem Allowed-Nachricht für ein 
bisher nicht erreichbares Ziel empfangen oder 
die Wiedererreichbarkeit eines lokalen Subsy- 
stems erkannt, wird die Global Title Translation 
aktualisiert. 

— Local Broadcast 

Mit der Local Broadcast-Prozedur werden alle 
verfügbaren lokalen Subsysteme vom SCCP- 
Management bei Verfügbarkeitsveränderungen 
im Zeichengabenetz oder von Subsystemen 
informiert. 

— Coordinated State Change 

Mit dieser Prozedur kann auf Anforderung des 
Subsystems eine koordinierte Umschaltung auf 
ein Backup-Subsystem in einem anderen Zei- 
chengabepunkt durchgeführt werden. 

6.6.7 Der Transportfunktionsteil (TF) 

Der TF ist eine Untermenge des SCCP und ent- 
spricht fast der Protokollklasse 2 des SCCP. Er 
wird im ISDN-Zeichengabenetz der Deutschen 
Telekom in Verbindung mit dem ISDN UP für die 
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Ende-zu-Ende-Verbindungen eingesetzt. Der Tr - 
im Teil 3 der FTZ-Richtlinie 163 TR 75 spezifizeT 

Neben der Aufnahme eines zusätzlichen pich 

parameters in die DT1 Nachricht ist der wesen 

lichste Unterschied zur Protokoliklasse 2 . 

ausschließliche Aufbau der logischen Zeieh@" 

gabeverbindung mit der Embedded-Methode. 

TF wird 1996 abgeschafft. 

6.7 Anwender des SCCP: 
Transaction Capabilities (TC) 

Mit der Entwicklung der Telekommunikationsne” 
hin zu immer komplexeren Anwendungen, ZU ch 
mer neuen Diensten und der Tendenz, die sie 

tungen des Netzes immer weiter zu dezentr@ 

ren, entstand die Notwendigkeit, ein Werkzeus 

Verfügung zu stellen, das es erlaubt, ee er 

unabhängig und anwendungsneutral Nach zu 
zwischen diesen Einrichtungen des Netzes erer 
tauschen, um sogenannte Operationen in af unc 
Einrichtungen (Remote Entities) anzustoßen er 

ggf. das Ergebnis oder die Ergebnisse der Op 

tion zurückgemeldet zu bekommen. 

ip? 

6.7.1 Was bedeutet Transaction Capability" 1 

Transaction Capabilities (TC) sind Funktionen I, 

Prozeduren, um nicht nutzkanalbezogen® Infor. 
tionen über Netze (insbesondere über von 

chengabenetz) zwischen verschiedenen Arte ‚nen 

Einrichtungen zu übermitteln. Sie stellen "ass 

grundlegenden Dienst für Anwendungsp'O"" ion 
verschiedener Arten dar, wobei die Transen . 
Capatbilities immer unabhängig von der jEWErich- 
terstützten Anwendung sind. Die Art der E ngen 
tungen und die heute absehbaren Anwendu 
werden im folgenden Abschnitt beschrieben 

einen Eindruck von den Einsatzfällen des Tr& e- 

tion Capabilities Application Part (TCAP) zu ® 
kommen. .. part 

Nachdem in ITU-T der Intermediate Servic® . 

(siehe dazu den Abschnitt über die t wird, 
Architektur) nicht mehr länger weiterverfolg leich” 
wurde dort der Begriff TC dem Begriff TCAR 9 
gesetzt. und 
Die Begriffe Transaction Capabilities TO ap 
Transaction Capabilities Application Part in die 
werden wie folgt verwendet: Wenn allgeme zwei 
Funktion des Informationstransfer zwischeN eben 
Knoten im Netz gemeint ist, wird von TC (d. In) ge 
der Fähigkeit, Transaktionen Zu behand® m AR 
sprochen. Immer dann, wenn konkret von  egri 
plication Part TCAP die Rede ist, wird der 
TCAP verwendet. 

nden 6.7.1.1. Einrichtungen, die über TC verbU 
werden . 

z, zw Welcher Art sind die Einrichtungen im Non: wer: 
schen denen Transaction Capabilities benU



den? Da der Austausch von nicht nutzkanalbezo- 
genen Nachrichten immer dann notwendig wird, 
wenn die Informationen, die für eine Anwendung 
(oder allgemein einen Prozeß) notwendig sind, auf 
mehr als einen Punkt im Netz verteilt sind, können 
die mit TC verbundenen Einrichtungen verschiede- 
ner Art sein. Im allgemeinen werden zunächst Ver- 
mittlungsstellen über TC Nachrichten austau- 

schen; aber auch zwischen Vermittlungsstellen 
un Datenbanken, die Informationen zur Bereitstel- 
wie einer bestimmten Funktion im Netz vorhalten, 
ken ver TCAP eingesetzt. So können Datenban- 
Netzfur onen Daten für die Bereitstellung einer 
gabanı tion verfügbar sind, über das Zeichen- 

u netz erreicht werden, ohne daß ein Nutzkanal 
diese ver Datenbank aufgebaut werden muß. Auf 
über «; eise kann z. B. eine Vermittlungsstelle, die 

under o TC-Schnittstelle mit einer Datenbank ver- 
erbind Ist, von dort Informationen für den weiteren 

action gsaufbau abrufen, indem sie die Trans- 
mach apabilities benutzt, um die Anfrage zu 

en und das Ergebnis zu empfangen. 

us eispiel für einen Informationsaustausch zwi- 

e sei die Datenbank und einer Vermittlungsstel- 

Mer in di Umwertung einer Service 130-Rufnum- 

Teilneh ie wirkliche Netzadresse (d. h. ONKZ und 

zung dern ufnummer) genannt, der mit Unterstüt- 

ie Alte Transaction Capabilities stattfinden kann. 

Samte alive zum Gebrauch der TC wäre, die ge- 

s Net Dindung (einschließlich Nutzkanal) durch 

Wertun z bis zu dem Punkt zu führen, der die Um- 

gewüns Surehführt, und von dort weiter bis zum 

ervice - ten Ziel. Dies geschieht so bei heutigen 

(IN) spi 150-Verbindungen. Im Intelligent Network 

etwork der TCAP (als Basis für das Intelligent 

ei der x Application Protocol) eine wichtige Rolle 

ung mi ealisierung von Diensten im IN (in Verbin- 

Netz) N dem ISDN und dem analogen Telefon- 

dem 2a niedene Elemente des IN werden mit 

bund S Nr. 7, TCAP und INAP miteinander ver- 
en (Abb. 6.77). 
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Abb. 6.77 — Informationsaustausch zwischen Datenbank 

und Vermittlungsstelle 
  

Auch die Verbindung zwischen Vermittlungsstellen 
und Betriebszentren über TC ist denkbar, jedoch 
sollte es sich bei den auszutauschenden Informa- 
tionen nicht um sog. Massendaten handeln. 

Ein weiterer zukünftig möglicher Einsatzfall wäre 
der Austausch von Informationen, die heute inner- 

halb der Vermittlungsstelle behandelt, aber durch 
die zunehmende Komplexität der Prozesse von der 
VSt nach außen verlagert werden müssen. Ein 
Beispiel dafür wäre der Austausch von Leitweg- 
informationen für den Aufbau von Nutzkanälen. 
Auf diese Weise könnten die immer komplexer 
werdenden Funktionen wie Leitweglenkung im 
ISDN aus der Vermittlungsstelle hinaus in eine 
Datenbank bzw. Datenverarbeitungsanlage ausge- 

lagert werden. 

6.7.1.2 Anwendungen der Transaction Capa- 

bilities 

Die Funktionen und Prozeduren der Transaction 

Capatbilities sind nicht auf eine bestimmte Anwen- 

dung zugeschnitten, sondern erlauben allgemein 

den Informationsaustausch zwischen zwei „Kno- 

ten“ im Netz. Sie stellen also ein Werkzeug im 

Netz dar, mit dem verschiedene Aufgaben gelöst 

werden können. 

Folgende mögliche Anwendungen der Transaction 

Capabilities sind bereits realisiert oder sind z. Z. 

absehbar (wobei die Liste keinen Anspruch auf 

Vollständigkeit erheben kann, da die Transaction 

Capabilities ein sehr flexibles Werkzeug darstellen, 

das für viele künftige Anwendungen genutzt wer- 

den wird): 

—- Anwendungen in Mobilfunknetzen, z. B. zum 

Austausch von Daten über den Aufenthaltsort 

eines Mobilteilnenmers (Roaming) (vgl. Ab- 

schnitt 6.8). 

— Austausch von verbindungsbezogenen Zei- 

chengabeinformationen (Call Control), die nicht 

sprechkreisbezogen (Connection Control) sind. 

Beispiele dafür sind Dienstmerkmale wie ge- 

schlossene Benutzergruppe (Closed User 

Group [CUG]) oder automatischer Rückruf bei 

Besetzt (Completion of Call to Busy Subscriber 

CCBS]). 

— Anwendungen zum Betreiben von Netzknoten 

und des Zeichengabenetzes (Abschnitt 6.9). 

— Registrierung, Aktivierung und Benutzung von 

Dienstmerkmalen im ISDN oder IN (Intelligent 

Network); die Transaction Capabilities sind z. Z. 

nur für die Schnittstelle zwischen Netzknoten 

definiert, eine Anwendung von TC auf der 

Teilnehmer-Netz-Schnittstelle ist aber technisch 

durchaus denkbar, z. B. für die Aktivierung oder 

Veränderung von Dienstmerkmalen durch den 

Teilnehmer oder einen Dienstanbieter. 

— Austausch von Informationen zwischen Teilneh- 

merendeinrichtungen oder zwischen Teilneh- 

merendeinrichtungen und Netzknoten'. 

' Die Möglichkeit, den TCAP auch zwischen Teilnehmern oder zwischen 
Teilnehmern und Netzknoten (z. B. für das IN) einzusetzen, wurde bis- 
her nicht spezifiziert, jedoch in Standardisierungsgremien wie ITU-T 
und ETSI bereits diskutiert. 
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Allgemein kann man die Anwendungen der TC in 
zwei Kategorien einteilen: Anwendungen, die mit 

dem Austausch von geringen Datenmengen aus- 
kommen, die aber zeitkritisch sind, z. B. Anfrage 
bei einer Datenbank während eines Verbindungs- 

aufbaus, und Anwendungen, die große Datenmen- 
gen umsetzen, die aber nicht zeitkritisch sind, z. B. 
Austausch von Registrier- oder Meßergebnissen. 

Die erste Art der Anwendung von TC bedient sich 

der nicht verbindungsorientierten Netzdienste des 
SCCP (Connectionless Network Service). Die 
zweite Gruppe von Anwendungen basiert auf ver- 
bindungsorientierten Netzdiensten. Diese Art der 

Anwendung ist in den ITU-T-Empfehlungen der 

Q.770er Serie nicht spezifiziert, sie sollen bei Be- 
darf aber definiert werden, wobei die verbindungs- 
orientierten Netzdienste der ITU-T-Empfehlungen 
der X.200er-Serie als Basis genutzt würden (vgl. 
Abschnitt 6.7.3.2). 

6.7.2 Unterstützung von verteilten 
Anwendungsprozessen durch den TCAP 

Der TCAP unterstützt verteilte Anwendungspro- 

zesse. Ein Anwendungsprozeß (Application Pro- 
cess) ist ein Softwareprogramm in Netzknoten, 
z. B. in Vermittlungsstellen oder in Datenbanken. 
Zur Ausführung des Anwendungsprozesses ist, da 
es sich eben um einen verteilten Prozeß handelt, 
die Zusammenarbeit verschiedener Programme 
oder Unterprogramme in verschiedenen Knoten 
notwendig. Die Anwendungsprozesse benötigen 

dabei nicht immer alle Teile eines Programms in 
einem Knoten, sondern meist nur Untermengen 
davon. Diese Teilprogramme nennt man Operatio- 
nen. Aus ihnen setzt sich der gesamte Ablauf eines 

Anwendungsprozesses zusammen. 

6.7.2.1 Operationen, Komponenten und 
Dialoge 

Eine Operation wird durch eine Einrichtung im 
Ursprung (Originating Entity) angestoßen, eine 
andere Einrichtung im Ziel (Destination Entity) ver- 

sucht, die Operation auszuführen und ggf. ein 
Ergebnis zurückzumelden. Die Festlegung einer 
Operation, d. h. die Festlegung der Syntax und der 
Semantik! der Daten, die während des Aufrufes 
der Operation und bei der ggf. notwendigen Rück- 
meldung von Ergebnissen der Operation ausge- 
tauscht werden, ist unabhängig vom TCAP. Er 
kennt weder den Inhalt und die Struktur der Opera- 
tion noch den Inhalt und die Struktur des Ergebnis- 
ses. (Er weiß aber, daß es sich um eine Operation 
oder eine Antwort handelt!) Der TCAP ist damit un- 

abhängig von irgendeiner bestehenden oder zu- 
künftigen Festlegung einer Operation. Eine dem 

- Bei der Festlegung der Syntax wird eine Aussage darüber gemacht, 
wie die Daten dargestellt werden. (In einer Sprache werden unter der 

Syntax alle Regeln zur Bildung von Sätzen aus Wörtern verstanden.) 
Semantik ist die Lehre von der Bedeutung der Zeichen. 
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TCAP übergebene Operation oder ein Ergebnis 
wird vom TCAP in eine sog. Komponente (Comp? 
nent) verpackt (Abb. 6.78). 
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Abb. 6.78 — Operationen und Ergebnisse in TCAF- 

Komponenten 

on oder 
Eine Komponente kann also eine Operati (Eine 

das Ergebnis einer Operation enthalten. in 

TCAP-Komponente ist allgemein eine Datene.” 

heit, die, wie in einem späteren Kapitel besehtt 
ben, über den TCAP ausgetauscht wird.) Ein ii 

gebnis wiederum kann eine Fehlermeldung, ne: 
Resultat oder eine Erfolgsmeldung sein. Als Wh 
re Möglichkeit unterstützt der TCAP (optional) Ei . 
den Austausch von Informationen zwischen tion 

richtungen (Entities), die weder eine PET ver- 
noch ein Ergebnis sind (User Data). Der TOAP on- 
fügt zum einen über die Möglichkeit, einzelne | n 
einander unabhängige Operationen zu behan hl 
und zum anderen über die Fähigkeit, ein® An 
von Operationen, die zur Ausführung eines AN en- 
dungsprozesses (oder eines Teils davon) notw in 
dig sind und darum logisch zusammengehöre”, 
einer Verbindung zwischen den TC-Usern zus 
menzufassen. Die Zuordnung von Operationen 

deren Ergebnissen geschieht über einen De 
zwischen den zwei TC-Usern. Daß die verschie ö 
nen Operationen und Ergebnisse zusammeng® er- 
ren, kann man an einer Kennung des Dialoge® |, 
kennen, den der Anwendungsprozeß (d. Diese 
TC-User) im Ursprung dem Dialog zuordnet. dem 
Kennung wird vom TCAP am entfernten Ende Abb. 
dortigen Anwendungsprozeß mitgeteilt. in hen 
6.79 ist der Austausch von Komponenten zw sie 

den Anwendungsprozessen dargestellt. DUfC zwei 
Verwendung der Kennung können zwischen plau- 
Anwendungen mehrere Dialoge gleichzeitig &° 
fen. In diesem Beispiel existieren zwei Dial09° |, 
den Dialog-Kennungen (Dialogue ID) ID 1 und zum 
Der TCAP wurde nicht mit dargestellt, weile“ , 
Verständnis dieses Vorgangs zunächst nicht 
wendig ist. 

ie 
Um den Dialog in Gang zu bringen, benutz de 
Anwendungsfunktion den TCAP. Der TCAP ektion 
licht, wie der Name schon sagt, die Trans? ie 
zwischen den beiden getrennt voneinander er mi 
renden Anwenderfunktionen, die ihren Dialo9
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Abb. 6.79 — Dialoge zwischen TC-Benutzern 

Hilf - © des TCAP führen. Er sorgt für die Einleitung, as Wei akt terbestehen und das Beenden einer Trans- 

Na Un. 
funk also ein Dialog zwischen den Anwender- 
es Dialo geführt werden kann, muß der Inhalt 

ehandelt ve’ nämlich die Komponenten, richtig 
einem Di aerden. Daß die Komponenten alle zu 
gekennze; I gehören, wird durch die Dialogue ID 

jedoch meh net. Während eines Dialoges können 
führt werde ka Operationen gleichzeitig durchge- 

„User a eine Operation, die zu einem fernen 
tion auszufüh ickt wird, veranlaßt diesen, eine Ak- 

Ortung ein ren. Die Aktion kann z. B. die Beant- 
eines Dialo er Frage sein. Wenn also innerhalb 
üssen die 2 mehrere Fragen gestellt werden, 

Zugeordnet ntworten den richtigen Fragen wieder 

genannte Innen. Dazu verwendet man die so- 

ion und allen e ID; dem Anstoßen einer Opera- 
Also eine zu n Ergebnissen dieser Operation wird 
ration zu „oatzliche, nur dieser bestimmten Ope- 

brauch die Ordnete Kennung gegeben. Der Ge- 

eser Kennungen wird im Abschnitt zu den foze duren der TC genauer beschrieben. 

6.7 
3 Die Struktur der TC 

Die T 
dung des etion Capabilities sind unter Anwen- 

den. Sie Ste neferenzmodelis spezifiziert wor- 

ge Ntwickl en dabei, betrachtet man die bisheri- 

Wesentlichen 9 der Zeichengabeprotokolle, einen 
!okolie dar Schr itt in der Geschichte dieser Pro- 

eprotok ee bis heute entwickelten Zeichenga- 
eitlichen „urden nicht auf der Basis eines ein- 

-Modells ezugsmodells, wie etwa der des 
lun sehr ‚ entwickelt. Das führte zu der Entwick- 

di Nicht ode (erschiedlicher Protokolistrukturen, 

Sind. Ein G er nur wenig aufeinander abgestimmt 
AN einer nnd für die bisher fehlende Ausrichtung 
'Odel an a einsamen Struktur war, daß das OS!- 

bis 1992 seh der CCITT-Studienperiode 1988 

darum kein st nicht komplett entwickelt war und 

Wicklunn ‚Stabile Grundlage für die Protokollent- 
ng bildete. 

Die heutigen Protokolle stellen eine Mischung von 
Anwendungsprozeduren einerseits und Protokoll- 
funktionen andererseits dar. Dieser Mangel wird 
besonders dann deutlich, wenn die Protokolle wei- 
terentwickelt werden sollen, d. h., wenn neue An- 
wendungsprozeduren integriert werden sollen. Wie 

schon erwähnt, ist der TCAP anwendungsunab- 
hängig definiert worden und stellt in dieser Hinsicht 
einen wesentlichen Fortschritt dar. 

Die Struktur des TCAP ist nicht zuletzt auch ein Er- 
gebnis des wachsenden Bewußtseins, daß bei der 
Weiterentwicklung der Protokolle die Vermischung 
von Protokoll und Anwendungsprozeß hinderlich 

ist. Erst im Zusammenhang mit der Weiterentwick- 
lung der Protokolle, so z. B. bei der Entwicklung 
von Kompatibilitätsmechanismen, wurden die Vor- 
teile einer Trennung zwischen Protokoll und An- 
wendung offensichtlich. Ein anderer wichtiger zu 
beachtender Aspekt bei der Anwendung des OSI- 
Modells auf Zeichengabenetze ist die Sicherung 
des Zeichengabenetzes vor Mißbrauch und Feh- 
lern. Aus diesem Grund ist der direkte physikali- 
sche Zugang von Teilnehmern zum Zeichengabe- 
netz verhindert. Bei der künftigen Anwendung des 

OSI-Modells für die Zeichengabeprotokolle muß 

genau definiert werden, in welcher Schicht die 
Protokolle „durchlässig“ sein sollen und wo „Filter- 

funktionen“ eingebaut werden müssen, die dann 

ggf. für jede einzelne Schicht getrennt zu definie- 

ren sind. 

Das ursprüngliche Konzept der Transaction Capa- 

bilities sah zwei Funktionsteile vor: 

1. den Transaction Capabilities Application Part 

(TCAP) und 

2. den Intermediate Service Part (ISP). 

Diese Struktur ist in Abb. 6.80 dargestellt. 

LAYER 77 
TC-User 

Component 
Subloyer 

Transaction TCAP 
Sublayer 

LAYER 6| 
LAYER 5 | ISP 
LAYER 4 ISP| 
LAYER 3 
LAYER 2 
LAYER 1 

Abb. 6.80 — Struktur der Transaction Capabilities 

  

  

  

  

  
  

  

  

            
Dabei enthält der ISP die Funktionen der Schich- 

ten 4 bis 6, der TCAP ist Teil der Anwenderfunktion 

in der Schicht 7. Der TCAP selbst ist nochmals 

untergliedert in „Unterschichten“, sog. Sublayers. 
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Die Aufgaben und Funktionen dieser verschiede- 
nen Teile der Transaction Capabilities werden im 

nächsten Abschnitt genauer beschrieben. 

6.7.3.1 Intermediate Service Part (ISP), 
Schichten 4—6 

Der Intermediate Service Part (ISP) war alseein Teil 
der Transaction Capabilities konzipiert und stellt 
die Funktionen der Schichten 4, 5 und 6 nach dem 
OSI-Referenz-Modell zur Verfügung. Diese Funk- 
tionen sind vor allen Dingen dann notwendig, wenn 

über den TC größere Mengen von Daten übertra- 

gen werden sollen und ein verbindungsorientierter 
Netzdienst benutzt werden soll. 

In den bestehenden ITU-T-ZGS-Nr. 7-Empfehlun- 
gen ist der ISP nicht spezifiziert. Darum kann zur 
Zeit der Transaction Capabilities Application Part 

nur auf dem verbindungslosen Netzdienst (Con- 
nectionless Network Service) des SCCP eingesetzt 
werden. 

Während der CCITT-Studienperiode von 1988 bis 
1992 wurde beschlossen, den bis dahin nicht spe- 
zifizierten Intermediate Service Part zumindest vor- 
erst nicht weiter zu behandeln und für die Anwen- 
dung der Transaction Capabilities nur die direkte 
Schnittstelle zum nicht verbindungsorientierten 
SCCP vorzusehen. Die sich daraus ergebende 
Struktur der Transaction Capabilities bei Anwen- 
dung mit dem Zeichengabesystem Nr. 7 ist in Abb. 
6.81 dargestellt. 

  

  

e 

| 

1 
k 

| 

  

en nn AS: oo. 

|| Transaction! T " 
 Sudlayer || | 
  

ENVI HN 

LT 

! 4n \ 

a IN ! 

2a AVB 5 7“ | 
LAYER 4 | 
CNILNENTS 

Sl \ rm 

  

  

  

  

MS     
  Lam mn. nenn) 

Abb. 6.81 — Struktur der Transaction Capabilities im 

Zeichengabesystem Nr. 7 

Die Entscheidung wurde im wesentlichen dadurch 
geprägt, daß die heutigen TCAP-Anwendungen mit 
dem Connectionless Network Service auskommen; 

ein zusätzlicher ISP würde nur zu einer Verlänge- 
rung der Nachrichten (oder zu einer Verminderung 
der in den Nachrichten zur Verfügung stehenden 
Kapazitäten für Anwendungsinformationen) füh- 
ren. Sollen jedoch größere Datenmengen mit Hilfe 

des TCAP übertragen werden, wäre der Einsatz 

eines ISP ggf. sinnvoll. Der größere Aufwand zum 
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Auf- und Abbau einer Verbindung im verbindung® 

orientierten Netzdienst würde sich durch kürzere 

Nachrichten während der Verbindungsphas® be- 

zahlt machen. 

Die Funktionen, die von den Schichten 4, 5 und 6 
des OSI-Modells bereitgestellt werden, können bei 
der Anwendung der Transaction Capabilities z- “ 

nicht genutzt werden. Für den verbindungsonet; 
tierten Informationsaustausch existieren jedoc 
schon Überlegungen, die in den X.-Empfehlungen 
vorhandenen Dienst-Elemente und die dazugeh@" 
gen Protokolle zu nutzen; ggf. müssen diese ee 

mente und Protokolle noch angepaßt werden. Di 

Vorstellungen, die hier zur Zeit existieren, sind In 

Abb. 6.82 enthalten. 
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Abb. 6.82 — ITU-T-X.-Empfehlungen als mö liche BasIS 

. rotO- 
eine zukünftige verbindungsorientierte FO 
kollarchitektur 

Darin sind die für diesen Fall möglichen Schnin. 

stellen und Funktionen (gekennzeichnet durch ne) 

entsprechenden ITU-T-Empfehlungen der X.S0r 
enthalten. Erleichtert wird ein solcher Ansatz au 
durch, daß schon die Transaction Capabilit!e® en 
dem Konzept der „Remote Operations“ aufsetz ote 

die in den ITU-T-Empfehlungen X.219 Bo 
Operations Service Element) und X.229 (ROS® ein 
tocol) enthalten sind. So ist eine teilweise Übe' ant 
stimmung der Möglichkeiten des Compon e- 
Sublayer des TCAP mit denen von ROSE 997. 
ben, der Component Sublayer enthält Erweite Teil 
gen gegenüber ROSE. Das X.229-Protokol! is! ent- 
des TCAP Component-Protokolls, der TCAP 
hält auch hier lediglich einige Erweiterungen. 

Trotz der fehlenden Spezifikationen des ısP N 
zumindest die Funktionen eines ISP kurz beS° der 
ben werden, um einen kompletten Eindruck TC 

ursprünglich vorgesehenen Funktionalität der 2 
zu geben. Insbesondere soll versucht werden: .ı 
ben den heute verfügbaren Funktionen zusät 
mögliche Funktionen des TC darzustellen, SO. 
eine ISP-Funktion verfügbar wäre. Die für zell 
Informationsübermittlung nach dem oSI-Mo



notwendigen Funktionen der Schichten 1, 2 und 3 
werden bei Verwendung des Nr. 7-Zeichengabe- 
netzes vom MTP und SCCP des ZGS Nr. 7 zur Ver- 

fügung gestellt. 

Der ISP soll, wie oben bereits erwähnt, alle Funk- 
tionen der Schichten 4, 5 und 6 bereitstellen und 

damit die Lücke zwischen SCCP und TCAP 
Schließen. 

Die Schicht-6-Funktionen stellen den sog. Presen- 
Don Layer dar. Diese Schicht ist zuständig für die 

1 tellungsform der Information. Die Darstel- 

6 „gsior m wird auch Syntax genannt. Die Schicht 
Info nicht für die Semantik, also die Bedeutung der 
tion Katon zuständig. Die Bedeutung der Informa- 
os1 nn nur die eigentliche Anwendung in der 
un icht 7. Die Schicht 6 beinhaltet, neben den 

tions Ionen zum Beginn und Ende eines Informa- 
selbsı ausches und dem Informationsaustausch 

der S; die Funktionen der Syntax-Verhandlung, 
tion YRTax-Auswahl und der Syntax-Transforma- 
Proiok . Darstellungsform (Syntax), die für die 
abstrakı le der Schicht 7 verwendet wird, wird als 
zunäch e Syntax bezeichnet, da die Beschreibung 
und B st unabhängig von der Codierung in Bits 
fung nes erfolgt. (Vgl. Abschnitt über die Codie- 
chichn TCAP-Nachrichten.) Die Einführung einer 

als ma "6-Funktion ist so lange nicht notwendig, 
dierumg nur die z. Z. zur Verfügung stehenden Co- 

enthan egeln (in der ITU-T-Empfehlung X.209 
für fh en) benutzt. Diese Regeln führen zu einem 

(heutige) Zeichengabeprotokolle großen Auf- 
w 
nich an Übertragungskapazität und sind darum 

Cht unumstritten. 

Inzwi nischen wurden auch andere Codierungsregeln 
ndardisiert, siehe dazu 6.7.7.1. 

ne ur die Schicht-6-Funktionen so besteht auch 
erioe „Wendung für die Schicht 5 (Session 

für a zaie zuständig ist für alle Funktionen, die 
wend; -usammenarbeit höherer Schichten not- 

Dialo 9 Sind (sie organisiert und synchronisiert die 
den Don Presentation-Funktionen und sorgt für 
Transo entransfer zwischen ihnen). Die Schicht 4 

baren Funktion), die die Funktion zum trans- 

stellt en Übertragen von Daten zur Verfügung 
Üben ma für eine verläßliche und kostengünstige 

de ik sorgt, fehlt, da bei der Anwendung 
S TCAP im ZGS-Nr. 7-Netz derartige Funktionen 

ebenfalls nicht benötigt werden. 

Der TCAP ist in verschiedene „Unterschichten“, 

£ en Sublayer, untergliedert (siehe auch Abb. 
5 ). Der Component-Sublayer behandelt die vom 
enutzer der Transaction Capabilities empfange- 

nen Operationen und Ergebnisse, der Transaction 
Sublayer behandelt den Austausch von Nachrich- 
ten, mit denen die Komponenten (und ggf. andere 

Informationen) transportiert werden und mit denen 
der Dialog (Transaktion) gesteuert wird. 

6.7.3.2 Transaction Capabilities Application 
Part (TCAP), Schicht 7 

Der OSI Application Layer (Anwendungsschicht) 
wurde im Abschnitt 2 beschrieben. Der Layer 7 
muß anwendungsspezifische Funktionen bereit- 
stellen, die im voraus nicht zu beschreiben sind. 
Der Anwendungsprozeß (Application Process [AP]) 

benutzt die Anwendungsfunktion (Application 
Entity [AE]), um mit anderen Anwendungsfunk- 

tionen zu kommunizieren. AE sind Programme, 

darum wird das Wort Invocation (Aufruf) hinzuge- 

fügt, wenn eine bestimmte Ausführung von Anwen- 

dungsprozessen durch die Anwendungsfunktionen 

gemeint ist (AEI, AP). Eine Application Entity Invo- 

cation kann man sich vorstellen als die Programm- 

durchführung, die ein bestimmter Aufruf eines 

Anwendungsprozesses zu einer bestimmten Zeit 

benutzt. Andere Programme, die die Anwendungs- 

funktion auch enthält, werden bei diesem Aufruf 

des Anwendungsprozesses nicht gebraucht. An- 

wendungsfunktionen bestehen aus einzelnen 

Anwendungsdienstfunktionen (Application Service 

Elements [ASE]), die zusammen die Anwendungs- 

funktion darstellen (Abb. 6.83). 

Anwendungsprozeß 

ASE 2 E 

E 

  

  

          

      
  

ASE 5 
AL ITcaP) 
AL 
Anwendungstunktion 
Application Entity 

ASE 
Anwendungsdienstfunktion 
Application Service Element       

Abb. 6.83 — Struktur der Schicht 7 

Die Transaction Capabilities sind von der Struktur 

her ein ASE. Die andere oder anderen Anwen- 

dungsdienstfunktion(en) (ASE), die eine Anwen- 

dungsfunktion neben dem TCAP enthält, sind nor- 

malerweise Benutzer des TCAP. Ausnahme: Eine 

andere ASE stellt selbst ähnliche Dienste bereit 

wie der TCAP, z. B. das Remote Operation Service 

Element (ROSE) — ASE. 

Die Definition dieser Anwendungsdienstfunktionen 

enthält Festlegungen, mit welchen anderen ASE 

das eigene ASE kommunizieren soll, in welcher 

Reihenfolge andere ASE angesprochen werden 

und welche Aufgaben die anderen ASE erfüllen 

sollen. Alle Operationen, mögliche Ergebnisse von 
Operationen und alle denkbaren Fehler müssen 
zur Festlegung einer Anwendungsfunktion eben- 
falls festgelegt werden. Zur Beschreibung einer ge- 
samten Anwendungsfunktion müssen zum einen



die Abläufe zwischen den Anwendungsfunktionen 

(AE) selbst und zum anderen die Abläufe zwischen 

den beteiligten Anwendungsdienstfunktionen, die 

Teil der AE sind, beschrieben werden. Beim Aufruf 

einer Anwendungsfunktion muß aus allen Möglich- 

keiten, die die Anwendungsfunktionen mit ihren 

ASE bietet, eine bestimmte ausgesucht und be- 
schrieben werden. Eine solche Beschreibung 

nennt man einen Anwendungszusammenhang 

(Application Context [AC]). Jeder Application Con- 

text hat einen Namen vom Typ „Object Identifier”', 
der am Beginn oder während des Dialoges zwi- 
schen zwei Anwendungsfunktionen ausgetauscht 
werden kann. Der Application Context bewirkt also, 

daß aus der Anzahl aller vorhandenen ASE einer 
AE die für diesen Application Context benötigten 
zusammen mit den für ihren Gebrauch benötigten 
Regeln herausgesucht werden. Der Application 
Context kann in diesem Fall aus einer Liste von 

ASE bestehen. 

Unter Verwendung von Application Contexten las- 

sen sich verschiedene Anwendungen zusammen- 
stellen. Dabei ist in Zukunft daran gedacht, einmal 
spezifizierte ASEs unter verschiedenen Application 
Contexts für unterschiedliche Anwendungen und 
an unterschiedlichen Stellen (z. B. auf der An- 
schlußleitung und zwischen Netzknoten) wiederzu- 
verwenden. Dabei spielen die sogenannten Com- 
mon ASE, also die Anwendungsdienstfunktionen, 

die von vielen verschiedenen Anwendungs- 
prozessen genutzt werden, eine besondere Rolle. 
Der TCAP stellt eine solche Common ASE dar. 

Um einen Application Context herzustellen, d. h., 
zwischen zwei Anwendungsfunktionen die Infor- 
mationen auszutauschen, welche der möglichen 
Funktionen wirklich für diesen Aufruf der Anwen- 
dungsfunktion genutzt werden soll, wird als erster 

Schritt eine Anwendungsbeziehung (Application 
Association) hergestellt. Dafür wurde in den ITU-T- 
X.-Empfehlungen das sogenannte Association 

Control Service Element (ACSE) definiert. Das 
ACSE ist, wie der TCAP, ein Common ASE, also 
ein Element, das in vielen Anwendungsfunktionen 
enthalten ist. Dieses ASE baut die oben beschrie- 
bene Anwendungsbeziehung (Application Asso- 
ciation) auf, über die die jeweils aktuellen Aufrufe 
der Anwendungsfunktionen Informationen austau- 
schen. In ZGS-Nr. 7-Anwendungen war zunächst 

! Ein Name vom Typ Object Identifier ist eine Referenz, die angibt, in 
welcher Spezifikation die Beschreibung des Application Context ent- 
halten ist. Object Identifier werden offiziell registriert und bekanntgege- 
ben, bei der Registrierung wird eine genaue Beschreibung des Appli- 
cation Context und seiner Bedeutung festgehalten. Die Namen der 
Object Identifier sind international in verschiedene Gruppen unterteilt, 

um die freie Vergabe durch internationale, regionale (z. B. ETSI) oder 
nationale Gremien zu erlauben. Ein Object Identifier, der sich auf eine 

CCITT-Zeichengabeempfehlung bezieht, hat die Struktur [ccitt recom- 
mendation q xxx... .], das bedeutet: 

ccitt recommendation CCITT-Empfehlung 
q Empfehlung der Q.-Serie (diese Serie enthält 

alle CCITT-Zeichengabeempfehlungen) 
XXX Nummer, die die Empfehlung der Q.-Serie 

identifiziert 

Vgl. Abschnitt 6.9.2. 

keine Application Association-Aufbau-Prozedur 

vorgesehen. Die zwischen 1988 und 1992 erstell- 

ten CCITT-TCAP-Empfehlungen enthalten nun 

aber als Option die Möglichkeit, einen Application 

Context herzustellen. 

6.7.3.3 Primitives und Nachrichten des TCAP 

und TCAP-Schnittstellen 

Um die Informationsflüsse zwischen verschiede" 

nen ASEs oder auch zwischen Teilen (Sublayers) 
von ASEs zu beschreiben, bedient man sich sog. 

Primitives. Die Primitives enthalten alle zu trans- 

portierenden Informationen. Die Primitives müsse" 
in konkreten Implementationen nicht wirklich re4 " 

siert sein, sondern sind nur eine Beschreibung” 

methode. Die „Primitiv-Schnittstellen“ sind VO 

außen nicht zugänglich. 

In Schicht 7 werden zwischen den ASE Primitive” 

ausgetauscht, um Informationen vom To-Benuz® 
zur TCAP-ASE zu schicken. Erst der Transaclı 

Sublayer erzeugt TCAP-Nachrichten, die al e- 

nutzerdaten (in SCCP Primitives) dem scCcP De 

geben werden. Dieser Zusammenhang ist in ADD- 

6.84 nochmals dargestellt. 

  

TC: 
Abb. 6.84 — Primitives und Nachrichten zwiseheh 

Benutzer, den TCAP Sublayern und Ge” 

SCCP 

Ein im TCAP verwendetes Primitive unterscheidet 

sich von anderen Primitives zunächst durch sein . 
Namen (z. B. TC-UNI, TC-Begin, TC-U-Cancel, iner 
UNI oder TR-End). Der Name setzt sich aUS eve 
Kennung der Schnittstelle, über die das Pen 
geschickt wird (TC für die Schnittstelle zWISC \ 
TC-User und dem Component Sublayer, TRIUT_ 
Schnittstelle zwischen dem Component Sublay _ 
und dem Transaction Sublayer), und einer nk- 
zeichnung, die eine Kurzbeschreibung def Fu el- 
tion des Primitives enthält, zusammen. Die ein?” 
nen Primitives enthalten wiederum Paramele'. de- 
gleichen Parameter können dabei in verschie en 

nen Primitives vorkommen. Neben dem Na er- 
eines Primitives muß noch sein Typ festgelegt! w t 
den. Man unterscheidet die beiden Typen Re4V  



und Indication. Der Request-Typ zeigt „nach un- 
ten“, er wird benutzt, um den Dienst eines unter 
dem das Primitive erzeugenden Sublayers oder 
Layers angeordneten anderen Sublayers oder 
Layers anzufordern. Der Indication-Typ meldet 
Operationen oder Ergebnisse „nach oben“, wie in 
der Abb. 6.85 dargestellt ist. | 

m  —  .___ 

Schicht n: 

benutzt die Dienste 
der Schicht n-i 

     

      

     
Indication 

Primitives 

Request 
Primitives 

        

   Schicht n-1: 

erbringt Dienste 
für die Schicht n 

En 

Abb. 6.85 — Primitive-Typen 

      

Die 

sation Ohlungen zum TCAP enthalten in ihrer 

brauch des TC nur Primitives, die für den Ge- 
ungsorienti CAP auf der Basis des nicht verbin- 
efinition „orten Netzdienstes gedacht sind. Der 

Stellung vo " Primitives lag eine bestimmte Vor- 

tionsblöcke | der Gliederung der einzelnen Funk- 
Zunächst ni der Schicht 7 zugrunde. Dabei wird 

dem TC-Be Ie weiter oben beschrieben, zwischen 
dem Transauzen, dem Component Sublayer und 
halb des camıon Sublayer unterschieden. Inner- 

die funkti mponent Sublayers werden nochmals 
andling Omen Blöcke für das sog. Dialogue 

SChieden D. das Component Handling unter- 

Funktionen ns Dialogue Handling behandelt die 
von Dialo um Auf- und Abbau und zum Halten 

gen durch den Gebrauch von Transaktio- nen. Das Component Handling behandelt die vom 

  

  

  

   

  

            
  

  

  

        

Abb. 6.86 — Schnittstellen der Transaction Capabilities 

Benutzer der Transaction Capabilities empfange- 
nen Komponenten (Operationen und Ergebnisse) 
und schickt sie mit Hilfe des Transaction Sublayer 
in TCAP-Nachrichten zum entfernten Component 
Sublayer (und von dort zum TC-User). Die Abb. 
6.86 stellt die eben erläuterte Gliederung der Funk- 
tionen und die entsprechenden Primitive-Schnitt- 
stellen dar. 

6.7.4 Dialoge zwischen TC-Usern 

Die Benutzer der Transaction Capabilities haben 
die Möglichkeit, verschiedene Arten von Dialogen 

zu führen, abhängig von den Anforderungen des 

jeweiligen Anwendungsprozesses. Es werden zwei 

Arten von Dialogen unterschieden: der strukturier- 

te und der unstrukturierte Dialog. Die Struktur des 

Dialoges besteht darin, daß eine ausdrückliche (ex- 

plizite) Beziehung zwischen den Komponenten des 

Dialoges besteht. Durch die Vergabe einer Dialog- 

kennung (Dialogue ID) werden alle Komponenten, 

die während eines Dialoges ausgetauscht werden, 

als zusammengehörig gekennzeichnet. Die Be- 

handlung einer solchen Verknüpfung von Operatio- 

nen und Ergebnissen verbraucht sowohl dynami- 

sche Kapazität in der Einrichtung, in der die 

Anwendung läuft (z. B. eine VSt), als auch Platz in 

der TCAP-Nachricht. Eine andere Möglichkeit ist, 

keine solche Verknüpfung zu verwenden. Bei die- 

ser Art von Dialog besteht nur eine implizite, also 

nicht ausdrückliche Verknüpfung zwischen den 

Komponenten eines Dialoges durch die beiden Be- 

nutzer, zwischen denen die Komponenten ausge- 

tauscht werden. Ein Beispiel für einen solchen un- 

strukturierten Dialog ist ein Anwendungsprozeß, 

mit dem z. B. die Zahl nicht erfolgreicher Verbin- 

dungen erfaßt wird. Dabei sollen die Einrichtung, 

die diesen Sachverhalt erfaßt, und die Einrichtung, 

die die Ereignisse zählt, getrennt voneinander 

sein. Die erfassende Einrichtung würde in einem 

unstrukturierten Dialog jeweils eine Meldung pro 

nicht erfolgreicher Verbindung über das Zeichen- 

gabe-Nr. 7-Netz mit Hilfe der Transaction Capabili- 

ties zu der Zähleinrichtung schicken. Alle Kompo- 

nenten wären zwar nicht explizit als zusammen- 

gehörig gekennzeichnet, über den Anwendungs- 

prozeß wäre aber eine implizite Verknüpfung 

gegeben. Ein strukturierter Dialog ist z. B. dann 

notwendig, wenn ein Ergebnis bei einer Datenbank 

abgefragt werden soll und mehrere solcher Dialoge 

gleichzeitig existieren. Dann müssen Frage und 

Antwort (d. h. also Operation und Ergebnis) einan- 

der richtig zugeordnet werden. 

Die Dialogue Handling-Funktion im Component 
Sublayer erlaubt durch den Gebrauch der Dialogue 
ID, mehrere strukturierte Dialoge gleichzeitig zu 
führen. Das Dialogue Handling erlaubt die Steue- 
rung des Dialoges und des Datenaustausches zwi- 
schen zwei TC-Benutzern. Die Dialogue Handling- 
Funktion im Component Sublayer unterstützt 

wenn auch nur optional, die Weitergabe und die 
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Aushandlung des Application Context (vgl. Ab- 
schnitt 6.7.6.2) und die Weitergabe von Informa- 

tion, die der Benutzer frei definieren kann (sog. 
User Information) und die nicht in Komponenten 

umgesetzt wird (wie Operationen und Ergebnisse). 
Die Behandlung des Application Context zwischen 
zwei TC-Benutzern wird als Dialogue Control (d. h. 
Dialogsteuerung) (im Unterschied zu dem Begriff 
Dialogue Handling!) bezeichnet. Die Behandlung 
des Application Context und die Weitergabe von 
Benutzerdaten waren nicht von Anfang an in den 
TCAP-Spezifikationen verfügbar. Diese Funktio- 
nen wurden nachträglich in den TCAP eingebaut, 
indem in den Primitives des Dialogue Handlings 
(zwischen TCAP-Benutzer und Dialogue Handling) 
zusätzliche Parameter aufgenommen wurden. Die- 

se zusätzlichen (optionalen) Parameter führen bei 

einer (alten) TCAP-Implementation, die diese Para- 
meter nicht kennt, zum Abbruch der Transaktion. 

Neuere Implementierungen, die das Behandeln 

von Application Contexts unterstützen, können 
daraufhin versuchen, eine Transaktion ohne Appli- 
cation Context aufzubauen. 

Die Primitives, die zwischen TC-Benutzer und der 

Dialogue Handling-Funktion im Component Sub- 
layer ausgetauscht werden, sind in der Abb. 6.87 
zusammengefaßt. Sie enthält die Primitives, die 

der TC-User zum Component Sublayer schickt, um 
Dialoge mit anderen (entfernten) Anwendungsfunk- 

tionen zu beginnen, zu führen und zu beenden. 
Diese Primitives werden als Dialogue Handling 
Primitives bezeichnet. Die Funktionen der einzel- 

nen Primitives werden im Folgenden beschrieben. 

Die Dialogue Handling Primitives des Component 
Sublayers erlauben dem TC-Benutzer den Zugriff 
auf die Funktionen des Transaction Sublayers. 

  

  

  

  

  

Name Type Kurzbeschreibung 

TC-UNI Request Fordert unstrukturierten Dialog an 
Indication Meldet unstrukturierten Dialog 

TC-BEGIN Request Beginn eines strukturierten Dialoges 
Indication 

TC-CONTINUE | Request Bestätigt Beginn eines strukturierten 
Indication Dialoges, führt begonnenen Dialog fort 

TC-END Request Ende eines strukturierten Dialoges 
Indication 

  

TC-U-ABORT Request Abbruch eines strukturierten Dialoges 
Indication durch den TC-User veranlaßt, ohne das 

Ende von laufenden Prozessen 
abzuwarten 

  

TC-P-ABORT Indication Abbruch eines strukturierten Dialoges 
durch den TC-Transaction Sublayer. 
ohne das Ende von laufenden Prozes- 
sen abzuwarten, ohne Übertragung von 
noch anstehenden Komponenten 

  

TC-NOTICE Indication Unterrichtet TC-User, daß der ge- 
wünschte Network Service nicht zur 
Verfügung stand         

  

Abb. 6.87 — Primitives des Component Sublayers zum 

Behandeln von Dialogen (Dialogue Handling) 
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Die Abb. 6.88 zeigt 
die in den Dialogue 

Handling Primitives 
(zwischen TC-Benut- 

zer und Component 
Sublayer ausge- 
tauscht) enthaltenen 

Parameter: 

  

Primitive: TC-UNI 

  

  

  

  

Parameter: Reg. | Ind. 

Quality of Service | U 03) 

Destination Addr. |M MI) 

Application U Ci=) 
Context Name 
  

Originating Addr. |M 1) |Mi=) 
  

  

jenthalten it 
_- 

      
Dialogue ID M 2) 

User Information |U4) |Ct=) 

Components M 

Present 
  

1) Zum Inhalt dieser Adressen 

siehe Q.775, Kap. 3.2.1.6 
  

2) Dieser Parameter hat nur 

lokale Bedeutung 
  

3) Wenn diese Information von 
dem unterliegenden Sublayer 

angeboten wird, so wird die 
Information nach oben weiter- 

gegeben. 
  

4) Dieser Parameter darf nur 

eingefügt werden, wenn der 
Application Context Name auch 
enthalten ist.       

  

Primitive: TC-BEGIN 
  

Parameter: Reg. | Ind. 
  

Quality of Service 02) 
  

  

U 

Destination Addr. |M MD 

Application U IC 
Context Name 
  

  

  

      
Originating Addr. |M 1) | Mi=) 
Dialogue ID M M 

User Information |U3) | Ci=) 

Components M 
Present 
  

1) Zum Inhalt dieser Adressen 

siehe Q.775, Kap. 3.2.1.6 
  

2) Wenn diese Information von 

dem unterliegenden Sublayer 
angeboten wird, so wird die 
information nach oben weiter- 

gegeben. 
  

3) Dieser Parameter darf nur 
eingefügt werden, wenn der 

Application Context Name auch 
enthalten ist.       

Primitive: TC-Continue 
(erste CONTINUE)     
Components 

Present 

1) Wenn diese Information von 

dem unterliegenden Sublay 

angeboten wird, SO wird 

Information nach oben weilel 

gegeben. 

2) Diese Information wird nicht 

zum TC-Benutzer gegeben 

3) Dieser Parameter det pe 

eingefügt werden, 

Application Context Name auch 

Primitive; TC-Continve 

(zweite oder folgende 

CONTINUE)     
1) Wenn diese Inform 
dem unterliegenden * 
angeboten wird, SO wir weiter- 

Information nach oben 

nuf 

2) Dieser Parameter darf der 

eingefügt werden, wenn un 
Aufbauphase des D 
Application Context 

vereinbart wide — 
  

Primitive: TC-END     

    

Application 

Context Name 

1) Wenn diese Information Ser 
dem unterliegenden "die 
angeboten wird, SO nn eiter- 

Information nach oben 
gegeben. 

ur 

2) Dieser Parameter da 
enthalten sein, W€ auf 
END als direkte Antwonı cu 

TC-BEGIN E& eine 

m ur 

3) Dieser Parameter du n 

eingefügt werden, W@ "such 

Application Context 
Na des 

enthalten ist oder wenn 

Aufbauphase des Disloges 

Application Context V 

wurde. 

ein     
Abb. 6.88 — Dialogue Handling PrimitiveS



  

Primitive: TC-U-ABORT 

  

  

Primitive: TC-NOTICE 
  

    
    
            

  

      

Parameter: Reg. | Ind. 

ality of Service | U 01) 
Dialogue ID M M 

Abort Reason U C(=) 
Application U2) |C(=) 

Context Name 

[User Information U C(=)   
  

!) Wenn diese Information von 
dem  unterliegenden Sublayer 
angeboten wird, so wird die 
Information nach oben weiter- 
gegeben. 
I f 
2) Dieser Parameter ist nur 
anhalten, wenn als Grund für 
Fin Abbruch "Application 
Ontext not supported" ange- 

Parameter: Ind. 

Dialogue ID M 

Report Cause M 

Bedeutung der Zeichen 

Zeichen Bedeutung 
  

M Dieser Parameter muß in 

dem Primitive enthalten 

sein 
  

oO Dieser Parameter kann in 

dem Primitive enthalten 

sein 
  

6 Dieser Parameter ist 
immer dann in dem 

[geben wird. Indication-Primitive ent- 

halten, wenn er auch im 

Request-Primitive ent- 

halten war 

U Dieser Parameter kann in 

dem Primitive enthalten 

sein, wenn der TC-Be- 

nutzer (User) es einfü 

leer | Dieser Parameter ist in 

diesem Primitive nicht 

  

einer 

Primitive: TC-P-ABORT 
[I 

rn Tr ind vality of Service on 
Dialo eID M 

P-Abort M 

  

  

  

  

  

        
l) Wenn diese Information von 

    d . 

angeboten wöanden Sublayer >fDer Par u 7 wird, so wird die = arameter muß im 

Ormation nach oben weite: r- Indication Primitive den 

&egeben. gleichen Wert wie im         Request Primitive haben 
  

Noch Abb. 6.88 — Dialogue Handling Primitives 

Zion Benutzer, der mit einem anderen kommuni- 
omponen! schickt zunächst Komponenten (in 

quest“) nt Handling Primitives vom Typ „Re- 

Com zum „Component Handling“-Teil des 

ponent Sublayers (vgl. Abb. 6.89). 
— 
  

  

IC-User 7 | ) 

v 
Componen! |  )) 

Primilives 

|, Transaction 

  

  
    

Subloyer   
  

  

  

MIP 
      
  

1) einzeine Komponenten: {Primitives) 
2) Komponenten sammeln 

3) alle gesommeilen Komponenlen 
eines Diologes ın einer Nachricht       

Abb. 6.89 — Kommunikation zwischen TC-Usern 

Dort werden sie so lange gesammelt, bis der Be- 
Nutzer ein geeignetes Dialogue Handling Primitive 
vom Typ Request zum Dialogue Handling des 
Component Sublayer schickt, das das Absenden 
der gesammelten Komponenten in einer TCAP- 
Nachricht veranlaßt. Das Component Handling im 
Component Sublayer am entfernten Ende liefert 
nach Empfang jede einzelne Komponente wieder 
in der Reihenfolge beim Benutzer ab, in der sie ge- 

sendet wurden. Das Absenden von gesammelten 
Komponenten können die folgenden in den näch- 
sten zwei Abschnitten näher erläuterten Dialogue 
Handling Primitives veranlassen: TC-UNI, TC- 
BEGIN, TC-CONTINUE und TC-END (wobei beim 
TC-END eine Ausnahme besteht [Prearranged 
End], die später erläutert wird). 

6.7.4.1 Unstrukturierter Dialog 

Die TC-Benutzer können Komponenten zu ande- 
ren TC-Benutzern schicken, ohne daß eine expli- 
zite Beziehung zwischen den Komponenten des 
Dialoges besteht. Der unstrukturierte Dialog wird 
nicht eingeleitet und beendet, die einzige Funktion 
ist die Übermittlung einer oder mehrerer Kompo- 
nenten, die entweder Operationen der Klasse 4 

(die verschiedenen Klassen von Operationen sind 

im Abschnitt 6.7.5 erläutert) sind oder ggf. beim 

Anstoßen dieser Klasse-4-Operationen auftretende 

Protokollfehler rückmelden. Der unstrukturierte 

Dialog ist durch den Gebrauch der „Unidirectional- 

Nachricht“ gekennzeichnet, mit der dem entfern- 

ten TC-Benutzer angezeigt wird, daß ein unstruktu- 

rierter Dialog gewünscht wurde. Beim unstruktu- 

rierten Dialog werden Protokollfehler dem jeweils 

anderen TC-Benutzer ebenfalls wieder unstruktu- 

riert (in einer Unidirectional-Nachricht) mitgeteilt. 

Es ist Aufgabe des TC-Benutzers, sicherzustellen, 

daß bei einem unstrukturierten Dialog wirklich nur 

Komponenten mit Klasse-4-Operationen oder Kom- 

ponenten mit der Anzeige von Protokollfehlern bei 

Klasse-4-Operationen genutzt werden. Der TCAP 

überwacht dies nicht. Soll der Gruppe von Kompo- 

nenten, die bei einem bestimmten unstrukturierten 

Dialog übertragen werden soll, ein Application 

Context-Name (s. 6.7.6.2) gegeben werden, muß 

dies ebenfalls der TC-Benutzer tun. 

In einer Unidirectional-Nachricht können mehrere 

Komponenten übertragen werden. Diesen Kompo- 

nenten gemeinsam ist die vom TC-Benutzer verge- 

bene Dialogue ID. Um zu veranlassen, daß alle 

Komponenten mit gleicher Dialogue ID, die zu- 

nächst vom TC-Benutzer zum Component Hand- 

ling des Component Sublayers geschickt wurden, 

in einer Unidirectional-Nachricht abgeschickt wer- 

den, schickt der TC-Benutzer ein TC-UNI Request 

Primitive zum Dialogue Handling des Component 

Sublayers. Auf der entfernten Seite wird der TC- 

Benutzer durch eine TC-UNI Indication davon infor- 

miert, daß eine oder mehrere Komponenten abge- 

liefert wurden. Diese Komponenten werden dann 
mit den Primitives des Component Handlings zum 

TC-Benutzer geschickt. Die Dialogue ID hat nur lo- 
kale Bedeutung, da sie beim unstrukturierten Dia- 
log nicht an das ferne Ende weitergegeben wird. 

6.7.4.2 Strukturierter Dialog 

Die vier Phasen eines strukturierten Dialoges sind 

Beginn, Annahme, Weiterführung und Ende. Wäh- 
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rend des Beginns und der Annahme können (als 
Option) Informationen zum Application Context 

(s. 6.7.6.2) und Informationen, die der Benutzer frei 
definieren kann (User Information), ausgetauscht 

werden. Der User Information Parameter darf auch 

in Nachrichten zur Weiterführung des Dialoges 

(nach Beginn und Annahme) enthalten sein. Nach 
der Annahme durch den entfernten Benutzer kön- 

nen beide Benutzer in beiden Richtungen Kompo- 
nenten austauschen. Zeigt einer der Benutzer das 
Ende des Dialogs an, so schickt er keine Kompo- 
nenten mehr zum entfernten Ende und akzeptiert 
auch keine Komponenten mehr. 

Zwischen zwei Benutzern können mehrere struktu- 
rierte Dialoge gleichzeitig bestehen; die einzelnen 

Dialoge werden durch verschiedene Dialog- 
Kennungen unterschieden. Zu jeder dieser Dialog- 
Kennungen existieren wieder eigene Invoke- 

Kennungen (Invoke ID, siehe auch nächsten Ab- 
schnitt), die beim Anstoßen einer Operation dieser 
Operation zugeordnet werden. Zwischen zwei An- 
wenderfunktionen können gleiche Invoke-Kennun- 
gen also mehrfach vergeben werden, pro Dialog 
aber nur einmal. 

Beginn 

Um einen neuen Dialog zu beginnen, schickt der 
TC-Benutzer ein TC-BEGIN Request Primitive mit 
einer bis dahin nicht benutzten Dialogue ID zum 
Dialog Handling des Component Sublayers. Das 
TC-BEGIN Request Primitive veranlaßt, daß alle 

vorher beim Component Handling eingetroffenen 
Komponenten mit dieser Dialogue ID in einer 
TCAP-Nachricht zum fernen Ende geschickt wer- 
den. Der Application Context Name (s. 6.7.6.2) die- 
ses Dialoges kann vom TC-Benutzer (optional) 
zusätzlich angegeben werden. Das TC-BEGIN Re- 
quest Primitive kann vom TC-Benutzer auch schon 
dann abgeschickt werden, wenn noch keine Kom- 
ponente dieser Dialogue ID vorher abgeschickt 

wurde. Z. B. kann damit eine Transaktion zwischen 
einer Datenbank und einer Vermittlungsstelle auf- 
gebaut werden, die über längere Zeit bestehen 
soll. Die Transaktion kann dann benutzt werden, 

um Operationen wie z. B. Nummernumwertungen 
zwischen den TC-Benutzern in der Datenbank und 

der VSt durchzuführen. Mit Verfügbarkeit des Ap- 
plication Context in den Transaction Capatbilities 
kann damit auch in einem TC-BEGIN ein Applica- 
tion Context Name und User Information zum fer- 
nen TC-Benutzer übertragen werden, ohne dort 
eine Operation anzustoßen. Der Components 
Present-Parameter, der anzeigt, ob das Primitive 

Komponenten enthält, wird in diesem Fall auf null 
gesetzt. 

Annahme 

Nachdem der ferne TC-Benutzer ein TC-BEGIN In- 
dication Primitive empfangen hat, zeigt er durch 

das Zurückschicken eines TC-CONTINUE Request 
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Primitives an, daß der Dialog fortgeführt werden 

soll. Damit ist der im TC-BEGIN vorgeschlagen® 

Dialog aufgenommen. Das TC-CONTINUE Primi- 

tive kann einige Parameter nur dann enthalten, 

wenn es zur Bestätigung eines neuen DialogeS 

geschickt wird. Dies ist zum einen der Parameter 

Application Context Name und zum anderen de 
Parameter Originating Address. (Die Adressierun® 

wird weiter unten genauer behandelt.) Wird der 
Application Context Name, der im TC-BEGIN nr 

geschlagen wurde, akzeptiert, so wird dersel 
Name in das erste TC-CONTINUE Request einge" 
tragen, das zurückgeschickt wird. Um einen ande- 
ren Application Context vorzuschlagen, der für es 
sen Dialog genutzt werden soll, kann aber auch m 

anderer als der ursprünglich vorgeschlagen® | 
TC-CONTINUE Request eingetragen werden. 

Beim Empfang des ersten TC-CONTINUE nz 

tion Primitive wird zusätzlich, falls ein Applical0 

Context Name-Parameter vorhanden wär, Par 

Dialog ein Application Context zugeordnet, fa - 

der in der Begin-Nachricht vorgeschlagene App 

cation Context Name akzeptiert wurde. 

Weiterführung 

Das TC-CONTINUE Request Primitive veranla 

daß alle Komponenten mit der im TC-CONTIN 10 

angegebenen Dialogue ID, die seit dem Empiat > 

des TC-BEGIN oder seit dem letzten TC > 

TINUE Request, das dem Dialogue Handling zu 

schickt wurde, dem Component Sublayer ges 

wurden, in einer TCAP-Nachricht abgesch! 

werden. 

Wird ein TC-CONTINUE Indication Primitive er 
fangen, so bedeutet dies für den Tc-Ben. der 
zweierlei: Der Dialog wird fortgesetzt und, tal 
Components Present Indicator nicht auf null Sn. 
daß Komponenten für den TC-Benutzer beim 
ponent Sublayer anstehen. 

Ende 

Für das Ende eines Dialoges gibt es verschieden 
Möglichkeiten: Das Prearranged End, daS wo 
End und den Abbruch durch den TC-Benutze', et. 
bei der Abbruch kein „normales“ Ende De edie 
Die beiden erstgenannten Ende-Varianten oo “ 
nen sich der TC-END Primitives. Im „Terminal! yor- 
Parameter, der nur im TC-END Primitiv® nor. 

kommt, wird angegeben, welche der beiden ND 

malen Endearten benutzt werden soll. Im T Para- 
kann auch ein Application Context Name" das 
meter enthalten sein, allerdings nur, wen ein 
TC-END Primitive die direkte Antwort au eter 
TC-BEGIN war. Der User Informations-Para 
darf im TC-END Primitive entweder enthalten na 
wenn auch ein Application Context Name“ fpau 
meter enthalten ist oder wenn zuvor (beim AU yer- 
des Dialoges) die Application Context Nam® 
einbart wurde.



Beim Prearranged End ist das Ende des Dialoges 
schon vor Dialogbeginn zwischen den TC-Benut- 
zern vereinbart worden. Beide wissen also, an wel- 
cher Stelle des Dialoges der Dialog beendet ist. 
Darum schicken beide TC-Benutzer am Ende des 
Dialoges ‚ein TC-END Request, Prearranged End 
zu ihren jeweiligen Dialogue Handling-Funktionen 
ihrer Component Sublayer. Der Effekt dieser Primi- 
tives ist rein lokal. Nach dem Senden dieses TC- 
END Primitives können vom TC-Benutzer für den 
beendeten Dialog keine Komponenten mehr emp- 
fangen oder gesendet werden. 

vom Basic End wird das Absenden aller evtl. noch 
Da ‚andenen Komponenten auf der das Ende des 
Re ges veranlassenden Seite durch das TC-END 
Ion not Primitive (Basic End) herbeigeführt. Soll- 
ten au der anderen Seite jedoch noch Komponen- 

ur den beendeten Dialog vorhanden gewesen 
sein, so kön . - \ 

nen die 
werden. se nicht mehr übertragen 

2er Mrabbruch des Dialoges durch den TC-Benut- 
sein irgend BORT Request) wird das Vorhanden- 
nen Dialn welcher Komponenten des abgebroche- 

entfernte ges, die noch auf die Übertragung zum 
bort Ben Ende warten, nicht berücksichtigt. Ein 

eines Di est führt zum Abbruch aller innerhalb 
enutzer rs begonnenen Operationen. Der TC- 

lichkeit c er den Abbruch veranlaßt, hat die Mög- 
Benuten Grund für den Abbruch dem anderen 

vom Can altzuteilen, diese Information wird 
nicht ausgewertet. 

F 
nem To nenutzer feststellt, daß er den in ei- 

Cation C EGIN Indication vorgeschlagenen Appli- 

ebenfal) Ontext nicht unterstützt, kann der Dialog 

rochen . mit einem TC-U-ABORT Request abge- 

eten 5 Werden. In dem für den Abbruch verwen- 

Pplic unıne kann der TC-Benutzer einen neuen 
ich allon Context vorschlagen, der, falls mög- 

‚ Vom Ursprung des abgebrochenen Dialoges 
ZU ei kann m neuen Dialogversuch benutzt werden 

ns der Component Sublayer im Dialogue Hand- 
one en Fehler feststellt (z. B. falsche oder feh- 
Wenn oder nicht erwartete Codierungen) oder 
unen Informationselemente der Dialogue Control 

ein rwartet empfangen werden, kann er ebenfalls 
schiu Abbruch des Dialoges veranlassen. Er 
. ickt dazu dem eigenen TC-Benutzer ein TC- 
Ä fovider Abort Indication Primitive (TC-P-ABORT 
Ndication). Provider, d. h., der, der den Dienst für 
den TC-Benutzer bereitstellt, ist in diesem Fall der 
Component Sublayer. Ein TC-P-ABORT Indication 
führt zum Abbruch aller innerhalb eines Dialoges 
begonnenen Operationen. Der Component Sub- 
layer, der den Abbruch veranlaßt, informiert den 
eigenen TC-Benutzer mit dem sog. „Provider 
Abort“-Parameter, der in diesem Fall die beiden 

Werte „fehlerhafter Dialog“ (Abnormal Dialog) 

Oder (bei Verwendung von Application Contexts) 

„kein gemeinsamer Dialog-Teil“ (No Common Dia- 
logue Portion) enthalten kann. Zur Information der 

anderen Seite vgl. Abschnitt zu den TR-Primitives. 

Aufgrund einer Fehlersituation kann ein unter dem 

Component Sublayer liegender Sublayer (z. Z. 
kann dies nur der Transaction Sublayer sein) die 
Transaktion zwischen den beiden Benutzern ab- 

brechen. Auch in diesem Fall unterrichtet das 
TC-P-ABORT Indication Primitive den TC-Benutzer 

von dem Abbruch, der wiederum zum Abbruch 

aller laufenden Operationen führt. 

Der TC-Benutzer geht nach Absenden einer Kom- 

ponente normalerweise davon aus, daß die Kom- 

ponente beim fernen Ende abgeliefert werden 

kann. Falls der TC-Benutzer bei seiner Angabe 

über die „Quality of Service“ (vgl. Abschnitt 6.7.8, 

Schnittstelle zum SCCP) die sog. Return Option 

angefordert hat, wird er durch ein TC-NOTICE ggf. 

darüber informiert, daß die Network-Schicht nicht 

in der Lage war, die abgeschickten Komponenten 

beim anderen TC-Benutzer abzuliefern. 

6.7.5 Austausch von Komponenten zwischen 

den TC-Benutzern; Operationsklassen 

Der Teil des Component Sublayers, der für die Be- 

handlung von Komponenten zuständig ist, wird als 

Component Handling bezeichnet. Dort werden die 

vom TC-Benutzer empfangenen Component Hand- 

ling Service Primitives umgesetzt in Komponenten 

und, gesteuert durch das Dialogue Handling, dem 

Transaction Sublayer zugestellt (Abb. 6.86). Ser- 

vice Primitives heißen diese Primitives darum, weil 

der Component Sublayer einen Dienst für den TC- 

Benutzer erbringt und die Primitives zur Anforde- 

rung des Dienstes und zur Übertragung der Nutz- 

information gebraucht werden. Der Begriff „Ser- 

vice“ wird jedoch meist bei der Bezeichnung der 

Primitives weggelassen. 

Bevor die einzelnen Component Handling Service 

Primitives und ihr Gebrauch beschrieben werden, 

sollen zunächst die in ihnen enthaltenen, beim 

TCAP möglichen Operationen erläutert werden. 

Der TCAP kennt vier verschiedene Klassen von 

Operationen, die während eines Dialoges verwen- 

det werden können. Jede Klasse von Operationen 
umfaßt natürlich wieder viele verschiedene einzel- 

ne Operationen, die am entfernten Ende verschie- 
dene Reaktionen auslösen. Folgende Klassen wer- 
den unterschieden: 

Klasse 1: Nach dem Anstoß der Operation werden 
Erfolg und Fehler nach dem Durchführen der Ope- 
ration gemeldet. 

Klasse 2: Nach dem Anstoß der Operation wird nur 
ein Fehler nach dem Durchführen der Operation 
gemeldet. Führt die Operation zum Erfolg, wird 
dies nicht zurückgemeldet. 
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Klasse 3: Nach dem Anstoß der Operation wird nur 
ein Erfolg nach dem Durchführen der Operation 
gemeldet. Führt die Operation zu einem Fehler, 
wird dies nicht zurückgemeldet. 

Klasse 4: Nach dem Anstoß der Operation werden 
weder Erfolg noch Fehler nach dem Durchführen 
der Operation gemeldet. 

6.7.5.1 Primitives des Component Handling 

Die Abb. 6.90 enthält alle Primitives, die vom Com- 
ponent Handling zum eigenen TC-Benutzer oder 
vom fernen Component Handling zum TC-Benut- 
zer des fernen TCAP geschickt werden. Die einzel- 
nen Komponenten und ihr Gebrauch werden in die- 
sem Abschnitt beschrieben. 

  

  

Name Type Kurzbeschreibung 

TC-Invoke Request Anstoß einer Operation, die ggf. mit 
Indication anderen Operationen verkettet sein 

kann 

  

TC-Result-L Request Einziges Ergebnis oder letzter Teil 
Indication eines segmentierten Ergebnisses einer 

erfolgreich ausgeführten Operation 
  

TC-Result-NL Request Teil eines Ergebnisses einer erfolgreich 
Indication ausgeführten Operation. Dieser Teil des 

Ergebnisses ist nicht der letzte Teil 
  

TC-U-Error Request Antwort auf eine vorher angestoßene 
Indication Operation, deren Ausführung nicht 

erfolgreich war 
  

TC-L-Cancel Indication Informiert den lokalen TC-Benutzer, daß 
aufgrund einer abgelaufenen Zeitbedin- 
gung eine vorher angestoßene Opera- 
tion abgebrochen werden soll 

  

TC-U-Cancel Request Verursacht lokalen Abbruch einer vor- 
her angestoßenen Operation aufgrund 
einer Entscheidung des TC-Benutzers 

  

  

TC-L-Reject Indication Informiert den lokalen Benutzer, daß 
der Component Sublayer eine ungültige 
Komponente empfangen hat 

TC-R-Reject Indication Informiert den lokalen Benutzer, daß 
eine Komponente vom entfernten 
Component Sublayer abgelehnt wurde 

    

Primitive: TC-INVOKE Primitive: TC-L-CANCEL 
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Last Comp. Mm 
Primitive: —— 

RETURN RESULT LAST und us ECT : TC-R-REJ RETURN RESULT NOT j Primitive: T 
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Dialogue ID M M 

Invoke ID M M(=) 

ration U Ce) . . 

Parameters U_|Ce 1) Der Parameter muß, außer b7 
Last Comp. M einem Reject für eine Klass       
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rimitive: TC-U-REJ
ECT 

1) Der Parameter muß enthalten 

sein. wenn der Parameters- 

Parameter enthalten ist p 

    

  

     Parameter:   

     
   Dialogue ID Primitive: TC-U-ERROR 

  

  

  

  

      
  

  

    Invoke ID 
Parameter: Reg. | Ind. 

Dialogue ID M M Problem Code 

Invoke ID M Mi(=) 

E M |Mı= i 
wor 1) 1)Der Parameter muß, u 

Parameters U C(=) einem Reject für ein nen sein 
Last Comp M Operation, immer enthalte             

  

TC-U-Reject Request Ablehnung einer Komponente durch 
Indication den TC-Benutzer           

Abb. 6.90 — Primitives des Component Sublayers 
(Component Handling) 

Die folgende Abb. 6.91 gibt einen Überblick über 
die in den Primitives zum Component Handling 

(zwischen TC-Benutzer und Component Sublayer 
ausgetauschten) enthaltenen Parameter. Die Be- 

deutung der verwendeten Zeichen ist die gleiche 

wie in Abb. 6.88. 
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Abb. 6.91 — Primitives des Component Handling 

6.7.5.2 Component Handling-Prozeduren 

Invoke 

Um eine Operation bei einem entfernten TC-Benut- 
zer anzustoßen, sendet der lokale TC-Benutzer ein 
TC-INVOKE Request zum Component Handling- 
Block seines Component Sublayers. Im TC-IN- 
VOKE Request sind die Operation sowie eine An- 
gabe über ihre Klasse enthalten. Nachdem diese 

Komponente in einer TCAP-Nachricht zum Compo- 
nent Sublayer des fernen TCAP übertragen wurde, 
wird sie dort mit einem TC-INVOKE Indication zum 
TC-Benutzer geschickt. Für jede Operation inner- 
halb eines Dialoges wird eine Invoke-Kennung 
(Invoke ID) vergeben, um verschiedene Operatio- 

nen innerhalb eines Dialoges zu unterscheiden. So 
können mehrere Operationen innerhalb eines Dia- 
loges gleichzeitig existieren. Wird eine Operation 
von einer Seite angestoßen (Invoked), so enthält 
die Antwort auf diesen Anstoß die gleiche Invoke 
ID. Die Antwort auf den Anstoß einer Operation 
kann ein Ergebnis oder wieder eine neue Opera- 
tion sein. Falls die positive Antwort auf den Anstoß



einer Operation nicht in eine Nachricht paßt, be- 
steht die Möglichkeit, die Antwort in mehrere Nach- 
richten zu verpacken. Falls die Antwort wieder eine 
Operation ist, so wird diese als eine mit der ersten 

Operation verkettete Operation (Linked Operation) 
gekennzeichnet. Solche Verkettungen von Opera- 
tionen können beliebig oft stattfinden. Die Kenn- 

zeichnung geschieht dadurch, daß, wie in Abb. 
6.92 dargestellt, die ursprüngliche Invoke ID als 
„Linked ID“ zurückgeschickt wird. 

Die Verkettung von Operationen ist notwendig, weil 
sich die „Antwortoperation“ sonst so auswirken 
würde, daß für sie eine neue „State Machine“ 
(siehe dazu später in diesem Kapitel) eröffnet wür- 
de. Um die Operationen miteinander zu verbinden, 

wird die linked ID benutzt, die sicherstellt, daß sich 

die „Antwortoperation“ auf die ursprünglich eröff- 
nete State Machine auswirkt. 

    

. Dialog ze der TC-Usern 

     

  

    

  

    
     

      
nl 

Anwendungs - Anwendungs- 
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Abb. 6.92 — Verkettete Operationen 

Die entfernte Seite kann ebenfalls Operationen an- 
stoßen, für die sie Invoke ID vergibt. Die Vergabe 
der Invoke ID auf beiden Seiten ist unabhängig 
voneinander. 

Als Ergebnis einer angestoßenen Operation sind 
drei Reaktionen des entfernten TC-Benutzers 
möglich: 

1. eine Antwort, die einen erfolgreichen Ablauf der 
angestoßenen Operation anzeigt (Return Result 
mit Erfolgsmeldung), 

2. eine Antwort, die einen nicht erfolgreichen Ab- 
lauf der angestoßenen Operation anzeigt (Re- 
turn Error mit Fehlermeldung), oder 

3. eine Ablehnung, die anzeigt, daß die Operation 
nicht durchgeführt werden konnte (Reject). 

Erfolgreiche Operation 

Die zuerst genannte Reaktion ist die Rückgabe 
eines Ergebnisses (d. h. erfolgreicher Ablauf der 

  

Operation), das aus mehreren Teilen (Segmenten) 
bestehen kann. Falls das Ergebnis aus mehreren 
Teilen besteht, wird im ersten Teil der Antwort an- 
gezeigt, daß es sich nicht um die vollständige Ant- 
wort handelt und daß die anderen Teile der Antwort 
in anderen Komponenten folgen (Result, Not Last). 
Auch die folgenden Komponenten können von der 
Art „Not Last“ sein. Der letzte Teil des Ergebnisses 
enthält dann die Aussage „Last“, also letzter Teil 
des Ergebnisses. 

Error 

Die zweite mögliche Reaktion ist (jedoch nur, wenn 
eine Operation der Klassen 1 oder 2 angestoßen 
wurde), daß der die Operation ausführende TC- 
Benutzer ein TC-USER-ERROR-Request Primitive 
(TC-U-ERROR reg) zu seinem Component Sub- 
layer schickt. Der entfernte TC-Benutzer empfängt 
in diesem Fall eine TC-U-ERROR Indication. Die 
Error-Komponente wird dann abgesandt, wenn 
eine Komponente empfangen wurde, die eine Ope- 
ration enthält, die der TC-Benutzer nicht erfolg- 
reich ausführen kann. In der TC-U-ERROR-Kom- 
ponente muß ein Parameter enthalten sein, der 
den Grund für das Fehlverhalten angibt (Error 
Parameter). Was „erfolgreich“ und „nicht erfolg- 
reich“ ist, wird bei der Definition der Operation also 
in der TCAP-Anwendung und somit nicht im TCAP 
selbst festgelegt. 

Reject 

Eine vom jeweils entfernten Ende empfangene 
Komponente kann, wenn notwendig, entweder 
vom lokalen TC-Benutzer oder vom lokalen Com- 
ponent Sublayer abgelehnt werden (Reject). Falls 
der TC-Benutzer eine Komponente als falsch er- 
kennt, erzeugt er ein Reject. Dieser Benutzer muß 
seinen eigenen Component Sublayer und damit 
auch den entfernten TC-Benutzer über die Ableh- 
nung der vom entfernten Benutzer empfangenen 

  

Fehler erkannt: Reject 
  

  

    

        
    

                      
  

TC-User TC-User 

o 
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g 42 
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© Component Component E 
e Sublayer Sublayer 4 
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2 L I oO 

Q Transaction ransaclion 
Sublaoyer Subloyer 

L I 

Komponente, 

      

TC-User-Reject Request: TC-U-Reject req     TC-User-Reject Indication: TC-U-Reject ind 
  

  

Abb. 6.93 — Reject-Komponentenaustausch bei Reject vom 
TC-User 
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Komponente informieren. Dazu schickt er ein TC- 
USER-REJECT Request Primitive (TC-U-Reject 
req) zu seinem Component Sublayer; der entfernte 
TC-Benutzer empfängt ein TC-USER-REJECT 
Indication Primitive (TC-U-Reject ind). Eine emp- 
fangene Reject-Komponente darf ein TC-Benutzer 
allerdings nicht ablehnen (Abb. 6.93). 

Die Reject-Komponente enthält im Problem Code 
Parameter eine Angabe des Grundes, warum die- 
ses Reject gesendet wurde. Darin wird zunächst 
die Art der Komponente identifiziert, die abgelehnt 
wurde. Für jede Art von Komponente gibt es dann 
verschiedene Problemtypen, die angezeigt werden 
können. Wird eine Ablehnung von einem TC- 
Benutzer empfangen, so gelten folgende Regeln: 
Wird ein Ergebnis abgelehnt, so wird die Opera- 
tion, für die dieses Ergebnis erwartet wurde (ge- 
kennzeichnet durch die gleiche Dialogue und In- 
voke ID), beendet. Die Ablehnung einer verketteten 
Operation oder eines ihrer Ergebnisse hat keinen 
Einfluß auf die anderen verketteten Operationen. 
Die Ablehnung eines Segmentes einer Antwort be- 
deutet, daß auch alle folgenden Segmente und die 
ganze Antwort als abgelehnt gelten. 

Werden im anderen Fall falsch aufgebaute Kompo- 
nenten empfangen oder Komponenten nicht ent- 
sprechend den Regeln für den Austausch von 
Komponenten empfangen, eine Komponente also 
vom Component Sublayer als falsch erkannt, wird 
der TC-Anwender davon unterrichtet und die Ope- 
ration abgewiesen. Der Sublayer muß seinen eige- 
nen TC-User über die Ablehnung der vom entfern- 
ten Benutzer empfangenen Komponente infor- 
mieren. Wenn möglich sollte dieses Primitive 
neben dem „Problem Code Parameter“ auch die 
Art der abgewiesenen Komponente (falls dies nicht 
möglich ist, wird ein „General Problem Cause“ an- 
gezeigt) und die Kennung der Komponente (Com- 
ponent ID) enthalten, um das weitere Aufbewahren 
der Komponente im Component Sublayer überflüs- 
sig zu machen.' Dazu schickt er ein TC-LOCAL- 
REJECT Indication Primitive (TC-L-Reject ind) zu 
seinem eigenen TC-User. Der entfernte User wird 

mit einem TC-REMOTE-REJECT Indication Primi- 
tive (TC-R-Reject ind) informiert (Abb. 6.94). 

Der Component Sublayer kann jede Art von Kom- 
ponente abweisen, auch empfangene Reject- 
Komponenten. Für solche Komponenten schickt er 
ein TC-L-Reject Indication zu seinem eigenen TC- 
Benutzer, der entfernte TC-Benutzer empfängt je- 
doch kein TC-R-Reject Indication. 

Falls der durch seinen lokalen Component Sub- 
layer informierte TC-Anwender trotz ‚des Reject 
den (strukturierten) Dialog fortsetzen will, veranlaßt 

er durch das nächste Dialogue Handling Primitive 

| iff Fü inked ID. Eine ! omponent ID ist der Oberzgriff für Invoke ID und Lin . Ei 

ee ek omnanente kann also zwei Component ID enthalten, nämlich 

eine Invoke ID und in einigen Fällen eine Linked ID. 
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(für die nächste TCAP-Nachricht), daß der entfern- 

te User ein TC-R-Reject ind empfängt. Nach Emm 
fang des TC-R-Reject ind Primitive beim entfernten 
TC-Benutzer gelten folgende Regeln: Wurde De: 
Komponente abgelehnt, die als Invoke, Return 
sult oder als Return Error bezeichnet war, SO ba 
die entsprechende Operation beendet. Bel © ht 
verketteten Operation wirkt sich das Reject nIC 
auf die anderen, verketteten Operationen auS. 

r (Siehe auch Table 5, Q.774 und Anhang A ZU 
0.774, Figure A6/Q.774.) 

Cancel 

Eine Operation, die dem Component Sublayer vom 
TCAP-Anwender übergeben wurde, kann auch der 
gebrochen werden (Canceled). Entweder bricht 
Anwender die Operation (durch Dialogue nn 
Invoke ID gekennzeichnet) selbst ab (TC-USE” 
Cancel [TC-U-Cancel]), oder der Component 2 r 
layer bricht die Operation ab, weil ein Timer, 4 _ 
die Operation überwachte, abgelaufen ist. In die 
sem Fall wird der lokale TC-Benutzer mit einer 
TC-Local-Cancel Primitive (TC-L-Cancel) benaC 
richtigt, die für diese Operation zugeordnet® 
Invoke ID wird wieder freigegeben. Während 2 
Reject sich immer auf ein vom entfernten TC 
Benutzer empfangenes Component Handling Pri- 
mitive bezog, bezieht sich der Austausch der TC-U- 
Cancel/TC-L-Cancel immer auf den eigenen Com 
ponent Sublayer bzw. auf den eigenen TC-Benut- 
zer. Das Abbrechen einer Operation hat in jedem 
Fall nur lokale Bedeutung, der Abbruch wird dem 
entfernten Ende nicht mitgeteilt. 

Timerwerte für Operationen 

Die Timerwerte für Operationen werden durch den 
TCAP-Anwender vorgegeben und sind je Opera- 
tion verschieden. Der Timer wird für alle Klassen



von Operationen im Component Sublayer gestar- 
tet, also auch für Klasse-4-Operationen. Allerdings 
ist die Verwendung des TC-L-Cancel bei Klasse-4- 
Operationen optional. Bei der Klasse 1 ist das 
Ablaufen des Timers ein unnormales (Abnormal) 
Ereignis, bei den anderen Klassen ein normales 
Ereignis. (Dies ergibt sich aus der Definition der 
Klassen der Operationen.) Nachdem eine Opera- 
tion abgebrochen wurde, werden alle Ergebnisse, 
die für diese Operation empfangen werden, weg- 
geworfen. Die Operation ist durch die Invoke ID ge- 
kennzeichnet, die mit dem Abbrechen der Opera- 
tion wieder frei wird. Um Komponenten, die vom 
fernen TC-Benutzer kommen und sich auf die ab- 
gebrochene Operation beziehen, nicht fälsch- 
licherweise auf eine neue Operation zu beziehen, 
der die freigewordene Invoke ID neu zugeordnet 
wurde, sollten freigewordene Invoke ID erst nach 
einer festzulegenden (implementationsabhängi- 
gen) Schutzzeit wieder verwendet werden. 

State Machines 

Die Zusammenfassung aller Zustände, die eine 
Operation nach ihrem Anstoß durchlaufen kann, 

sowie alle erlaubten Übergänge zwischen diesen 
Zuständen bezeichnet man als „State Machine“ 
(deutsch etwa: Zustands-Mechanismus). Eine sol- 
che State Machine läuft auf der Seite, die die Ope- 
ration angestoßen hat. Es laufen also normalerwei- 
se auf beiden Seiten State Machines. Sie werden 
benutzt, um jederzeit den Zustand der Operationen 
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Abb. 6.95 — TCAP-Component Sublayer State Machines 

verfügbar zu haben und festzustellen, ob z.B. eine 
Antwort oder eine Anforderung einer verketteten 
Operation in dem jeweiligen Zustand, in dem sich 
die Operation befindet, erlaubt ist. Die Abb. 6.95 
zeigt die entsprechenden Component Handling 
State Machines des TCAP-Component Sublayers. 
Mit dieser Darstellungsart wird die Möglichkeit 
eröffnet, einen schnellen Überblick über die mög- 
lichen Zustände bei der Bearbeitung einer Opera- 
tion und die jeweils erlaubten Übergänge zu ge- 
winnen. Zwischen den verschiedenen möglichen 
Zuständen, z. B. „inaktiv“ oder „Warten auf 
REJECT“, sind die Primitives eingezeichnet, die 
zu definierten Zustandsübergängen führen. Ein Zu- 
standsübergang kann auch von einem Zustand in 
denselben Zustand zurückführen, wie beim Sen- 
den der TC-Result-NL zu sehen ist. 

6.7.6 Transaktionen 

Nachdem die beiden Funktionen des Component 
Sublayers, das Component Handling und das 
Dialogue Handling erläutert wurden, soll nun die 
weitere Behandlung der Informationen, die von 
einem Component Sublayer zum Component Sub- 
layer der anderen Seite geschickt werden sollen, 
behandelt werden. Diese Informationen werden, 
bevor sie als TCAP-Nachrichten abgeschickt wer- 
den, dem Transaction Sublayer übergeben. 

6.7.6.1 Behandlung von Dialogen bei der Um- 
setzung von Component Sublayer auf 
den Transaction Sublayer 

Zwischen den Primitives des Dialog-Handling und 
den Transaction-Sublayer-Primitives (Primitives, 
die zwischen dem Dialog-Handling Block des Com- 
ponent Sublayers und dem Transaction Sublayer 
ausgetauscht werden, um den Austausch von 
Komponenten der TC-Benutzer zu steuern [siehe 
auch Abb. 6.86]) besteht ein einfacher Zusammen- 
hang. Die Dialog-Handling Primitives werden direkt 
auf die Transaction Sublayer Primitives abgebildet. 
Die einander zugeordneten Primitives haben 
wegen dieser Entsprechung auch gleichartige Na- 
men, auch die in den Primitives enthaltenen Para- 
meter entsprechen einander zum großen Teil. 

Die Bezeichnung der Primitives ist jedoch von 
„IC“ nach „TR“ zu verändern. Aus der Sicht des 

Transaction Sublayers ist der Component Sublayer 
des TCAP der Benutzer (User), dieser Sublayer ist 
z. Z. auch der einzige spezifizierte Benutzer. Der 
Transaction Sublayer stellt eine Verbindung 
zwischen den Benutzern an beiden Enden, eine 
Transaktion, her. Für die Component Handling 
Primitives des Component Sublayers gibt es im 
Transaction Sublayer keine Entsprechung. 
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Dialog-Handling Transaction Primitives 
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TC-UNI >  TR-UNI 

TC-BEGIN >  TR-BEGIN 

TC-CONTINUE 9» TR-CONTINUE 

TC-END > TR-END 

C-U-ABORT &  TR-U-ABORT 

TC-P-ABORT >  TR-P-ABORT 

TC-NOTICE >  _TR-NOTICE       

Abb. 6.96 — Umsetzung der Dialogue-Handling Primitives 

des Component Sublayers auf die Transaction 

Primitives des Transaction Sublayers 

Die Abb. 6.97 gibt einen Überblick über die in den 
Primitives zwischen Component Sublayer und 
Transaction Sublayer enthaltenen Parameter. Die 
Bedeutung der verwendeten Zeichen ist die glei- 
che wie in Abb. 6.88. 

Der Dienst, den der Transaction Sublayer dem 
Component Sublayer erbringt, ist zum einen die 
durch die Dialogue Handling Primitives angestoße- 
ne Transaktionssteuerung (Transaction Control) 

und zum anderen die Möglichkeit, einzelne Kom- 

ponenten oder ganze Abfolgen von Komponenten 
in TCAP-Nachrichten (im Transaction Sublayer er- 

zeugt) zum anderen TC-Benutzer zu übertragen. 

  
  

Primitive: TR-UNI Primitive: TR-Continue 

(erste CONTINUE)   

Parameter: Reg. | Ind. 

uality of Sevice | U O2) 

Destination Addr. |M M]) 

  
  

Parameter: Reg. | Ind. 

Quality of Service | U on 
  

  

  
  

  

Primitive: TR-END 

l EEE 

Primitive: TR-P-ABORT 

  
Parameter: Reg. } Ind. | Parameter:   

ality of Service | U 0   
Transaction ID M M   
Termination M | P-Abort       User Data U Ci=)   

1) Wenn diese Information von 

dem unterliegenden Sublayer 

angeboten wird, so wird die 
Information nach oben weiter- 

gegeben. 
  

| TOBEREREEEEDEE it 
  

Primitive: TR-U-ABORT 
  

Parameter: Reg. | Ind. 
  

Quality of Service | U 01) 
  

Transaction ID M M 
      User Data U C(=) 
  

1) Wenn diese Information von 

dem unterliegenden Sublayer 

angeboten wird, so wird die 

Information nach oben weiter-   gegeben. 

   
    

  

    
   Transaction ID 

1) Wenn diese Information von 

dem unterliegenden Sublayer 

angeboten wird, SO wird 

Information nach oben weile" 

gegeben. Das gilt nur, wenn der 

Abbruch nicht lokal erzeugt 

wurde. 

Primitive: TR-NOTICE     
on ID 
erden 1) Wenn die Transacti 

nicht mehr hergeleitet W 

kann, wird keine TC-NO         

geschickt. 
I 

noch Abb. 6.97 — Transaction Service PrimitiveS 

Nachdem der Verbleib der Dialogue Primitive s be- 

schrieben wurde, ist noch zu klären, wie die on 
ponenten, die im Component Sublayer zwISC en 

gespeichert wurden und durch das Absen 

bestimmter Dialogue Handling Primitives ZU 
deren Ende abgeschickt werden, in die T 
Nachrichten gelangen: Diese Komponen 
den in den „User Data“-Parameter der 

m an 

ten wel 

r 
Primitives verpackt und vom Transaction Sublay® 

in die TCAP-Nachricht eingebaut. 

Originating Addr. {M 1) |M(=) Originating Addr. }O 2) 
  

  

User Data M M(=)     
Transaction ID M M 
      User Data U Ci=) 
  

  

1) Zum Inhalt dieser Adressen 

siehe Q.775, Kap. 3.2.1.6 
  

2) Wenn diese Information von 

dem unterliegenden Sublayer 
angeboten wird, so wird die 
Information nach oben weiter- 

gegeben. 

1) Wenn diese Information von 
dem unterliegenden Sublayer 
angeboten wird, so wird die 

Information nach oben weiter- 
geben. 
      

2) Diese Information wird nicht 
zum TR-Benutzer (Component 
Sublayer) weitergegeben.     

  

Primitive: TR-BEGIN 
  

Parameter: Reg. | Ind. 
  

Quality of Service |U_ |O2) 
  

  

Destination Addr. |M M) 
  

Originating Addr. |M 1) |M(=)   
Transaction ID M M 

Primitive: TR-Continue 
(zweite oder folgende 
CONTINUE) 
        User Data U C(=) Parameter: Reg. | Ind. 
    

1) Zum Inhalt dieser Adressen 

siehe Q.775, Kap. 3.2.1.6 

Quality of Service | U 01 
  

Transaction ID M M 
  

  

2) Wenn diese Information von 
dem unterliegenden Sublayer 

angeboten wird, so wird die 
Information nach oben weiter- 
gegeben.       User Data U C(=) 

    I) Wenn diese Information von 
dem unterliegenden Sublayer 

angeboten wird, so wird die 
Information nach oben weiter- 

gegeben.         

Abb. 6.97 — Transaction Service Primitives 
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- 
6.7.6.2 Application Context, Dialogue ContrO 

Funktionen 

Ein Application Context ist eine ausdrücklich tes“ 
gelegte Gruppe von Informationen, die ein® \E) 
wahl von Application Service Elements 5- 
(s. Kap. 6.7.3.2), eine dazugehörige Optionsan 

wahl und andere notwendige Informationen © s- 
hält, die für die Zusammenarbeit von Anwendu N 
funktionen (Application Entities [AE]) zum er 
eines bestimmten Dialoges notwendig sind. tig 
„Application Context Name“ bezeichnet eindeu 
einen Application Context und wird von eineM ” 
am Dialog beteiligten Partner vorgeschlagen von 
Application Context legt also eine Auswahl iner 
Funktionen aus allen möglichen Funktionen ©! für 
Anwendung und ggf. besondere Bedingungen 
diese ausgewählten Funktionen fest. 

Mit der Unterstützung des Application Contex” 
Namens durch den TCAP ist gegenüber der @ in 
ren TCAP-Version zusätzlich die Umsetzung de 
den Dialogue Handling Primitives vom TC- 6 A 
zer empfangenen Parameter „Application Con h- 
Name“ und „User Information“ (nicht zu verwe 
sein mit dem User Data-Parameter der TR-P ter 

tives!) notwendig geworden. Diese Param®



konnen in den Primitives TC-UNI, TC-BEGIN, TC- 
CONTINUE, TC-END und TC-U-Abort enthalten 
sein und führen dazu, daß der Component Sub- 
layer sogenannte Dialogue Control Application 
Protocol Data Units (APDU)'! erzeugt (vgl. Abb. 
6.98). Auch diese APDU werden, wie die Kompo- 
nenten, in den „User Data“-Parameter der TR- 

Primitives verpackt und dann vom Transaction 
Sublayer in die TCAP-Nachricht eingebaut. 

  

  

  

    

  

       

  

  

MT — 
AE Layer 7 

.  TC- 
Operation USER Dialog- 

Ergebnis Steuerung 
Y 

c Component Sublayer 
Hanno en yv Dialogue 

ray 2 &=1lHandling 

  

        

    

Transaction Service Primitive 
  

  

  

User Dota_Primitive _   
  

  

  

  .— Transaction Sublayer         nn 

  

  N 
  

TCAP-Nachricht mit: 
> Transaction Portion 
— Dialogue Portion 
— Component Portion         

Abb, 6 —Q. 6.98 — Austausch von Informationselementen im 
Layer 7 

Die Di 
ters alogue Control-Funktionen, die mit der Un- 
nal im Te des Application Context-Namens optio- 
vorhande P möglich wurden und die die vorher 
weitern nen Dialogue Handling-Möglichkeiten er- 
tion Cu aben ihren Ursprung in den sog. Associa- 
Un entre! Service Elements (ACSE), die in den 

sing 1 „pfehlungen X.217 und X.227 spezifiziert 
co) Da er ACSE-Definition sind Application Proto- 
festaeı a Units (APDU) für die Dialog-Steuerung 

die ge egt. Die Abb. 6.99 gibt einen Überblick über 
Vor jeweils erzeugten Dialogue Control APDU bei 
D andensein des Application Control Name 
"arameters in den jeweiligen TC Dialogue Hand- 
ling Primitives: 

  

' Der Begriff „Protocol Data Unit“ (abgekü ird i „ ürzt PDU - 
gebraucht, um Daten zu kennzeichnen, die von Anm an layer 
einem niedrigeren Layer zum Transport übergeben werden und dort 
nicht mehr bezüglich ihres Inhaltes behandelt werden. Die Application 

Protocol Data Unit, die im Component Sublayer gebildet werden, stel- 
len in diesem Sinne PDU für den Transaction Sublayer dar Auch die 
Komponenten sind PDU für diesen Sublayer. 

  

  

TC Primitive | Dialog-Steuerungs-APDU Bemerkungen 

(Request) Name Abk. 

TC-UNI Dialogue Uni AUDT 
  

TC-BEGIN Dialogue Request | AARQ 
  

TC-CONTINUE | Dialogue Response| AARE Umsetzung erfolgt nur beim 
(accept) | ersten TC-CONTINUE in 

Rückwärtsrichtung 
  

TC-END Dialogue Response| AARE | Umsetzung nur, wenn das 
(accept) } TC-END Antwort auf TC- 

BEGIN war 
  

TC-U-ABORT | Dialogue Abort ABRT | Nur vor Bestätigung des Dia- 
Dialogue Response | AARE | loges und nur, wenn Abort 

{rejected) | Reason in der TC-U-ABORT 
auf „Application Context 
Name Not Supported“ steht         

  

Abb. 6.99 — Umsetzung der TC Dialog Handling Primitives 

in die Dialog Control APDU 

Die in dieser Abb. aufgeführten APDU werden in 

der sog. Dialogue-Portion (d. h. Diatog-Anteil) der 

TCAP-Nachricht übertragen. Wenn also kein Appli- 

cation Context Name in einem Dialogue Handling 

Primitive enthalten war, wird dieser Teil einer 

TCAP-Nachricht nicht aufgesetzt. 

Unstrukturierter Dialog 

Informationen zwischen den Transaction Sublayer- 

Benutzern können beim Informationsaustausch für 

einen unstrukturierten Dialog (s. 0.) ohne einen 

ausdrücklichen Verbindungsaufbau zum entfern- 

ten Ende übertragen werden. Der Transaction Sub- 

layer behandelt dann die gesendeten Nachrichten 

vollkommen unabhängig voneinander. Für den un- 

strukturierten Dialog werden die TR-UNI Request 

und TR UNI Indication Primitives zwischen Compo- 

nent Sublayer und Transaction Sublayer benutzt. 

Die im TC-UNI enthaltene Dialogue ID wird nicht, 

wie bei der Umsetzung der anderen TC-Dialogue 

Primitives, in eine Transaktions-Kennung (Trans- 

action ID) umgesetzt. 

Strukturierter Dialog, Application Context Ver- 

handlung 

Zum Aufbau eines strukturierten Dialoges wird ein 

TC-BEGIN Request Primitive in ein TR-BEGIN Re- 

quest Primitive umgesetzt, mit dem die Transak- 

tion begonnen und alle beim Component Sublayer 
vorhandenen Komponenten abgeschickt werden. 

Die Kennung des Dialoges erfolgt über eine aus 
der Dialogue ID abgeleitete Transaction ID. Zu- 
sammen mit diesen Komponenten wird ein Dialo- 

gue Request (AARQ APDU) abgeschickt, falls ein 
Application Context Name in dem TC-BEGIN 
Primitive enthalten war. Die Ziel- und Ursprungs- 
adresse (Originating Address, Destination Ad- 

dress), die im TC-BEGIN empfangen wurden, wer- 

193



den im Transaction Sublayer gespeichert. Auf der 
Empfangsseite werden alle Informationen wieder 

vom Transaction Sublayer über den Component 
Sublayer an den TC-Benutzer weitergegeben. Im 
empfangenden Transaction Sublayer wird dann die 
empfangene Ursprungsadresse als neue Ziel- 
adresse abgespeichert. Als neue Ursprungsadres- 

se wird entweder die eigene Adresse (aus einem 
Speicher) oder die empfangene Zieladresse ver- 
wendet. Im TC-BEGIN Indication Primitive werden 
die empfangenen Ziel- und Ursprungsadressen an 

den TC-Benutzer weitergegeben. Wenn ein Appli- 
cation Context Name vom TC-Benutzer empfangen 
wurde, der akzeptiert werden kann, so wird dieser 
Wert in der ersten TC-CONTINUE, die zurückge- 
schickt wird, wiederholt. Dadurch wird veranlaßt, 

daß ein „Dialogue Response“ (AARE APDU) zu- 
sammen mit den Komponenten zurückgeschickt 
wird. Wird ein anderer Application Context Name 
gewünscht, weil der zuerst empfangene nicht ak- 
zeptabel war, der Dialog aber fortgesetzt werden 

soll, so wird ein anderer Name in der AARE APDU 

zurückgeschickt. (In beiden Fällen, d. h., wenn der 
vorgeschlagene Application Context Name akzep- 
tiert wird oder wenn ein neuer vorgeschlagen wird, 
steht im Ergebnisfeld [Response Field] der AARE 
APDU, daß der Application Context angenommen 
wurde.) 

Adressierung 

Der auf das BEGIN mit CONTINUE antwortende 
TC-Benutzer hat die Möglichkeit, in seiner Antwort 
eine Ursprungsadresse (Originating Address Para- 
meter) anzugeben. Damit kann dem TC-Benutzer, 
der die Transaction aufgebaut hat, eine optimierte 

Zieladresse mitgeteilt werden. Dabei werden die 
Möglichkeiten der Adressierung des SCCP ausge- 
nutzt (vgl. Abschnitt über den SCCP) und eine 
möglicherweise günstigere Kombination der 
Adreßparameter dem Ursprungs-TC-Benutzer an- 

geboten. Es wird also nur die Form der Ziel- 
adresse, nicht aber die Zieladresse selbst verän- 

dert. Die neue Form der Zieladresse wird im 
Transaction Sublayer des fernen Endes (dort wur- 
de die BEGIN empfangen) als Ursprungsadresse 
und im Ursprung der Transaktion als Zieladresse 

abgespeichert. Die damit an beiden Enden verfüg- 
baren Ursprungs- und Zieladressen werden wäh- 
rend der ganzen Transaktion benutzt. (Siehe auch 
Q.775, Kap. 3.2.1.6.) 

Continue 

Die Transaktion wird, wie oben schon beschrieben, 

durch das Senden und Empfangen von TR-CON- 
TINUE Primitives, die durch Umsetzen der TC- 
CONTINUE Primitives entstehen, fortgesetzt und 
damit jeweils alle verfügbaren Komponenten über- 
tragen, auch ggf. vom Component Sublayer gebil- 
dete REJECT-Komponenten. Nach dem ersten 
Continue werden außer dem User Information 
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Parameter keine Dialogue Control-Informationen 

zur Verhandlung des Application Context mehr 
ausgetauscht. Der mit der ersten in Rückwärtsrich- 

tung gesendeten Continue in der Dialogue Res 
ponse (AARE APDU) gesendete Application Con 
text ist während der gesamten Transaktion gültig. 
Der TC betrachtet das Vorhandensein einer DE 

logue Portion APDU nach der ersten CONTINU 

als Fehler. Allerdings darf eine Dialogue-Portion 
mit dem Parameter User Information geschickt 
werden. 

Ende, Application Context Verhandlung mit End 

Am Ende des Dialoges werden alle Komponenie" 
(und ggf. von Component Sublayer gebildete 
REJECTS) in einem TR-END Primitive zum Trant“ 
action Sublayer geschickt, der Dialog ist dar 
beendet. Für den Transaction Sublayer hat da 
Predetermined End, wie weiter oben beschrieben, 

nur lokale Auswirkungen. 

Wird das TR-END Primitive als direkte Antwort auf 
ein BEGIN geschickt, kann zusätzlich eine or 
logue Response (AARE APDU) erzeugt werden” 
die einen Application Context-Namen enthält (2. te 
um anzuzeigen, daß der mit der BEGIN gesene” 
Name nicht akzeptabel war). Alle State Machin n 
(siehe oben) des Component Layers werden IN as 
Zustand inaktiv gebracht, sobald das TR-END ( n 
alle restlichen Komponenten enthält) zum ee 
action Sublayer geschickt wurde oder, auf der 2 
END empfangenden Seite, sobald alle empfand 
nen Komponenten beim TC-Benutzer abgeli® en 
wurden. Falls noch Komponenten zum Absen n 

vorhanden gewesen wären, werden sie verworfen. 

Abort 

Wird ein TC-U-ABORT Primitive vom TO-Benut2e" 
aufgrund eines nicht akzeptablen Applic@ÖEr 
Context-Namens erzeugt, wird ein TR-U-AB DU) 
und eine Dialogue Response (AARE AP g 
erzeugt, deren Ergebnis-Feld auf „Abweisund: 
dauerhaft“ (Reject, Permanent) steht. 

h TC-U- c Sowohl ein Prearranged End als au nten ABORT führen dazu, daß keine Kompone“ 
mehr zum anderen Ende übertragen werden den 
daß alle State Machines auf inaktiv gesetzt WET b 
Das Prearranged End wird dem Transaction c 

layer durch ein TR-END angezeigt, es wird je00 
keine TCAP-Nachricht erzeugt. 

Im Abschnitt über das Dialogue Handling be 
strukturierten Dialog wurde die Reaktion de$ a 
ponent Sublayers beschrieben, falls ein Feh er teilt 
der Behandlung der Dialogue Portion festge® 
wird, z.B. der Empfang einer Dialogue 
APDU in einer Dialogue-Portion einer CoNTINUF, 
die nicht die erste nach BEGIN war. Neben tzerf 
TC-P-ABORT Indication zum eigenen To-Benv 

 



senickt der Component Sublayer auch ein TC-U- 
ABORT Request zum Transaktion Sublayer, das 
im Parameter Benutzerdaten (User Data) ein Dia- 
logue Abort (ABRT APDU) enthält. Diese Dialogue 
Abort Application Data Unit (ABRT APDU) enthält 
Information, wer den Abbruch veranlaßt hat, näm- 
lich der Component Sublayer (Dialogue Service 
ovider). Die ABRT APDU enthält keine „User 
„ormation ‚ die ja vom TC-Benutzer geschickt 
1 an wäre. Der Component Sublayer, der auf 
io a eren Seite das TR-U-Abort Indication Primi- 
P-ABOR er ABRT APDU empfängt, schickt ein TC- 
um als U zum eigenen TC-Benutzer, das wieder- 
Service „.prung für den Abbruch den „Dialogue 
einer mi povicer nennt. Werden gleichzeitig mit 
ompo 1° t korrekten Dialogue Portion andere 

gen a enten vom Component Sublayer empfan- 
‚ Cie Ja auch im User Data Parameter eines TR- 

Primiti ä nu nitives enthalten wären, werden diese Kompo- 
nten verworfen. 

F . os meh der Component Sublayer, sondern der 

ter oben einen Dialog abbricht, schickt er, wie 

equest 2 schon beschrieben, ein TC-U-ABORT 
einerseits un Component Sublayer. Das führt 

blauf vo O daß alle State Machines, die den 

-ABORT. Dperationen innerhalb des von dem TC- 
den Zust „eiroffenen Dialoges überwachen, in 
deren Fra Inaktiv versetzt werden, und zum an- 
ransaction daß ein TR-U-ABORT Request zum 

der TR-U. N .üblayer geschickt wird. Der Empfang 
führt zum ont Indication auf der anderen Seite 
tion senden eines TC-U-ABORT Indidica- 

zum TC-Benutzer. 

wei 

Ww z 
eauyahrend eines Dialoges ein TC-U-ABORT 

wird ir mitive vom TC-Benutzer geschickt 
ein Dial ın das TR-U-ABORT Request nur dann 
eingefü us Abort (ABRT APDU) als User Data 
aus eher wenn vorher ein Application Context 
AARQ andelt wurde, d. h., es wurden vorher 
at - und AARE-Application Control Protocol 

a Units ausgetauscht. 

yon ein Dialog noch nicht fertig aufgebaut war, 
Wurde ie war zwar ein BEGIN gesendet worden, es 
fan en och noch keine Rückwärtsnachricht emp- 
ABOR ‚ dann ist die Wirkung eines TC/TR-U- 

T Request rein lokal, es werden keine ent- 
Sprechenden Informationen zur anderen Seite ge- 
Schickt. 

6.7.6.3 Behandlung von Komponenten bei der 
Zusammenarbeit von Component Sub- 
layer und Transaction Sublayer 

Wie im letzten Abschnitt erwähnt, werden die Kom- 
ponenten, die im Component Sublayer zwischen- 
gespeichert wurden und durch das Absenden 

bestimmter Dialogue Handling Primitives zum an- 
deren Ende abgeschickt werden, in den „User 

Data“-Parameter der TR-Primitives verpackt und 
vom Transaction Sublayer in die TCAP-Nachricht 
eingebaut. Bevor die Komponenten, die in Compo- 
nent Handling Service Primitives vom TC-Benutzer 
empfangen wurden, in den User Data Parameter 
geschrieben werden, werden sie in Component 
Sublayer PDU umgesetzt, d. h., sie werden in die 
Form gebracht, um vom Transaction Sublayer in 
die TCAP-Nachricht (als sog. Component Portion) 
eingebaut zu werden. Es findet die in Abb. 6.100 
dargestellte Umsetzung statt. 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

Component Handling Component Sublayer Abkürzung 

Service Primitive PDU 

TC-Invoke Invoke') INV 

TC-Result-L Return Result (Last)’) RR-L 

TC-Result-NL Return Result (Not Last) } RR-NL 

TC-U-Error Return Error) RE 

TC-R-Reject Reject') RJ 

TC-U-Reject Reject') RJ 

TC-L-Reject —2) _ 

TC-L-Cancel —2) _ 

TC-U-Cancel —’) _           
1) Diese Component Sublayer PDU entsprechen den in den CCITT- 

Empfehlungen X.219/X.229 festgelegten ROSE PDU. 

2) Diese Primitives werden nur lokal benutzt, darum erfolgt keine Um- 

setzung in Component Sublayer PDU. 

Abb. 6.100 — Erzeugung von Component Handling 

Sublayer PDU 

6.7.6.4 Kompatibilität verschiedener TCAP- 

Versionen 

Die Dialogue-Portion, also der Teil der TCAP-Nach- 

richten, der eine Aushandlung des Application 

Context zwischen den beiden TC-Benutzern er- 

laubt, war in der 1988 verabschiedeten COITT- 

Version des TCAP (CCITT-Blaubuch-Version) nicht 

enthalten. Das führt dazu, daß, falls eine TCAP- 

Nachricht mit Dialogue Portion empfangen wird, 

eine Transaktion von einer alten (1988er-) Version 

abgebrochen wird, weil ein nicht bekannter Nach- 

richtenanteil festgestellt wurde. Der die Nachricht 

sendende TC-User hat dann die Möglichkeit, eine 
TCAP-Nachricht ohne Dialogue Portion zu senden. 

Die Reaktion der alten Version ist jedoch nicht ein- 

deutig, da auch ein anderer Fehler zu diesem Ab- 
bruch geführt haben könnte, wenn auch mit gerin- 
ger Wahrscheinlichkeit. 

Die Dialogue Portion verfügt über eine Versions- 
nummer, die sich allerdings nur auf die Dialogue 
Portion selbst bezieht (und die im Dialogue Re- 
quest [AARQ APDU] und der Dialogue Response 
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(AARE APDU] enthalten sind). Damit ist der Com- 
ponent Sublayer in der Lage, Dialogue Portions mit 

Versionsnummern, die von diesem TCAP nicht un- 

terstützt werden, abzubrechen und in der Abort- 

Nachricht den anderen TCAP über die unterstütz- 
ten Versionen zu unterrichten. Damit verfügt die 
Dialogue Portion über ein Vorwärtskompatibilitäts- 
verfahren, daß jedoch für das „alte‘‘ Dialogue 
Handling nicht wirksam ist. 

6.7.7. TCAP-Nachrichtien 

Im Transaction Sublayer werden die TCAP-Nach- 
richten gebildet. In dem Parameter „User Data“ 
der Primitives vom Component Sublayer zum 
Transaction Sublayer (TR-Primitives) sind die Kom- 

ponenten als Component Sublayer Protocol Data 
Units (PDU) enthalten. Durch die Zusammenfas- 
sung der Component Sublayer PDU und ggf. der 

APDU in einer TCAP-Nachricht wird deren Zugehö- 
rigkeit zu einer Transaktion (und zu einer Trans- 
action ID) gekennzeichnet. Eine TCAP-Nachricht 
stellt aus Sicht des SCCP wiederum eine Protocol 
Data Unit (PDU) des Transaction Sublayer dar. 

Die TCAP-Nachricht besteht, entsprechend der an- 
gelieferten Informationen, aus drei Abschnitten 
(Portions): Die Transaction Portion enthält nur den 
Nachrichtentyp und die Transaktions-Kennung. 
Der Nachrichtentyp wird aus der Art des in die 
Nachricht umgesetzten TR-Primitives abgeleitet. 
Es gilt dabei folgende Zuordnung: 

vergibt unabhängig von der anderen Seite Trans“ 

aktionskennungen. Darum werden die Transaction 

ID des Ursprungs und die des Zieles der Nachricht 

unterschieden (Originating Transaction ID, Dest!- 

nation Transaction ID). Die jeweils sendende Ein- 
richtung setzt die von ihr zugeordnete Kennung als 
Ursprungs-Kennung ein, die ggf. vorher empfange- 
ne Kennung wird als Ziel-Kennung eingesetzt. Die 
Transaktionskennungen bleiben während der 

Transaktion gleich. Das Vorhandensein der beiden 

Kennungsarten ist in den verschiedenen Nachr 

tenarten unterschiedlich: 

ich- 

  

  

Nachrichtentyp Originating Destination | 

Transaction ID Transaction 

enthalten? enthalten? 

Unidirectional nein nein 

Begin ja nein 

End nein ja 
Continue ja ja   

  

  

TR-Primitive Name TCAP-Nachricht Name 

TR-UNI Unidirectional 

TR-BEGIN Begin 

TR-CONTINUE Continue 

TR-END End 

TR-U-ABORT Abort 

TR-P-ABORT Abort       

Abb. 6.101 — Umsetzung von TR-Primitives in TCAP- 

Nachrichten 

Die Abort-TCAP-Nachrichten unterscheiden sich 
abhängig davon, ob sie aufgrund eines TR-U- 
ABORT oder TR-P-ABORT gesendet wurden: Das 
erstgenannte TR-Primitive wird in eine Abort- 
Nachricht umgesetzt, die entweder leer ist (d. h., es 

ist kein User Data Parameter in dem TR-U-ABORT 
Primitive) oder vom User bereitgestellte (und vom 
TCAP nicht ausgewertete) Information über den 
Grund des Abbruchs enthält. Das TR-P-ABORT 
Primitive wird in eine Abort-Nachricht umgesetzt, 
die ein „P-Abort cause information element“ 
enthält. 

Das TR-Notice Primitive wird aufgrund des Emp- 
fangs einer SCCP UDTS-Nachricht gebildet (siehe 
dazu Kap. 6.7.8). Darum gibt es keine „Notice 
Nachricht“ im TCAP. 

Die Transaktionskennung wird aus der Dialog- 
Kennung hergeleitet. Jedes Ende der Transaktion 
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Abb. 6.102 — Originating Transaction ID, Destination Tran‘ 
action ID in verschiedenen Nachrichten 

Beim unstrukturierten Dialog wird das TR-UNI 
Primitive in eine Unidirectional-Nachricht umg®. 
setzt, ohne eine Transaction ID zu vergeben. f 
der empfangenden Seite wird diese Nachricht Wie“ 
der in ein TR-Primitive umgesetzt. Auch beim 
strukturierten Dialog werden entsprechend den 
oben beschriebenen Prozeduren die TR-Primitive” 
in TCAP-Nachrichten umgesetzt und abgeschict"- 

6.7.7.1 Formate und Codierungen der Trans“ 

action Capabilities 

Die im folgenden Abschnitt beschriebenen TCAF- 
Nachrichten werden im „Data Field“ einer SCC' 
Nachricht übertragen. Um also eine SCOP-NeEn. 
richt, wie sie vom MTP transportiert wird, auf n 
ebene darzustellen, muß in das in der SU” 
Nachricht, die zu Beginn des Abschnitts 6 D 
schrieben wurde, enthaltene Data Field die TC 
Nachricht geschrieben werden. Die TCAP-NaC d 
richt ist eine SCCP-PDU. Als TCAP-Nachricht WIrO 
also hier nicht die dem MTP zum Transport übe" 
gebene ganze (SCCP-)Nachricht, sondern nur P- 
Teil der Nachricht, der im Data Field der scc 
Nachricht steht, bezeichnet. 

Die Darstellungsform der TCAP-Nachrichten. die 

sogenannte Syntax, ist nicht, wie etwa beim | o- 
User Part, (relativ) frei festgelegt worden. DI® die 
dierung erfolgte nach einer formalen Method®, k- 
aus zwei Schritten besteht: Zuerst wurde die Ser 
tur der Nachrichten in allgemeiner, abstrak 
Form festgelegt, ohne zunächst eine Umsetzund 
dieser Form in Bits vorzunehmen. In einem zwe 7, 
Schritt wurde dann, ebenfalls nach genau tesion. 
legten Regein, aus der abstrakten Form die UMS



zung in Bits und Bytes vorgenommen. Die hier ver- 

wendeten Methoden sind die sog. Abstract Syntax 
Notation One, kurz ASN.1, und die sog. Basic En- 
coding Rules. (Siehe auch nächsten Abschnitt.) 

Anwendungen, die sich der Transaction Capabili- 
ties bedienen, können z. Z. nicht über eine 
Schicht-6-Funktion, die die Funktionen der Syntax- 
Verhandlung, der Syntax-Auswahl und der Syntax- 
Transformation beinhaltet, verfügen. Um einem an- 
deren Anwender mitteilen zu können, welche ab- 
strakte Syntax für einen Dialog verwendet werden 
soll, hat jede abstrakte Syntax normalerweise 
einen Namen. Dieser Name kennzeichnet die Ge- 
samtheit aller für die Ausführung eines Anwen- 
dungsprozesses notwendigen Datentypen. Der Be- 
griff Typ, wie er in diesem Zusammenhang benutzt 
wird, ist weiter unten erläutert. Statt der expliziten 
Angabe eines Namens wird (implicit) die verwende- 
te abstrakte Syntax der TCAP-Anwendung durch 
die Angabe einer Sub System Number (vgl. den 
Abschnitt über SCCP) der entfernten Einrichtung 
mitgeteilt. Solange keine Aushandlung von ver- 
schiedenen Codierungsregeln, die auf die Abstrak- 
te Syntax der Transaction Capabilities angewendet 
werden sollen, stattfindet, ist keine Schicht-6-Funk- 
tion notwendig. 

Die zur Zeit angewendeten Codierungsregeln (die 
sog. Basic Encoding Rules) führen zu einer großen 
Menge zu übertragender Oktetts im Verhältnis zu 
der zu übertragenden Information. Die Basic En- 

coding Rules (BER) waren darum nicht unumstrit- 
ten. Aus diesem Grunde wurden von ITU-T und ISO 
neue Kodierungsregeln entwickelt, die die Nach- 

teile der BER nicht mehr haben sollten. Die An- 
wendung der neuen Kodierungsregeln führt, bei 
gleicher abstrakter Syntax (in ASN.1) zu verschie- 
denen Transaktionssyntaxen, d. h. zu verschiede- 
nen Kodierungen der übertragenen Nachrichten. 
Die BER haben den Nachteil, daß sie gleiche Sach- 
verhalte verschieden darstellen können. Bei der 
Umsetzung von abstrakter Syntax in die Transak- 
tionssyntax führt dies zu verschiedenen Kodierun- 
gen, die alle „richtige“ Kodierungen sind. Dies 
führt zu einer gewissen Komplexität der Enkodierer 
und Dekodierer. Der Vorteil der BER ist ihre Flexi- 

bilität und die Erweiterbarkeit der Transaktionssyn- 
taxen. (Die BER können unbekannte Kodierungen 
„überspringen“ und darauffolgende, bekannte Ko- 
dierungen, wieder richtig decodieren.) 

Die neuen Kodierungsregeln DER (distinguished 
encoding rules) und CER (canonical encoding 
rules) sind darauf ausgelegt, einfachere Enkodie- 
rer und Dekodierer verwenden zu können. Durch 
die Einschränkungen der Freiheiten, die in den 
BER noch enthalten sind, wird dies erreicht, dabei 
entsteht zwar im Allgemeinen auch eine kurze Ko- 
dierung der Nachrichten, dies ist jedoch nicht das 
eigentliche Ziel. Die neu standardisierten Kodie- 
rungsregeln PER (packed encoding rules) er- 

reichen eine Verkürzung der Nachrichten, jedoch 
zu dem Preis, daß beide Seiten immer die komplet- 

te abstrakte Syntax kennen müssen und das Über- 
springen unbekannter Nachrichtenteile nicht mehr 
ohne weiteres möglich ist. Eine Erweiterung der 
Nachrichten (z. B. um neue Parameter) ist darum 
mit der PER schwierig. Zur Zeit wird an den sog. 
„leightweight encoding rules‘ (LWER) gearbeitet, 
die auf eine möglichst schnelle Verarbeitung der 
Nachrichten unter Vernachlässigung der Nachrich- 
tenlänge optimiert werden sollen. 

Die ursprünglichen TCAP-Empfehlungen des 
CCITT enthielten die Codierung der TCAP- 
Nachrichten in der bei anderen ZGS-Nr. 7-Anwen- 
derteilen üblichen Form, nämlich als Tabellen. Die 
ASN.1-Beschreibung der Nachrichten war als An- 
hang beigefügt. In der aktuellen Version der TCAP- 
Empfehlungen sind beide Beschreibungsformen 
im Hauptteil der Empfehlung Q.773 enthalten, 
wobei im Zweifelsfall die ASN.1-Beschreibung gilt. 

6.7.7.2 Abstract Syntax Notation One (ASN.1) 

ASN.1 erlaubt die Festlegung der (abstrakten) Ko- 
dierung von Protokollelementen bei gleichzeitig 

übersichtlicher Darstellung von Nachrichten(-ele- 
menten). In diesem Abschnitt soll ein Eindruck ver- 
mittel werden, was mit einer ASN.1-Notation dar- 
gestellt werden kann. Eine Einführung in ASN.1 
soll hier nicht gegeben werden, da dies nicht Ge- 
genstand dieses Buches ist. Vielmehr soll erreicht 
werden, daß der interessierte Leser einen Zugang 
zu der TCAP-Empfehlung Q.773 (Transaction 
Capabilities Formats and Encoding) aufgezeigt be- 
kommt und eine Struktur in den auf den ersten 

Blick verwirrend aussehenden ASN.1-Beschrei- 
bungen deutlich wird. Dies ist darum von Bedeu- 

tung, weil so der Aufbau einer TCAP-Nachricht 
wirklich nachvollzogen werden kann. 

Eine abstrakte Syntax enthält alle für eine Anwen- 
dung möglichen Codierungen. So enthält die ab- 
strakte Syntax des TCAP alle möglichen Codierun- 
gen aller TCAP-Nachrichten, die nach den Regeln 
der ITU-T-Empfehlung X.208 abstrakt notiert wur- 
den!. Da die Nachrichten strukturiert sind, genügt 
es, jeweils alle möglichen Codierungen der einzel- 
nen Teile der Nachrichtenstruktur anzugeben, um 
die Bedeutung jeder möglichen Codierung festzu- 

legen. So kann die Anzahl der festzulegenden Co- 
dierungen überschaubar gehalten werden. 

Zum Erzeugen einer Nachricht wird zunächst 
jedem Teil der Nachrichtenstruktur ein Wert oder 
eine Information entsprechend den Anforderungen 
der gerade ablaufenden Transaktion zugeordnet. 

! Die Codierungen für die vom TCAP-Benutzer geschickte „User Infor- 
mation" (nur in Verbindung mit einem Application Context-Namen) sind 
nicht Bestandteil der abstrakten Syntax TCAP. Die Codierung dieses 
Feldes kann abhängig von der Anwendung frei definiert werden. 
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Diese Information wird anschließend in eine Bit- 
folge umgesetzt. Die Bitfolgen, die der TCAP als 

Benutzer des SCCP (SCCP User) zum SCCP 
schickt, werden durch die Anwendung der sog. Ba- 

sic Encoding Rules (in der Empfehlung X.209 ent- 

halten) auf die abstrakte Syntax des TCAP erzeugt. 
Man spricht dabei von der Umsetzung der abstrak- 

ten Syntax in die Transfersyntax, also die Form, in 
der die Nachricht im Zeichengabenetz wirklich 
übertragen wird. Auf diese Weise kann die ASN.1- 

Beschreibung der TCAP-Nachrichten sehr kurz 
und übersichtlich gehalten werden. Die Anwen- 

dung der ASN.1-Sprache kann in dieser Hinsicht 
mit der Anwendung einer höheren Programmier- 
sprache verglichen werden, die es erlaubt, Pro- 

gramme zu schreiben, ohne die Kenntnis, wie die 
einzelnen Befehle auf der Bitebene wirklich umge- 
setzt werden. Die Sprache ASN.1 erzeugt keine 
Programme, sondern abstrakte Syntaxen. 

Die Beschreibung eines Protokolls in ASN.1 ist fol- 

gendermaßen gegliedert: Die größte Einheit bildet 

das sog. Modul, das normalerweise die gesamte 
Struktur des Protokolls und den Informationsgehalt 
aller Nachrichten enthält. Die abstrakte Syntax des 

TCAP besteht aus zwei Modulen, nämlich einem 
Modul, das die Transaction Portion und die Com- 
ponent Portion beschreibt und einem externen 

Modul, das die erst später in den TCAP aufgenom- 
mene Dialogue Portion beschreibt. Das Dialogue 
Portion-Modul ist jedoch durch das Schlüsselwort 
EXTERNAL in das eigentliche TCAP-Modul einge- 
gliedert. 

Das Modul enthält Datentypen (Types). Ein Type 
wiederum besteht aus einer definierten Menge von 
möglichen Werten, die dieser Type annehmen 

kann. Z. B. kann festgelegt werden, daß ein Type 
nur die Werte O oder 1 annehmen kann oder daß 
alle geraden, positiven Werte für diesen Type er- 
laubt sind. Dadurch, daß aus den möglichen Wer- 
ten ein bestimmter ausgesucht und übertragen 
wird, entsteht ein Informationsaustausch. Types 
können unstrukturiert (Simple Types) oder struktu- 
riert sein (Structured Types). Da die Nachrichten 
von Zeichengabeprotokollen normalerweise struk- 
turiert sind, wird in der ASN.1-Notation für jeden 
Teil der Nachricht (z. B. für einen Parameter oder 

Indikator) ein eigener Type festgelegt. Zusammen- 
gefaßt ergeben dann diese Types den strukturier- 
ten Type, der die gesamte Nachricht beschreibt. 

ASN.1 bietet schon fertig definierte Types an, die 
zur Definition einer abstrakten Syntax verwendet 
werden können.'! 

In der abstrakten Syntax, die ja die Codierung 
einer Nachricht angibt, können auch feste Werte 

_ Beispiele für solche vordefinierten Types sind: 

„Boolean Type‘: Dieser Type kann nur die Werte 0 oder 1 annehmen. 

„Enumerated Type“: Mit diesem Type können in einer Anwendung 
Nummern zugeordnet werden, z. B. rot (1), blau (2), grün (3). 

Der Benutzer von ASN.1 kann jedoch auch frei neue Typen festlegen, 
die für die jeweilige Anwendung optimiert sind. 
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(Values) festgelegt werden. Diese Möglichkeit win 

z. B. dann benutzt, wenn ein Default-Wert (also e! 

fest vorgegebener Wert) gesetzt werden soll. 

Die Festlegung eines Types erfolgt durch drel 

Elemente: Zunächst muß ein Name festgelegt u 
den, darauf folgt das Zeichen ':;=', was SOVI® 
heißt wie „ist definiert als“ und, als dritter Teil, die 

eigentliche Beschreibung des Types. 

Beispiel: 

MessageType ::= CHOICE | irartinnal 
unidirectional [Application 1] IMPLICIT Unidirectionäl, 

begin [Application 2] IMPLICIT Begin, 

end [Application 4] IMPLICIT End, 

continue [Application 5] IMPLICIT Continue, 

abort [Application 7] IMPLICIT Abortl 

Hier wird der Type MessageType festgelegt. Dies 
ist ein strukturierter Type der eine Auswahl an Sim- 

ple Types enthält. 

ASN.1 unterscheidet Groß- und Kleinschreibund 
und erlaubt in Namen, die aus mehreren woner 
zusammengesetzt sind, keine Leerzeichen. oe 
führt zu dem etwas ungewohnten Aussehen vo 

ASN.1-Namen. Um diese Namen leserlich ZU “ 
stalten, können entweder Bindestriche zwISG ie 
den einzelnen Worten verwendet werden oder h. 
Worte beginnen jeweils mit einem Großbun 
staben. Die Gestaltung von Namen (SO auch n) 
Verwendung von großen und kleinen Buchstabe" 
ist dem Autor einer abstrakten Syntax überlass® . 

Die Namen „GroßSchreibung“, „Großschreibu?, 
und „Groß-Schreibung“ sind drei verschie e 

gültige ANS.1-Namen! 

6.7.7.3 Aufbau der Nachricht 

Die TCAP-Nachrichten sind nach einer einheil 
chen Struktur aufgebaut. Die TCAP-NachrT 
selbst ist zunächst ein einzelnes sog. Informatio er 

element. Ein Informationselement besteht im" 
aus drei Teilen, dem Tag, der Länge und 
eigentlichen Inhalt (Abb. 6.103). 
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Abb. 6.103 — Informationselement zum Aufbau einer TEA 

Nachricht 
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sich handelt. Der Inhalt des Feldes Länge (Length) 
gibt die Länge des Feldes Inhalt in Anzahl der ent- 
haltenen Oktetts an. Der Inhalt (Contents) schließ- 
lich enthält die eigentliche Information, die übertra- 
gen werden soll. 

Das Tag ist kein Name, der einfach aus einem oder 
mehreren Oktetts zusammengesetzt wird. Um eine 
Systematische Vergabe der Tags zu gewährleisten, 
Sind sie in sich strukturiert. Jedes Tag setzt sich zu- 
„ummen aus einer Angabe zur Class, zur Form 
ie Tag-Code (Abb. 6.104). Das Tag kann be- 
en 9 lang (in Oktetts) sein, die geringste Länge ist 

Oktett. Normalerweise wird man aber ver- 
Suchen, die Codierung des T iemö 

' j es - 
lich zu halten. g ags so kurz wie mög 
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Abb. —D. 6.104 — Struktur des Tags eines Informations- 

elementes 

Di 
eltuns® (Class) macht eine Aussage über die 
lasse” ueite dieses Informationselementes. Die 

die in der Aanrsal wird nur für Tags verwendet, 

egt sing SN.1-Empfehlung X.208 selbst festge- 
Asse an die anwendungsunabhängig sind. Die 

wendet” Ontext Specific“ wird immer dann ange- 
estandteilen eine eindeutige Kennzeichnung von 

ist. Dabei kan, z. B. einer Aufzählung, notwendig 
in einem. ann die gleiche Bezeichnung mehrmals 
omme strukturierten Type oder einem Modul vor- 

ement« solange die bezeichneten Gruppen von 

selbar sind oder die Einzelelemente nicht verwech- 

versch ch . Beispiel: Ein Type mit mehreren in sich 
ene.di telten Gliederungsebenen kann in jeder 

en w ie gleichen Bezeichnungen wiederverwen- 
en. om kontext-spezifische Tags vergeben wer- 
n form ie Klasse „Application Wide“ wird für 
Anwe ationselemente verwendet, die nur in einem 
mat ndungsprotokoll benutzt werden. Ein Infor- 
se ngioment, das ein Tag benutzt, das als Klas- 
die PLICATION‘“ verwendet, ist eindeutig für 
eses Protokoll und kann, ohne die Definition des 
ypes zu wiederholen, an anderer Stelle wieder 

verwendet werden. Zuletzt ist noch die Klasse 
„Private Use“ zu erwähnen, die die Möglichkeit 
ia, ennzeichnung, z. B. innerhalb einer Firma, 

et. 

Das Bit F im Tag eines Informationselementes 
macht eine Aussage über die Form des Elementes, 

wobei zwischen zwei Formen unterschieden wird 
(siehe Abb. 6.104): Das Informationselement kann 
die Form eines „Constructors‘ oder die Form eines 
Primitives haben. (Leider ist der Begriff „Primitive“ 

doppelt verwendet worden.) Die Form Primitive 
darf nicht mit dem Primitive verwechselt werden, 
das zwischen zwei Layern ausgetauscht wird! Die 
Angabe Constructor bedeutet, daß im Inhalt (Con- 

tents) des Informationselementes wieder ein kom- 

plettes Informationselement enthalten ist (Abb. 

6.105). 
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Abb. 6.105 — Informationselement der Form Constructor 

Dagegen enthält das Informationselement der 

Form Primitive kein weiteres Iniormationselement. 

Der Inhalt dieses Informationselementes enthält 

Daten, die der TCAP-Benutzer dem anderen Be- 

nutzer schicken will. Die Abb. 6.106 zeigt ein sol- 

ches Informationselement. 
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PRIMITIVE       
Abb. 6.106 — Informationselement der Form Primitive 

Wirkliche Nachrichten enthalten beide Formen von 

Elementen. Ein einfaches Beispiel zeigt die Abb. 

6.107. 

Das in Abb. 6.107 dargestellte Informationsele- 
ment enthält zwei Parameter, von denen der eine 
die Form Primitive hat (Parameter 1) und der ande- 
re die Form Constructor. Ein Constructor kann 
theoretisch beliebig viele „Gliederungsebenen“ 
haben, dem sind jedoch praktisch zumindest durch 

die maximale Nachrichtenlänge des MTP Grenzen 
gesetzt. Eine zu tiefe Gliederung der Protokollele- 
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mente wäre auch nicht mehr sinnvoll. Auf der letz- 
ten Gliederungsebene enthält ein Constructor im- 

mer ein Primitive (Abb. 6.108)! 
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Abb. 6.107 — Informationselement der Form Constructor, 

das Informationselemente der Form Con- 

structor und Primitive enthält 
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Abb. 6.108 — Constructor mit Primitive 

Der Tag-Code (Bits E-A des Informationselements) 

ist das Merkmal, das dieses Informationselement 
von allen anderen der gleichen Klasse unterschei- 

det (Abb. 6.109). Soll das gesamte Tag des Infor- 
mationselementes nur ein Oktett lang sein, so kann 
der Tag-Code die Werte 00000 bis 11110 anneh- 
men. Der Wert 11111 zeigt an, daß es sich bei dem 

  

HG FEDCBA 

  

TAG mit 1 Oktett Lönge 

HGFEDCBA 

    
Erweitertes TAG-Formot 
(mit Extension Bit)     
  

Abb. 6.109 — Erweitertes Tag-Format 
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Tag um ein erweitertes Format handelt, d. N-, a 

Bezeichnung des Informationselementes (speZ!e 

der Tag-Code) erstreckt sich über mehrere Okteil®: 

Um das Ende des Tag-Codes anzuzeigen bedien 

man sich eines Erweiterungsbits, das Bit „H In 1 
dem Oktett. Solange dieses Bit auf 1 sitzt, folg 

noch ein weiteres Oktett; im letzten Oktett de® 

Tags sitzt das Bit auf O (vgl. Abb. 6.109). 

Damit ist also die Bezeichnung eines Information” 

elementes, des Tag, vollständig. Das nächste 7. 
betrachtende Feld ist das für die Länge des INDT 
mationselementes: Die Längenangabe kann If en 

verschiedenen Formen erfolgen: in der kurzen, a n 

gen und der undefinierten Form. Bei der u - 
Form ist das Bit H auf den Wert 0 gesettzi. Dies an. 

deutet, daß die verbleibenden sieben Bits die ar 

ge des Informationselementes binär als Anzahl ie 

Oktetts angeben. Damit sind Längenangaben nt 
127 Oktetts möglich. Ist das Informationsele®_ 

länger als 127 Oktetts, so wird das Bit H auf 19 f 
setzt. Damit verändert sich die Bedeutung der V> 
bleibenden 7 Bits: Sie geben nun die Läng® das 
Längenfeldes in Oktetts weniger 1 an. Die au ne 

erste Oktett des Längenfeldes folgenden Ok ef 
geben dann erst die eigentliche Länge des |N 
mationselementes an (Abb. 6.110). 
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Die undefinierte Form der Längenangabe kann ST 

stelle der kurzen oder der langen AngabeforM na- 

wendet werden, wenn es sich bei dem na 
tionselement um einen Constructor handel. 

. . “. . .. . 1 | on- 

diesem Fall ist es nämlich möglich, in dieseT es 
structor ein Informationselement am EN eigt- 
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Daß es sich um eine undefinierte Längenangabe 
handelt, ergibt sich aus dem Inhalt des Längenfel- 
des: Es ist mit 1000 0000 codiert. Ein Informations- 
element undefinierter Länge ist in Abb. 6.111 dar- 
gestellt. 

Als Indikator für das Ende des Informationselemen- 
tes wird, wie oben bereits erwähnt, ein besonderes 
Informationselement benutzt. Die Codierung be- 
steht aus zwei aufeinanderfolgenden Oktetts, die 
sh Sodiert sind. Die beiden O-Oktetts kann man 
stellen „genständiges Informationselement vor- 
om ei essen Tag die Klasse Universal mit der 

00000 nes Primitives hat und das als Tag-Code 
ist gleich andet. Die Längenangabe des Inhaltes 
sem Ba; null, d. h., es gibt keinen Inhalt. An die- 

eispiel läßt sich die Codierung eines Informa- 
tionsele 

ziehen es, speziell des Tags, gut nachvoll- 

Na aueng auf diesen Regeln werden die TCAP- 
ihren u ten codiert. Eine TCAP-Nachricht mit 
argestne lichen Elementen ist in Abb. 6.112 
achricht „gie werden die drei Bestandteile der 
und die C eutlich: die Transaction-, die Dialogue- 
iSt, wie ob. Ponent Portion. Die Dialogue Portion 
ächrich on bereits erwähnt, entweder dann in der 

ggf. zus. enthalten, wenn ein Application Context, 
en wer nen mit User Information, weitergege- 

Mentation aan (falls die verwendete TCAP-Imple- 
Oder lese Möglichkeit überhaupt unterstützt) 

enn nur User Information übertragen wird. 

Bat 

Message Type Tag 

12.3. Begin Nachricht) 
kn lotal Message Lenath 

Iraınar SEI \ en \ ı® 

Iransaction Portion IK, Jh   
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Abb. 6.112 — TCAP-Nachricht 

nie TCAP-Nachricht ist selbst ein Informationsele- 
ent mit Tag, Länge und Inhalt. Die Abbildung 

6.113 zeigt ein Beispiel für eine TCAP-Nachricht 
etwas detaillierter. 

Der Zusammenhang zwischen der ASN.1-Notie- 
ung der TCAP-Nachricht und ihrer wirklichen Ko- 
dierung wird im folgenden Beispiel (einer Begin- 
Nachricht) verdeutlicht. 

  

Message Type Tog (z.B. Begin-Nachricht) 
  

Total Messoge Length 
  

  

Tronsaction Portion 
Information Element(s) 
  

  

Originoling Transaction ID Tog 
  

Transaction ID Length 
  

  Tronsacliıen JD   
  

Diolog Portion 
Information Element 
  

Diolog Portion Tog 
  

Dialog Portion Length 
  

Externol Tag 
  

External! Length 
  

  

Object Identifier Tog 
  

Object Identifier Length 
  

diologue-as-id value 
  

single-ASN1-type Tag 
  

single-ASNI-Iype Length 
  

  

  

Dialogue Request log 

Dioloque Request Length 

Protocol Version lag 

Protocol Version Length 
Protocol Version 

| Applicotion Context Name Tog | 

Applicolion Context Length | 

Object Identifier Toqg 

Object_ Identifier Length 
Application Context Name 

  

  

  

  

    

    
  

  

        
  

User Informotion_Tag 
User Informotion Length 
  

            User Informotion 
          

Component Portion 
Informotion Element 
  

Component Portion Tog 
  

I — 

Component Portion Length 

  

Component Type Tag (z.B. INVOKE) 
  

  Component Length   
  

  

  

Invoke ID Tag 
  

Invoke ID Length 
  

Invoke ID 

  
  

Linked !D Tag 
  

Linked ID Length 
  

Linked ID 
  

  

Operotion Code Tag 
  

Operation Code Length 
  

Operolion Code 
  

  

Pargmeter Tog 
  

Porameter Length 
    Paromelters   
    
      

einer TCAP-Begin-Nachricht 
  

Abb. 6.113 — Verknüpfung der ASN.1-Beschreibung mit 
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Die Definition der TCAP-Nachrichten als ASN.1- 
Modul ist in Kapitel 3.1 der ITU-T-Empfehlung 
Q.773 enthalten. Der Anfang dieses Moduls lautet, 
wie in Abb. 6.114 dargestellt. 

  

FTCAPMessages ! cent Recommendation (2.773 Modules (2) messages (1) version 2:2): 

:DEFINTTIONS = 
:BEGIN 
!EXPORTS OPERATION. ERROR. Component, Insoked Type. 
| 

;- Transacnon Portion Fıeld 

I\essage Type.  Choicel 
| unidirectional [Application 1] IMPLICIT Ulnidirectional. 
! begin [Application 2] IMPLICIT Begin 
: end [Applıiwation 4] IMPLICIT End 

conunue [Applicanon 5] IMPLICIT Continue 
\ aber (Application 7] IMPLICIT Abort! 
I 

!Unidirectional SEQUENET: IdialoguePortion DialoguePortion 
"OPTIONAL. 

components ComponentPorton} 

| Bein = - SEQUFNCH Tlotd OrigTRansactıoni®. 
| dıaloguePortion DialoguePortion OPTIONAL, 
| components ComponentPoruon! 

\ 
jusw 

  

Abb. 6.114 — Der Anfang des TCAP ASN.1-Moduls 

Aus Abb. 6.113 (und dem oben beschriebenen Ver- 

fahren zur Kodierung von TCAP-Nachrichten) kann 
die Kodierung des Message Type Tag einer Begin- 
Nachricht wie folgt abgeleitet werden: 

Zunächst muß die Klasse der Nachricht festgestellt 
werden. Sie ergibt sich aus dem Schlüsselwort 
APPLICATION, d. h., sie ist bezogen auf die An- 
wendung (Application Wide). Diese Klasse wird mit 
01 codiert. 

  

ol. ll... 
                
  

Als nächster Schritt ist die Form des Informations- 
elementes zu codieren. Da es sich bei der TCAP- 

Nachricht um einen Constructor handelt, ist als 
Form eine 1 einzutragen: 

  

0 1 1 
                  
  

Um die Codierung zu vervollständigen, muß nun 
noch der Tag-Code binär eingetragen werden. Wie 
aus der ASN.1-Darstellung zu ersehen, ist für die 
Begin-Nachricht das Tag APPLICATION 2 verge- 
ben worden. Der Tag-Code ist also 2 oder binär 
00010: 

  

0 1 1 0 0 0) 1 0 
                  
  

Damit ist die Codierung des Message Type Tag für 
eine Begin-Nachricht festgelegt. 

Die Kodierung des Message Tag-Code kann nun in 
die Nachricht eingesetzt werden, wie in Abb. 6.115 
gezeigt. Durch Einsetzen der Tag-Codes aus dem 
ASN.1-Modul (0.773, Kap. 3) und die Anwendung 
der Basic Encoding Rules (vereinfacht in den obi- 
gen Kodierungsregeln enthalten) kann so Stück für 
Stück die TCAP-Nachricht zusammengesetzt 
werden. 
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— 

_ 
———— 

Message Type Toq (z.B. Begin-Nochricht) 

= 01100010 
Totol Messoge Lengih 
  

Transaction Portion 
Informotion Element(s) 
  

  

Dialog Portion 

information Element \   

Component Portion Tog 
  

Component Portion Length 
  

  

Component Type Tog (z.B. INVOKE) 
  

-—USW.       
. e 

Abb. 6.115 — TCAP-Nachricht, Kodierung des Messa9° 
  

Tag-Code 

6.7.8 Die Schnittstelle zum SCCP 

Zwischen den beiden SCCP-Einrichtungen, die N 

die Transaktionen genutzt werden, erfolgt ein In 

mationstransfer ohne Aufbau einer Verbindun? 

(Signalling Connection). Der Connectionles$ 2 

work Service wird zwischen den beiden Con 

tionless Control-Funktionsblöcken des scoP ie 

gewickelt. Dazu wird eine Unit Data Mess20" 

(UDT) zwischen den beiden Funktionsblöcken ar 

getauscht. Ggf. erfolgt der Informationstrans"" 

über Intermediate Nodes, in denen cOP 

Adressierungs- und Routingfunktionen des 5 

benutzt werden. 

Der Quality of Service Parameter, der in allen DE 

Iogue Handling Primitives (bis auf TC-NOTI his 
und in allen Transaction Sublayer PrimitiveS Ö. 

auf TR-P-ABORT und TR-NOTICE) optional ent es 
ten ist und vomTC-Benutzer gesetzt wird (falls | 

Primitive in Richtung SCCP geschickt wird) 
vom Network Service Provider geschickt wird . 

das Primitive in Richtung TC-User geschickt WÜ. 2 

gibt die verlangte Quality of Service an, di® 
Network Service erbringen soll. Beim Z- 
schließlich genutzten verbindungslosen 

Netzdienst stehen folgende Quality Of 
Möglichkeiten zur Auswahl: der Gebrauch der 
Return Option und die Sequence Control. 

. a5 
Die User des Connectionless Network Seric® Gar 
ist der TCAP-Benutzer) müssen selbst dafü CP 
gen, daß die benötigte Adreßinformation def die 
Connectionless Control übergeben wird. Falls . 
vom TC mitgegebene Adreßinformation N! 
reicht oder die Nachricht aus anderen Grün 
nicht beim fernen SCCP-Benutzer (TO) ab9®T .s- 
werden kann, verfügt der SCCP über die S09- Data 
sage Return Option, bei der durch eine Unit er- 
Service Message (UDTS) eine Rückmeldung den 
folgt, daß die Information nicht abgeliefert WET 

, aus 

scCP- 
Service 

sog.



konnte. Diese Rückmeldung muß ebenfalls vom 
TCAP-Benutzer angefordert werden. Wenn eine 

UDTS empfangen wurde, wird diese Information 

dem TCAP-Benutzer durch eine TC-NOTICE Indi- 

cation bekanntgemacht. 

Der TC-Benutzer kann die beiden SCCP-Proto- 
kollklassen 0 (Basic Connectionless Class) und 1 
(IMTP] Sequenced Connectionless Class) anfor- 
dern, um den Connectionless Network Service zu 
nutzen. 

Der TCAP-Benutzer muß neben diesen Punkten 
auch die maximale Nachrichtenlänge einer MTP- 
Nachricht beachten. Dabei spielt zusätzlich eine 
Rolle, daß die Netzadresse einer Nachricht durch 
die Global-Titel-Übersetzung länger werden kann 
dan daß der unter dem TCAP-Benutzer angesie- 
Ko te Component Sublayer in einigen Fällen selbst 
ma, ponenten erzeugen kann (REJECT). Die maxi- 

zulässige Länge der vom TCAP gesendeten 
achricht wird dadurch nochmals eingeschränkt. 

6. i 7.9 Transaction Capabilities; Stand der 
Spezifikation und weitere Entwicklung 

Di 
on saction Capabilities wurden in der Stu- 
CITT st. 2 zwischen 1985 und 1988 erstmals vom 
laubuch gt Das Ergebnis findet sich im CCITT- 
CAP ber. ne hier vorliegende Beschreibung des 

p von Me dem Stand für die Ausgabe des 

Periode vo lt (März 1993). In der Studien- 

Serungen n 1989 bis 1992 wurden einige Verbes- 

der Versi nd Erweiterungen vorgenommen, die in 
'sion 03.93 des TCAP enthalten sind: 

— Die Fän; Fa 

hand ähigkeit, einen Application Context auszu- 
eln, wurde eingefügt. 

— De . 

mals dality of Service Parameter wurde erst- 

mit dieser Version verfügbar. 

—D . 

org dressierungsmechanismu
s ist erweitert 

en und damit flexibler geworden. 

—Di . 2 

kun. ” Version enthält eine Reihe von Klarstel- 
gen gegenüber der Blaubuchversion. 

En Spezifikation des TCAP ist in folgenden CCITT- Pfehlungen enthalten: 

— a.771 enthält die funktionale Beschreibung der ransaction Capabilities. 

— 0.772 enthält die Definition der beim TCAP ver- 
wendeten Informationselemente. 

— 0.773 enthält die Formate und Codierungen des 
TCAP sowohl in der ASN.1-Form als auch in 
Tabellenform. 

— Q.774 enthält die Prozeduren des TCAP. Die in 
der Q.774 beschriebenen Prozeduren sind im 

Annex A zu der Q.774 nochmals in ei n einer forma- 
len Beschreibungssprache, der CCITT Specifi- 
catıon and Description Language (kurz als SDL 
bekannt), dargestellt. 

— 0.775 enthält eine „Gebrauchsanleitung“ für 
die Benutzung des TCAP. So wird dort noch- 
mals auf Punkte wie Application Context und 
Adressierung unter dem Anwendungsaspekt 
eingegangen. Zudem sind Erläuterungen ent- 
halten, wie ein TCAP-Benutzer spezifiziert sein 
muß, um den TCAP nutzen zu können. 

Ergänzend zu den TCAP-Spezifikationen enthält 
das CCITT-Weißbuch in der Reihe der Testspezi- 
fikationen für das ZGS Nr. 7 (in der Empfehlungs- 
serie Q.78X) die Empfehlung 0.787. Sie enthält 
TC-Test-Spezifikationen, allerdings aufbauend auf 
den Blaubuch-TCAP-Empfehlungen. 

Die Arbeiten zur Anpassung dieser Testspezifika- 

tion an die ITU-T-Version März 93 des TCAP laufen 

zur Zeit. In diesem Zusammenhang wird auch das 

Testen des TCAP grundsätzlich diskutiert (ggf. 

TCAP Test User). 

Auf europäischer Ebene ist mittlerweile eine TCAP- 

Spezifikation verfügbar. Der ETS 300 287 von ETSI 

basiert auf den ITU-T-Empfehlungen zum TCAP 

(0.771-Q.775). Der ETSI-Standard ist in Form einer 

Deltaspezifikation geschrieben, d. h., es werden 

nur die Unterschiede und Ergänzungen/Klarstel- 

lungen zu den CCITT-Empfehlungen aufgeführt. 

Insbesondere werden im ASN.1-Modul verschiede- 

ne Wertebereiche festgelegt. Z. B. werden die Wer- 

tebereiche des ASN.1-Types INTEGER (der bei 

ITU-T den Wertebereich aller ganzzahligen Zahlen 

umfaßt) auf einen vernünftigen Bereich einge- 

schränkt, um die Dekodierung der Nachrichten zu 

vereinfachen. 

6.8 Anwender des TCAP: 

Anwenderteil für Mobilfunk 

Der zum heutigen Zeitpunkt wohl wichtigste An- 

wender des TCAP ist der Anwenderteil für Mobil- 

funk (Mobile Application Part [MAP]). Er kommt bei 

den Mobilfunknetzen D und E, den sog. GSM- 

Systemen, zum Einsatz." Das GSM-System wurde 

spezifiziert, um von einem Endgerät in ganz Euro- 
pa Mobilfunkgespräche zu empfangen und zu sen- 
den. Dabei braucht derjenige, der einen Mobilfunk- 
teilnehmer (die Prozeduren im GSM-System sind 
teilnehmerbezogen, nicht endgerätebezogen!) er- 

reichen will, nicht mehr zu wissen, wo sich der Teil- 

nehmer gerade aufhält. Dies wird möglich durch 
die Struktur des GSM-Systems: Ein sog. Home 
Location Register (HLR), eine Data-Base, bei der 
ein Teilnehmer sozusagen beheimatet ist, verfügt 

! Die Groupe Speciale Mobile (GSM) wurde 1982 als Koordinie . 
gruppe von der CEPT eingesetzt, um ein in Europa einheitliches und 
grenzüberschreitend nutzbares Mobilfunksystem zu entwickeln. 
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über alle notwendigen Teilnehmerdaten, so z. B. | Mobile Visitor HERR 

für welche Dienstmerkmale der Teilnehmer Be- | Switching Location Location - a 
rechtigungen hat und wo er sich zur Zeit aufhält. | venter Register Register 

| 
I 

  Das HLR ist der feste Bezugspunkt, bei dem immer 
  

  
      
  

  

  

                    

            
  

  

  

  

zuerst angefragt wird, wenn eine Verbindung zum IS9N mem MAAE 

Mobilfunkteilnehmer aufgebaut werden soll. Diese | User | AsE|Ase 
Datei weiß dann, wie die Verbindung weiter zu be- | or — 
handeln ist. Das Visitor Location Register (VLR) ist i Ten AR | | _TCAP 
einem Mobile Switching Center (MSC) zugeordnet 0 SCCP 
und enthält Daten für alle Teilnehmer, die sich ge- i 

rade im Bereich dieses MSC aufhalten. Das VLR MIP 
bekommt seine teilnehmerbezogenen Daten von —— 
dem HLR, das HLR wird vom VLR mit Daten über des 
den Aufenthalt des Mobilfunkteilnehmers versorgt. Abb. 6.116 — Mobile Application Part als Benutzer de 

TCAP 

6.8.1 TCAP zwischen HLR, VLR und MSC Natle ainene 
Der TCAP kommt zur A 4 Die Anwendungsfunktionen haben jeweils eigen 
er ‚ Kommt zur Anwendung, um zwischen Subsystem-Nummern, um sie einfach im Zeichen 

diesen drei Einrichtungen (HLR, VLR und MSC) In- gabenetz adressieren zu können. Die Adressie- 

hen zwischen Ihnen zu erlauben. Eine Man, UNGSmöglchkeiten des SCOP (Global Te) wer \ . - i n zZwiS 
Prozedur setzt sich aus einzelnen Operationen zu- era, um die TGAP-Nachrichte etwa wenn 
sammen, Sie mit Aile Ge F abgewickelt ba ein französischer Mobilfunkteilnehmer sich ur 

schlosssene Prozedur eine ei ene ASE vorstellen. Deutschland aufhält. Das Festnetz wird sowoh Ich 
z. B. für den abgehenden und ankommenu Ver. Weitergabe der Zeichengabenachrichten as uzt 
bindungsaufbau oder für das Wechseln einer für die Durchschaltung der Nutzkanäle gen! 
Funkzelle. Durch die Verteilung der Funktionen (Abb. 6.117). 
zwischen HLR, VLR und MSC ergeben sich ver- 
schiedene Anwendungsfunktionen (AE), die zu- 
sammengenommen den MAP darstellen. Für die 
Durchschaltung der Verbindungen im „Festnetz- 
teil“ des Mobilfunknetzes ist ein Zeichengabever- 
fahren wie der ISDN UP auch im Mobilfunknetz 
notwendig. Die Abb. 6.116 zeigt den Mobile Appli- 
cation Part als Bestandteil des ZGS Nr. 7 im Mobil- 
funknetz. 

Um TCAP-Nachrichten von einem MobilfunkneiZ 
zu einem anderen zu schicken, ist, wenn sich die 
Netze in verschiedenen MTP-Netzen befinden, def 
Einsatz des SCCP notwendig, der aufgrund der 96° 
wählten Rufnummer die TCAP-Nachricht zum an" 

deren Netz schickt. Die zwischen den Funknetzer 

liegenden Netze haben zum einen die Aufgabe, M! 
Hilfe des ISDN User Part Nutzkanäle von und ZU 
den Urspüngen/Zielen im Mobilfunknetz durchzU' 
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Abb. 6.117 — TCAP in den Mobilfunknetzen verschiedener nationaler Netze 
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Schalten, zum anderen transportieren sie die 
so AP-Nachrichten zwischen den Funknetzen. Die- 
Funktia „Por geschieht nur auf MTP-Ebene (STP- 

Po; Ion) oder auf SCCP-Ebene (SCCP-Relay 
Int). Die Festnetze brauchen für diese Anwen- dung ni Ü i verfügen über eine TCAP-Implementation zu 

under Sroßteil der Kommunikation zwischen MSC 
ten oft abläuft, werden diese beiden Komponen- 
mente zusammen in eine Einrichtung imple- 
dige) B h adurch kann die (dynamisch aufwen- 
gabes S andlung der Nachrichten des Zeichen- 
Dieser A ems Nr. 7 (TCAP) eingespart werden. 
die Tra Spekt ist besonders darum wichtig, weil 
zeit a Ationen im Mobilfunknetz besonders 
wählen — Sind, da z. B. der Rufverzug beim An- 
gehalten nes GSM-Teilnehmers möglichst klein 
erbindungnach, soll, obwohl vor dem eigentlichen 

gestellt werden et sein Aufenthaltsort fest- 

6.8.2 Aufgaben des MAP 
D i . 

erbim bile Application Part erfüllt neben dem 
nNdungsauf- und -abbau zu und von Mobilfunk- teil ' ie mern eine Vielzahl von weiteren Funktionen 

— „ormationsaustausch zum Ein- und Ausbu- 
ben eines Mobilfunkteilnehmers (der sein Mo- 

unkgerät ein- und ausschaltet) 

” pformationsaustausch zum Umbuchen (beim 
echsel des Aufenthaltsortes) des Mobilfunk- teilnehmers 

” „jcherheitsprozeduren zum Schutz des Mobil- 
teilnehmers, Identifizierung des Teil- 

nehmers 

A nterstützung von Dienstmerkmalen wie z. B. 
Nrufweiterschaltung 

6. . 8.3 Aufbau einer Verbindung zum Mobil- 
funkteilnehmer 

Am 

una des Verbindungsaufbaus zu einem Mobil- 

Spielh | nehmer sollen die MAP-Prozeduren bei- 

aft erläutert werden (Abb. 6.118): 
D 
er ae Tbindungsaufbau von einem Teilnehmer, 

bilfunkteiln Stnetz angeschlossen ist, zu einem Mo- 
un a er läuft zunächst wie ein Verbin- 
em zur Vak innerhalb des Festnetzes ab. Mit 

ren wird A fügung stehenden Zeichengabeverfah- 

Mobilfunk ıe Verbindung aufgrund der gewählten 

übergan nummer (z. B. 0171 xxx) zu einer Netz- 
gelenkt 9°-Vermittlungsstelle zum Mobilfunknetz 

Gatewa Mu dort wird die Verbindung zu einem 
im Mobz obile Service Switching Center (GMSC) 

iifunknetz geschickt. Das GMSC stellt den 
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Abb. 6.118 — Verbindungsaufbau zu einem Mobilfunknetz- 

teilnehmer 

Übergang des Mobilfunknetzes zum Festnetz dar. 
Es verfügt über eine MAP-Implementation. Aus der 
Rufnummer des Mobilfunkteilnehmers bestimmt 
das GMSC, bei welchem HLR es anfragen muß, 
um (über den MAP) den aktuellen Aufenthaltsort 
(d. h. die Aufenthalts-MSC) abzufragen. Die HLR, 
die das zu diesem Zeitpunkt zuständige VLR 
kennt, fragt dort nach einer Rufnummer an, mit der 
das GMSC den Verbindungswunsch weiterleiten 
kann. Mit dieser Rufnummer wird die Verbindung 
bis zu der MSC aufgebaut, in deren Bereich sich 
der Teilnehmer gerade aufhält. Außerdem stellt 
diese Rufnummer eine Kennung für jeden einzel- 
nen Verbindungswunsch dar. Durch eine MAP- 
Anfrage beim VLR stellt die MSC dann den ge- 
nauen Aufenthaltsort fest und beginnt, den Teil- 
nehmer über den Funkkanal zu suchen. Die ge- 
suchte Mobilfunkstation baut nach Erkennen des 
Rufs einen Funkkanal auf. Dadurch beginnt die 
VLR mit Sicherungs- und Berechtigungsproze- 
duren. Verlaufen diese Prozeduren erfolgreich, so 
gibt das VLR der MSC das Kommando, die Verbin- 
dung zum Mobilfunkteilnehmer aufzubauen. Der 

weitere Ablauf des Verbindungsaufbaus entspricht 

dann wieder dem normalen Ablauf im Festnetz. 

6.8.4 Stand der MAP-Spezifikation; weitere 

Entwicklung 

Die Spezifikation des Mobile Application Part Ver- 

sion 1 ist in dem ETSI-Standard 300 044 enthalten. 

Die europäischen Vorstellungen zum MAP konnten 

auch in die Blaubuch-CCITT-Empfehlungen 
Q. 1051-1063 eingebracht werden. Das CCITT- 

Weißbuch enthält jedoch keine MAP-Spezifikation 

mehr. Dies liegt darin begründet, daß sich in Euro- 

pa, Asien und Amerika verschiedene Mobilfunk- 

standards herausgebildet haben. Bei ETSI wurde 

inzwischen an der Version 2 des MAP (prETS 

300 599) gearbeitet. Diese Version steht kurz vor 

der Veröffentlichung, erste Implementationen des 

MAP Version 2 existieren bereits. Langfristig ist ab- 
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sehbar, daß die Grenzen zwischen Festnetz und 
Mobilfunknetz mehr und mehr verwischen: Mobili- 

tät im Festnetz und Festnetzfunktionen im Mobil- 

funknetz (insbesondere im Bereich der Anschluß- 

leitung) werden dazu beitragen. 

6.9 Anwenderteil für Bedienen, Unter- 
halten und Verwalten (OMAP) 

Der Anwenderteil für Bedienen, Unterhalten und 
Verwalten (Operations, Maintenance and Admini- 

stration Part [OMAP])) ist als ein Teil im künftigen 
Gesamtkonzept zur Handhabung des ZGS-Nr. 7- 
Netzes (Signalling System No. 7 Management) an- 

zusehen. Die Strukturen des OMAP sind stark an 
den Strukturen des „OSI Systems Management“ 

angelehnt, das in den CCITT-Empfehlungen der 
X.700-Serie beschrieben ist, jedoch für das ZGS 
Nr. 7 angepaßt und an manchen Stellen verein- 
facht. Die Management-Funktionen für das Zei- 

chengabenetz Nr. 7 lassen sich grob in drei Grup- 
pen aufteilen: 

1. Managementfunktionen, die heute schon im 
ZGS Nr. 7 selbst definiert sind, wie z. B. die 

Funktionen Changeover oder Forced Rerouting. 

2. Management Funktionen, die von einem künfti- 
gen Telecommunications Management Network 
(TMN) aus gesteuert werden: Das TMN-Konzept 

faßt alle Funktionen zum abgesetzten Steuern 

und Bedienen des Telekommunikationsnetzes, 

inklusive aller Teile des Netzes, wie Übertra- 
gungstechnik, Vermittlungstechnik und Zei- 
chengabenetz, zusammen. Die TMN-Funktio- 
nen gestatten (in ihrer endgültigen Ausprägung) 

sowohl einfache Bedienfunktionen wie das Ein- 
richten eines Teilnehmers als auch Funktionen 
wie die Steuerung des Verkehrs in ganzen Net- 
zen und zwischen Netzen (Verkehrsmanage- 
ment). Unter diesen Bereich fallen z. B. alle 
Messungen, die im Zeichengabenetz gemacht 
und anschließend ausgewertet werden. Für die 
Zwecke des TMN wurde eine neue Schnittstelle 
definiert, über die auch Vermittlungsstellen an 

das TMN angeschlossen werden: die sog. 
„Q3"-Schnittstelle. Es handelt sich dabei nicht 
um eine genau festgelegte Schnittstelle, da ihre 
Spezifikation verschiedene Protokollstacks, 
d.h. Stapel von verschiedenen Protokollbe- 
standteilen für die verschiedenen Schichten des 

OSI-Modells, erlaubt. So kann die Q3-Schnitt- 
stelle sowohl ein Paketnetz als auch z.B. ein Nr. 
7-Zeichengabenetz als Netzfunktion nutzen. 

3. Managementfunktionen, die z. B. das Über- 
prüfen von ZZK-Routingtabellen in Vermitt- 
lungsstellen erlauben. Für diese Funktionen ist 
teilweise der Gebrauch des Zeichengabenetzes 
selbst notwendig. 
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Von diesen drei Gruppen von Management- 
Funktionen stellt der OMAP die Funktionen für die 

Gruppe unter 2. und 3. bereit. 

6.9.1 Die Struktur des OMAP 

Der OMAP arbeitet mit allen Schichten, d. h. beim 

ZGS Nr. 7 allen Ebenen, zusammen, um das 
Zeichengabenetz zu steuern. Insofern ist er nicht 

direkt mit einem Application Part wie dem MAP ver 
gleichbar. Der OMAP definiert die Funktionen, 

Prozeduren und Einrichtungen, um das zaSs-N. 

7-Zeichengabenetz zu handhaben. Die Abb. 6.11 
beschreibt die für den OMAP vorgesehene Struktur 
und gibt gleichzeitig einen Überblick über die MI 
dem OMAP vorgesehenen Funktionen. 
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i ion Abb. 6.119 — Struktur des OMAP und interne Konfiguraie” 

eines Signalling Points 

Abb. 6.119 stellt einen Signalling Point (also eines 
Knoten des ZGS-Nr. 7-Netzes) aus Sicht 4° 

in die 
OMAP dar. Neben den Einrichtungen, die Tr 

eigentliche Signalling Point-Funktion aus über 
verfügt ein Zeichengabepunkt natürlich auC nt- 
ein System zum Betreiben. Dieses Managem? 
System ist hier in die Nr. 7-Struktur eingezeicht.. 
um die Möglichkeiten und die Zugriffspunkt® 
das Management des ZGS Nr. 7 darzustellen. tes 
ZGS-Nr. 7-Management-Prozeß ist ein abstrak 5 

Gebilde, von dem man sich vorstellt, daß e$ en 
eine Management Information Base (MIB) direkt 
Zugriff auf alle Ebenen (Level) des ZGS Nr. 7 als 
(Level Management). Die MIB kann man sich ht 
eine Einrichtung vorstellen, die es ermögiG 
Transaktionen zwischen dem System für Be 
führung und den Leveln des ZGS Nr. 7 herzuS on 
len. Der Zugriff vom MIB zu den verschiede” 
Ebenen des ZGS Nr. 7 erfolgt über das sog. L®



Management Interface (LMI). Diese Schnittstelle ist 
eine interne Schnittstelle des Zeichengabepunktes 
und wird wegen der verschiedenen Möglichkeiten 
zur Implementation nicht standardisiert. Es wird 
lediglich die Funktion beschrieben, die mit dieser 
Schnittstelle verwirklicht werden soll. Das LMI ist 
also keine Schnittstelle, die etwa mit Primitives 

oder Nachrichten und den dazugehörigen Proze- 
Suren beschrieben würde. Durch diese Vorgehens- 
Innemnalı es z. B. möglich, Messungen an Punkten 
u alb des Signalling Points zu beschreiben, die 
Durch ai ue Schnittstellen nicht zugänglich sind. 

sytem, “ erknüpfung mit dem Betriebsführungs- 

as (der Zeichengabepunkt wird über die 
verh ni stelle mit dem Betriebsführungssystem 

unden) können dann z. B. Meßergebnisse in 
einem Network Ma . 

nagem - 

gemacht werden. gement-Zentrum verfügbar 

Di ' 
a ittstelle zwischen den Anwendungspro- 

(AMı) das di Application Management Interface 
Schicht 7 d Ie Anwendungsprozesse oberhalb der 

ist ebenfall es OSI-Modells miteinander verknüpft, 
fiziert Über die das LMI, nicht als Protokoll spezi- 

nwen dun r diese Schnittstelle kommunizieren die 

ommuni gSfunktionen miteinander. Zumindest 
Izieren sie in der abstrakten Vorstellung, 

das heißt ni existien nicht, daß diese Schnittstelle tatsächlich 

In 
ale a Jedes funktionalen Blocks des ZGS Nr. 7, 

einer A -nerhalb des ISDN UP oder innerhalb 

eorennniication Entity (AE), befindet sich (als 
tation kann - orstellung, die praktische Implemen- 

Nannte Ein anders aussehen!) ein Block, die soge- 

Level an ontung zur Handhabung einer Ebene 

für das 1 gement Entity [LMEI). Dieser Block ist 
Levels Zustände on! innerhalb des ZGS-Nr. 7- 

mäßig) d ändig und befindet sich (vorstellungs- 
ort, wo das zu handhabende Objekt sitzt. 

6.9.2 Managed Objects 
Di . 
des zasche Verknüpfung zwischen dem Verhalten 

nissen ur r. 7-Systems und den erwarteten Ergeb- 

Im Betriebsführungssystem wird durch die 
Definition von sog. M (Abb. 6.120). g. Managed Objects beschrieben 

o20 Konzept der Definition eines zu behandelnden 
nitio - 0°. eines Managed Object, erlaubt die Defi- 
iokte es Verhaltens eines zu handhabenden Ob- 
n s aus der Sicht des Betreibersystems. Be- 
onniet man das ZGS Nr. 7, so sind aus Sicht des 
ı AP zwei Aspekte zu unterscheiden, die eigent- 
che Funktion des ZGS Nr. 7, d. h. Bereitstellen 

einer Netzfunktion (MTP), Verbindungsauf- und 
"abbau (z. B. ISDN UP), Unterstützung von Trans- 
aktionen (TCAP) usw., und das Verhalten des ZGS 
Nr. 7 aus Betreibersicht (Erstellen und Überprüfen 
von MTP-Routingtabellen, Einrichten von CIC 
usw.). Das in Abb. 6.120 dargestellte Managed 
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Abb. 6.120 — Definition von Managed Objects 

Object hat zwei Schnittstellen: eine zum Betreiber- 

system (Operation System Interface [OSI]), die an- 

dere zu der Einrichtung, die betrieben werden soll. 

Allgemein wird hier von einem Netzelement (Net- 

work Element) gesprochen. Vom OS werden Ope- 

rationen zum Managed Object gesandt, die Ergeb- 

nisse der Operationen werden vom Managed 

Object zum OS zurückgeschickt. Die Schnittstelle 

zum ZGS-Nr. 7-System erlaubt das Senden und 

Empfangen von Informationen zum/vom eigent- 

lichen, konkret implementierten System. 

Das Verhalten des Managed Objects wird be- 

schrieben durch die Beziehung der beiden Schnitt- 

stellen miteinander. Bei der Definition des Manag- 

ed Objects wird festgelegt, was auf der einen 

Schnittstelle passieren soll, wenn auf der anderen 

Schnittstelle bestimmte Informationen geschickt 

werden. Dazu ein Beispiel: Eine Circuit Identifica- 

tion Code(CIC)-Tabelle (also eine Tabelle, die die 

Sprechkreise, die an einer VSt angeschlossen 

sind, mit ZGS-Nr. 7-ISDN UP-Nachrichten ver- 

knüpft) soll gehandhabt werden. Es ist also zu be- 

schreiben, was das Management-System mit der 

im ZGS Nr. 7 vorhandenen CIC-Tabelle machen 

kann. Bei diesem Beispiel ist die Festlegung sehr 

einfach: Das Management-System kann die Bezie- 

hung zwischen dem CIC-Wert und dem CTP-Wert 

(CTP = Circuit Termination Point, d. h. der Wert, 

der die physikalische Anschlußlage an einer VSt 

beschreibt) verändern. Dazu muß der Name der 
CIC-Tabelle aufgerufen und in die Liste der CIC 

eine Veränderung eingetragen werden. Alle Na- 

men, Parameter und Prozeduren, die dazu notwen- 

207



ig Si Ü | Diese Be- dig sind, müssen beschrieben werden. 

Schreibung stellt dann das Managed Object dar. 

Die formale Beschreibung von 
Managed Objects 

6.9.2.1 

Der OMAP benutzt zur Beschreibung der Managed 
Objects eine formalisierte Beschreibungsart, die 
von der Definition der Managed Objects im OSI- 
System übernommen wurde (CCITT X.700-Serie). 
Es soll kurz dargestellt werden, wie die Definition 
eines Managed Objects abläuft. Als erster Schritt 
wird ein Bild der Zusammenhänge zwischen den 
Einrichtungen des Systems erstellt, das gehand- 
habt werden soll. Die Abb. 6.121 stellt ein Beispiel 
dafür dar, in dem der Signalling Point in seine Be- 
standteile (aus Sicht des Managements) aufgeteilt 
wird. 
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Abb. 6.121 — Aufgliederung eines Signalling Points aus 
Management-Sicht 

Die Darstellung ist nur ein Ausschnitt des gesam- 
ten Bildes; die Einrichtungen des Signalling Links 
und die Messungen, die auch als Managed Objects 
definiert werden, wurden nicht angegeben. Davon 
ausgehend, sind also die CIC-Tabelle, der Circuit 
Verification Test, die MTP Routingtabelle, der MTP 
Route Verification Test (siehe dazu weiter unten) 
und der SCCP Route Verification Test als Objekte 
zu definieren. Die Namensbezeichnungen der Ob- 
jekte sind als ASN.1-Namen (siehe dazu den Ab- 
schnitt zur Codierung des TCAP) dargestellt. Dabei 
wird zusätzlich angegeben, wie oft ein Objekt in 
dem übergeordneten Objekt enthalten sein kann. 
Dies ist an der Zahl auf den Verbindungslinien ZU 

erkennen (1,N). Eine CIC-Tabelle kann also nur 
einmal pro Signalling Point enthalten sein. 

Als zweiten Schritt der Definition eines Managed 
Objects wird eine Beschreibung seines Verhalten$ 
erstellt. Um bei dem Beispiel der CIC-Tabelle ZU 

bleiben, würde die Beschreibung so lauten: Das 
Management-System kann die Beziehung zwi- 
schen dem CIC-Wert und dem CTP-Wert verän- 
dern. Dazu muß der Name der CIC-Tabelle aufge 
rufen und in der Liste der CIC eine Veränderung 
eingetragen werden. 

Der dritte Schritt bei der Beschreibung eines Mana 
ged Objects ist die formale Beschreibung def 
Schnittstelle zwischen Operating System und Net- 
work Element. Sie enthält folgende Punkte, die in 

ASN.1-Form dargestellt werden: 

  

  

| 

Formale Beschreibung: Bedeutung: _— 
signallingPointData MANAGED OBJECT CLASS Die Klasse der Daten eines Signalling Point wird definiert 

als: 
DERIVED FROM ss7FirstandIntervalCurrentData; 

CHARACTERIZED BY signallingPointDataPkg PACKAGE; 

Sıe ist abgeleitet aus der Klasse 

"FirstandIntervalCurrentData”, das sind die Daten aus 

Messungen nach Q.752, die selbst wieder als Managed 

Object Class beschrieben sind 

Das Managed Object wird genauer beschrieben durch die 

Angabe seiner verbindlichen und optionalen Bestandteile 

(enthalten in der Definition von PACKAGE) 
BEHAVIOR signallingPointDataBehaviour BEHAVIOR DEFINED AS: 
"This managed object class contains informations about signalling point. 

The preferred granularityPeriod are 5 to 30 minutes. All attributes are read 
only and are referenced by an instance of ss7FirstIntervalaThresholdData 
managed object class so does discardedMSUs attribute when it is used as 

a first and interval measurement; 

ATTRIBUTES 

discardedMSUs GET, --Measurement Q.752/5.5 

transmittedUPUnavailable GET, --Measurement Q.752/5.6 

receivedUPUnavailable GET, --Measurement Q.752/5.7 

receivedTFC GET, --Measurement Q.752/5.8;: 

REGISTERED AS {mtpObjectClass33 };   
Hier wird beschrieben, welches Verhalten die Managed 

Object Class hat. 

Hier werden die Eigenschaften der Klasse beschrieben. GET 

bedeutet, daß diese Daten nur durch das Management 

System abgeholt werden können, sie können z.B. nicht in 

den Signalling Point hineingeschrieben werden. 

Dieses Managed Object ist registriert unter der Bezeichnung 

'ZGS Nr.7 Managed Object Klasse Nr. 33'     

Abb. 6.122 — Das Managed Object Signalling Point Data 
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— Beschreibung der Managed Object Klasse (Class). (Der Begriff wird darum verwendet, weil 
en Managed Object z. B. alle „Signalling Point Jata des ZGS Nr. 7 beschreibt, also nicht nur eines ‚einzelnen Zeichengabepunktes.) Dazu wird eine in den OSI-Management-Empfehlun- 
ven (CCITT X.700-Serie) vorgegebene Tabel- enform genutzt. Für das Managed Object 
„SignallingPointData“ sieht das aus, wie in Abb. 6.122 dargestellt. 

an Abb. 6.122 erwähnte Registrierung bezieht 
eindeim eine Möglichkeit, Informations-Objekte 
Modul 'g festzulegen; das können z. B. ASN.1- 
fer-s e abstrakte Syntaxen (z. B. TCAP), Trans- 
(wie Ariaxen, Operationen und Objekt-Klassen 
Diez ıesem Fall der der Managed Objects) sein. 
en eht durch die Vergabe eines „Object 
von nicht ’ der letztendlich durch eine Abfolge 
wird (au ‚ negativen, ganzen Zahlen dargestellt 
ziertere 5 wenn die ASN.1-Beschreibung kompli- 
haben die me lungsweisen erlaubt, die den Vorteil 
tung I ie Referenz anzugeben, ohne die Bedeu- 
Siehe a zelnen Zahlen auswendig zu wissen). 

action Fi den Abschnitt zur Struktur der Trans- 
weige apabilities. Die Zahlenfolgen geben die 
ject Ide Es weltweit festgelegten Baumes (Ob- 
ZU der D er Tree) an, die zu durchlaufen sind, um 
kommen Son eines Informationsobjektes zu 
ses Bau . Die Abb. 6.123 zeigt die ersten Aste die- 
zu geb mes, um einen Eindruck über die Struktur 

en: 

Zuf diese Weise kann ein Informationsobjekt, also 

werden. wıaged Object, eindeutig bezeichnet 
schreibun "d 8 irgendwo in einer ASN.1-Be- 
Mmenhan "9 als Bestandteil eines neuen Zusam- 
tokoll z ne wieder verwendet, z. B. in einem Pro- 

ystem ischen Network Element und Operation 
genannı SO braucht nur noch der Object Identifier 
eindeuti — werden, um das Informationsobjekt 

die Codı Zu beschreiben. Wie im Abschnitt über 

inter d Efungsregeln des TCAP gezeigt, steckt 
asic Er ASN.1-Beschreibung, nachdem z. B. die 
‚209 ana ang Rules der CCITT-Empfehlung 

Fung die det werden, auch sofort eine Codie- 

Schon festgelen entsprechende Protokoll damit 
Schreiben!), gt ist (ohne ein einziges Bit zu be- 

” neschreibung der verbindlichen und der optio- 

bien standteile („Packages“) des Managed 

„eschreibung der Eigenschaften dieser Be- 

n Ndteile (Attributes) und der damit verbunde- 
en Aktionen (Actions) 

Beschreibung der erwarteten Rückmeldungen 

Seschreibung des Verhaltens (Behavior): Damit 
are Zusammenhänge gemeint, die als 
ndbedingungen oder Vorbedingungen bei 
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Abb. 6.123 — Anfang des Object Identifier Tree (OIT) 

dem Gebrauch des Managed Objects zu definie- 
ren sind, z. B. unter welchen Bedingungen eine 
Messung durchgeführt werden kann oder wel- 
che Randbedingungen bei Anderung eines CIC- 
Wertes beachtet werden müssen (es sollte z. B. 
keine Verbindung auf den Sprechkreisen beste- 
hen, für die der CIC geändert wird!). 

— Beschreibung von Namensverknüpfungen (,„na- 
me bindings“): Der Name eines Managed 
Objects ist durch die Struktur gegeben, die im 
ersten Schritt (Bild der Zusarmmenhänge zwi- 
schen den Einrichtungen des Systems, Abb. 

6.121) erzeugt wurde. Durch die Namensver- 
knüpfungen werden alle Attribute ausgewählt, 
die für den Gebrauch eines Managed Objects 
relevant sind. So ist bei der Einrichtung der 
MTP-Level 3 Funktionen in einem Knoten die in 
Abb. 6.124 gezeigte formale Namensverknüp- 
fung (in ASN.1 dargestellt) relevant. 

Nach der Durchführung der drei genannten Schrit- 

te ist das Manged Object komplett beschrieben. 

6.9.3 Die OMAP ASE 

In der Abb. 6.119 sind, wie weiter oben beschrie- 

ben, die Schnittstellen LM! und AMi dargestellt, die 
nicht standardisiert sind und die Zugriff auf system- 

interne Funktionen haben. Neben diesen Schnitt- 

stellen sind noch zwei Schnittstellen dargestellt, 

die mit „x“ und „y“ bezeichnet sind. Über diese 

Schnittstellen sollen der SCCP-Tester und der 

MTP-Tester auf den SCCP bzw. auf den MTP 

direkt zugreifen können. Die Beschreibung der 

ZGS Nr. 7 Tester ist in der ITU-T-Empfehlung 

Q.755 enthalten. Für den MTP Tester liegt eine 
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Formales Name-Binding: Bedeutung: 
  

mtpSignPoint-mtpLevel3 NAME-BINDING 

SUBORDINATE OBJECT CLASS mtpLevel3 
NAMED BY 

SUPERIOR OBJECT CLASS mtpSignPoint, 
WITH ATTRIBUTE mtpLevel3ld 
CREATE 

DELETE ONLY-IF-NO-CONTAINED_OBJECTS; 

Registered as ‚{mtpNameBinding 5};   

Die beiden Namen mtpSignPoint-mtpLevel3 werden 
miteinander verknüpft.Das Name Binding MTP 

Signalling Point mit MTP Level 3 ist festgelegt als: 

Die untergeordnete Object Klasse ist der mtpLevel3 

Der Name eines bestimmten mtpLevel3 wird bestimmt 

durch: 

die übergeordnete Object Class mtpSignPoint 

mit der Eigenschaft 'mtpLevel3-Kennung' 

Der MTP-Level 3 in einem Knoten kann eingerichtet 

werden, 

beim Löschen ist zu beachten, daß keine Objekte mehr 

im Objekt MTP-Level 3 enthalten sein dürfen. (Es 
könnten z.B. noch die Objekte für Signalling Link Set, 

Signalling Route Set oder Signalling Data Link 

enthalten sein.) 

Diese Namensverknüpfung ist registriert unter der 

Bezeichnung 'MTP-Namensverknüpfung Nr.5 ___   
Abb. 6.124 — ‚Name Binding“ Signalling Point-CIC-Tabelle 

Spezifikation in dieser Empfehlung vor. Der SCCP 
Tester ist noch zu spezifizieren. Bei ETSI existiert 
z. Z. kein entsprechender Standard. 

Die Tester sollen unter Ausnutzung des Vorteils, 
daß sie auf MTP und SCCP direkt, das heißt nicht 
über eine systemexterne Schnittstelle zugreifen 
können, neue Möglichkeiten für die Durchführung 
von Kompatibilitäts- und Validationstests ermög- 
lichen. Die beiden Tester sollen Nachrichten erzeu- 
gen, die dann für Testzwecke verwendet werden 
können. Sie benutzen dafür eine eigene SSN 
(SCCP) bzw. ein eigenes SIO (MTP). Ihr Einsatz ist 
auch während des Betriebes des Zeichengabe- 
punktes vorgesehen. 

Neben den bisher beschriebenen Schittstellen sind 
im OMAP-Konzept auch Schnittstellen enthalten, 
für die eine ASE definiert wurde. Diese sog. OMA- 
SE (OMAP ASE) enthält die Funktionen für die 
„Network-Routing-Management-Funktionen‘. Dies 
sind der MTP Route Verification Test (MRVT) und 
der SCCP Route Verification Test (SRVT). Dazu 
kommt noch (als ISDN UP-Management-Funktion) 
der Circuit Validation Test (CVT). Diese Funktionen 
erfordern im Gegensatz zu den anderen Funktio- 

nen des OMAP, wie systeminterne Messungen, 
Steuern von Funktionen, Ein- und Ausrichten von 
Signalling Links, Verändern von CIC-Tabellen 
usw., die Einbeziehung von mehr als einen Zei- 
chengabepunkt und den Austausch von Zeichen- 
gabenachrichten im ZGS-Nr. 7-Netz selbst. Aus 
der Sicht des Betriebsführungssystems sind auch 
MRVT, SRVT und CVT Managed Objects, auf die 
das Management-System an einem Punkt im Netz 
(in einem Zeichengabeknoten) zugreift. In diesem 
Zeichengabeknoten wird die Funktion angestoßen, 

210 

die dann zur Erzeugung von ZGS Nr. 7-Nachrich- 
ten führt. Die OMASE, die den MRVT, SRVT und 
CVT enthält, bedient sich des TCAP, um mit den 
anderen Zeichengabeknoten zu kommunizieren. 

6.9.3.1 Circuit Validation Test (CVT) 

Der CVT soll die richtige Zuordnung von Sprech- 

kreisen zu CIC überprüfen. Die Funktion des „Cor 
tinuity Check“ im TUP und im ISDN UP werden als 
nicht ausreichend für diese Überprüfung ange 
sehen, weil ein nicht erfolgreicher Continuty 
Check auch andere Gründe haben kann als die fal- 

sche CIC-Zuordnung. Der CVT verfügt, im Gegen 
satz zum Continuity Check, der als Bestandteil des 
TUP und des ISDN UP beschrieben ist, über die 
Möglichkeit, digitale Testsignale (statt des beim 
Continuity Check verwendeten analogen Tons) ZU 
verwenden. 

6.9.3.2 MTP Route Verification Test (MRVT) 

Der MRVT (Q.753) soll die MTP-Routingtabellen In 
einem MTP-Netz überprüfen. Für diesen Zweck 
werden Testnachrichten über alle Wege ausge- 
sandt, über die ein bestimmtes Ziel von dem Punkt 
aus erreichbar ist, in dem der MRVT angestoßen 
wurde. Falls das Ziel auf einem Weg direkt (d. h. 
ohne über einen STP zu gehen) erreicht werden 
kann, wird keine Testnachricht dorthin geschickt. 
Der MRVT wird im Netz der Deutschen Telekom 

z. Z. nicht eingesetzt. 

Im OMAP sind drei Nachrichten für den MRVT vor- 

gesehen:



Die MTP Routing Verification Test Message 
(MRVT-Nachricht) wird zu allen direkt erreichbaren 
Zeichengabepunkten geschickt, über die ein Ziel 
erreichbar ist. In dieser Nachricht sind Informatio- 
nen über den Ursprung des MRV-Tests, über das 
Ziel, das überprüft werden soll, über die maximale 
Anzahl von STP, über die der Test erfolgen soll (ist 
die Anzahl überschritten, wird der MRVT abgebro- 

Chen), eine Information, ob MRVR-Nachrichten 
ehe unten) für alle Wege, über die das Testziel 

oder mi werden kann, geschickt werden sollen 
aller STD im Fehlerfall und schließlich eine Liste 
laufen + ' die eine MRVT-Nachricht schon durch- 
wenn d at, einschließlich des STP im Ursprung, 
einem 5 MRVT in einem STP gestartet wurde. Zu 
nur ar iel kann in einem Signalling Point immer 

ein MRV-Test gleichzeitig laufen. 

Di Ak nN „Nachricht (MTP Routing Verification 
Point na ‚ement) wird von jedem Signalling 

Quittun ch Empfang einer MRVT-Nachricht als 
Schickt g zum Ursprung der MRVT-Nachricht ge- 
alle em ohdem dieser Zeichengabepunkt selbst 

hat. Die an MRVA-Nachrichten empfangen 
eg8 zu ih VA-Nachricht kann auf beliebigem 

Informatio rem Ziel geschickt werden. Sie enthält 

(siehe uno darüber, ob eine MAVR-Nachricht 
aufgetret en) geschickt wurde und, falls ein Fehler 
werden al ist, welcher Art dieser Fehler war. Es 
enthalt e ın empfangenen MRVA-Nachrichten 

enen Fehler weitergegeben. 

Fo 2 Fouonde Fehlerfälle können angezeigt werden: 
ehler in d. h, die Nachrichten laufen durch 

viele STP 7 MTP-Routingtabellen im Kreis, zu 
estinati auf einem möglichen Weg zum Ziel, der 
MRVT-Nach Point Code war nicht bekannt, die 
werden ne richt konnte nicht zum Ziel abgesendet 

achricht eil kein Weg verfügbar war, keine MRVA- 

angen innerhalb der vorbestimmten Zeit emp- 
(dies m unbekannter Ursprung des MRV-Tests 
MAYA uB nicht unbedingt ein Fehler sein; die 
rück mit diesem Ergebnis wird auf dem Weg zu- 
de) geschickt, auf dem die MRVT empfangen wur- 

et konnte wegen lokaler Überlast nicht 
nicht Zie, werden und ein Signalling Point, der 
STP-F ıel der Nachricht war und nicht über die 
empf unktion verfügt, hat eine MRVT-Nachricht 

au en. Im Erfolgsfall besteht die MRVA nur 
US dem Nachrichtennamen und der Anzeige, ob 

eine MRVR-Nachricht gesendet wurde. 

nie MRVR-Nachricht (MTP Routing Verification 
esult) enthält neben ihrem Namen den Signalling 

Point Code des zu testenden Zieles, das Ergebnis 
des Tests und ein Informationsfeld. In diesem Infor- 
mationsfeld sind vom Ergebnis des Tests abhän- 
gige Informationen enthalten. Die MRVR-Nachricht 
wird zu dem Signalling Point zurückgeschickt, der 
den MRVT veranlaßt hatte. Falls der Test erfolg- 
reich war, wird nur eine MRVR geschickt, wenn 
dies in der MRVT angefordert war. Das Informa- 

tionsfeld enhält bei einem erfolgreichen Test die in 
der MRVT empfangene Liste von Signalling Point 
Codes derjenigen STP, die die MRVT vor Errei- 
chen des die MRVR sendenden Zeichengabepunk- 
tes durchlaufen hatte. Wenn eine MRVR-Nachricht 
empfangen wurde (der angegebene DPC ist gleich 
dem eigenen SPC), so wird sie in jedem Fall an das 

Signalling Point Management des eigenen Signal- 

ling Points gegeben, unabhängig davon, ob der 

MRVT in diesem Punkt veranlaßt wurde oder nicht. 

Normalerweise darf eine MRVR nur dort empfan- 

gen werden, wo ein MRVT veranlaßt wurde. 

Im Fehlerfall enthält das Informationsfeld die in 

Abb. 6.125 dargestellten Inhalte. 

  

Fehlerart (in MAVA angezeigt) Inhalt des MRVAR Information Fields 
  

Signalling Point Codes der STP, die den 
Kreisrouting eh: 

reis bilden 
  

Signalling Point Codes der STP, die die 

MAVT vor Empfang im MAVR senden- 

den Punkt durchlaufen hatte 

Zu viele STP 

  

Destination Point Code nicht Keine Information 

bekannt 
  

Kein Weg verfügbar, MRVT-Nach- Signalling Point Code des nicht erreich- 

richt konnte nicht abgesandt werden | baren Signalling Point 
  

Signalling Point Code des Signalling Timer für MAVA abgelaufen 
Point, von dem keine MRVA kam 

  

Signalling Point Code des Signalling 
Points, der eine MRVA mit dieser 
Fehleranzeige zurückschickte 

Unbekannter Ursprung des 
MRAV-Tests 

  

Lokale Überlast Keine Information 
  

MRVT empfangen in Signalling Signalling Point Codes der STP, die die 

Point (ungleich Ziel) ohne STP- MRYT vor Empfang im MRVR senden- 

Funktion den Punkt durchlaufen hatte         
Abb. 6.125 — Inhalt der MRVR 

6.9.3.3 SCCP Route Verification Test (SRVT) 

Die ITU-T-Empfehlung Q.753 enthält ebenfalls die 

Beschreibung des SRVT. Dieser Test wird im Netz 

der Deutschen Telekom z. Z. nicht eingesetzt. Der 

SRV-Test hat das Ziel zu überprüfen, ob eine 

Nachricht von einem Subsystem in einem be- 
stimmten Zeichengabeknoten zu einem anderen 
Subsystem in einem anderen Zeichengabeknoten 

gelenkt werden kann (ob also ein Weg für die 
Nachrichten vorhanden ist, der, auf dem SCCP- 
Routing basierend, die Nachricht beim richtigen 
Ziel abliefert) und ob vom anderen Ende Nachrich- 
ten empfangen werden können. Im OMAP sind — 

wie für den MRVT — ebenfalls drei Nachrichten für 
den SRVT vorgesehen: eine SRVT-Nachricht, eine 
SRVA-Nachricht (SCCP Routing Verification Ack- 
nowledgement) und eine SRVR-Nachricht (SCCP 
Routing Verification Result). 
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6.10 Anwender des TCAP: Intelligent 
Network Application Protocol 

6.10.1 Einführung 

Das Intelligent Network Application Protocol (INAP) 
ist ein weiterer Anwender des TCAP. Das INAP ist 

Teil des Konzeptes Intelligent Network (IN). Unter 
IN versteht man eine Architektur zur zentralen 

Steuerung von Diensten in einem vorhandenen 

Telekommunikationsnetzwerk. Damit die Funktio- 

nen des INAP verständlich sind, soll hier auf die 
wichtigsten Aspekte des IN kurz eingegangen 
werden. 

Die IN-Architektur soll 

— die Einführung, 

— die Steuerung und 

— das Management 

neuer Dienste in einer kostengünstigen, schnellen 

und effizienten Weise ermöglichen. 

Die Grundidee dabei ist, IN-Dienste von wenigen 
zentralen Stellen aus zu steuern. Im Gegensatz zu 
den ISDN-Diensten ist es im IN nicht mehr erfor- 
derlich, die für den Dienst erforderlichen Funktio- 
nen in allen Vermittlungsstellen zu implementie- 
ren. Eine entsprechende Dienstelogik (Service 

Logic), die den IN-Dienst steuert, muß nur an die- 

sen wenigen zentralen Stellen eingebracht wer- 
den. Diese Steuerfunktion wird als Service Control 
Function (SCF) bezeichnet. 

Benötigt wird allerdings ein „Adapter“ am vorhan- 

denen Telekommunikationsnetzwerk, im folgen- 
den Basisnetz genannt. Diese Schnittstelle am 
Basisnetz muß es ermöglichen, Anrufe zu registrie- 
ren und in ihrem Ablauf zu beeinflussen. Die dazu 
erforderliche Funktion wird als Service Switching 
Function (SSF) bezeichnet. Die SSF kann z.B. in 
allen Fernvermittlungsstellen untergebracht sein, 
d. h., eine SCF muß auf viele SSF zugreifen 
können. 

Damit wären bereits die wichtigsten Funktionen an- 
gesprochen, nämlich die SSF und die SCF. Da bei- 
de Funktionen an unterschiedlichen Orten unterge- 
bracht sind, muß zwischen ihnen ein geregelter 
Informationsaustausch stattfinden. Die Regeln 

werden durch das INAP beschrieben. 

Das INAP behandelt aber nicht nur die Schnitt- 
stelle zwischen SSF und SCF. Im IN sind noch zwei 
weitere Funktionen vorgesehen, für die das INAP 
zuständig ist. Dies sind die Service Data Function 
(SDF) und die Specialized Resources Function 
(SRF). 

Für den Ablauf eines IN-Dienstes benötigt die SCF 
häufig Daten (z. B. Tabellen zum Weiterleiten eines 
Anrufs). Die SCF muß also Zugriff auf eine Daten- 
bank haben, die diese Informationen beinhaltet. 
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Diese Datenbankfunktion wird im IN mit Service 

Data Function (SDF) bezeichnet. Für den Daten- 

austausch zwischen SCF und SDF wird das INAP 

angewendet. 

Die Specialized Resources Function (SRF) erfüllt 

spezielle Funktionen zur Kommunikation mit dem 

IN-Nutzer. Z. B. können mit der SRF Ansagen be 

reitgestellt werden, die in Richtung des Anrufer 

abgespielt werden können, um ihn über den Ablau 

eines IN-Dienstes zu informieren. Aber auch in um 

gekehrter Richtung — vom Anrufer zur SRF — 

können Nachrichten laufen, die z. B. mit Hilfe eines 

DTMF-Code-Senders vom Anrufer zur SRF gesen” 
det werden. Auch die Spracherkennung wäre eine 

Funktion, die der SRF zuzuordnen wäre. Um den 
Inhalt einer Ansage zu bestimmen oder um IM 

empfangene Informationen vom Anrufer zum str 

zur weiteren Auswertung zu leiten, muß auch 2 

schen SRF und SCF ein Nachrichtenaustaus® 
erfolgen. Auch hierfür ist das INAP zuständig. 

Noch zwei weitere Funktionen des IN sollen e" 
wähnt werden, für die aber nicht das INAP and 
wendet wird. Wie oben bereits gesagt, wird der 2 

lauf eines IN-Dienstes durch die Service Logic ( 
in der SCF bestimmt. Die Service Logic wird n 
Normalfall ein ablauffähiges Programm sein, en 
entwickelt und vor Inbetriebnahme ausgetes®® 
werden muß. Hierfür ist im IN ebenfalls eine Fur 
tion vorgesehen, die Service Creation Environme® 

Function (SCEF). 

Zur Verwaltung insbesondere der SCF und SDF ist 
eine Managementfunktion erforderlich, die Im h- 
mit Service Management Function (SMF) bezei© 
net wird. 

Hiermit sind die wichtigsten Funktionen eines " 

kurz angesprochen. Die Abb. 6.126 veranscn® " 
licht die Zusammenhänge zwischen diesen FU 
tionen. 

  

-. wen 

  

uemenen Service Management Steuerung \ 

nuus0na: Zeichengabe Nı.7 vn 

er z. —n  Nutzkanal HL     
Abb. 6.126 — IN-Funktionen 

. im IN Die Abb. 6.126 zeigt u. a., welche Funktionen ber 
und im Basisnetz vorhanden sind und welche



das Zeichengabesystem Nr. 7 Nachrichten aus- 
tauschen. Die Call Control Function (CCF) und die 
Call Control Agent Function (CCAF) stellen bereits 
vorhandene Funktionen des Basisnetzes dar. Die 
CCF ist die Anrufsteuerung, wie sie in jeder Ver- 
mittlungsstelle vorhanden sein muß. Die CCAF 
stellt Funktionen für die Schnittstelle zum Nutzer 
zur Verfügung. Zwischen diesen Funktionen wird 
überwiegend der ISUP zum Aufbau bzw. Abbau 
einer Nutzkanalverbindung verwendet. Auch die 
Ar muß über einen Nutzkanal angeschlossen 

In. 

Keinen Nutzkanal findet man zwischen: 

— SCP und SSP, 

—SCP und SDP und 

— SCP und IP. 

a Wird das nicht nutzkanalbezogene INAP ange- 
gestern Über das INAP werden all die Vorgänge 
e vert, die für die unmittelbare Behandlung 
nes Anrufs erforderlich sind. 

ni sehnittstelten der SMF zu SCF, SDF usw. sind 
um S „ema dieses Kapitels, da es sich hier nicht 
ande nittstellen des Zeichengabesystems Nr. 7 

eilt. Für die unmittelbare Behandlung eines 
Anrufs sind sie auch nicht zuständig. 

1 der Abb. 6.126 wurden die Funktionen des IN 

se stellt, die sogenannte Functional Plane. Die- 

richt Ktionen lassen sich auf physikalische Ein- 

ert gen abbilden. Eine mögliche physikalische 
gestellt der Funktionen ist in der Abb. 6.127 dar- 
tione, t, die sogenannte Physical Plane. Die Funk- 
b n „oberhalb“ der SCF sollen jetzt nicht mehr 
Etrachtet werden. 
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Abb. 6.127 — Physical Plane 

Die physikalischen Punkte im IN werden hier mit 
einem „P" statt einem „F' gekennzeichnet, die 
SCF ist im Service Control Point (SCP) unterge- 
bracht, CCF und SSF im Service Switching Point 
(SSP) und die SDF im Service Data Point (SDP). 
Für die SRF gibt es keinen „SRP“. Die Einrich- 
tung, in der die SRF realisiert ist, wird als Intelligent 
Peripheral (IP) bezeichnet. 

In Abb. 6.127 ist auch dargestellt, welche Netz- 
knoten des Basisnetzes IN-Funktionen beinhalten. 
Hier ist es die Fernvermittlungsstelle, in die eine 
SSF „eingebaut“ ist. Sie stellt somit einen SSP 

dar. 

Die Teilnehmer-VStn verfügen in Abb. 6.127 über 

keine SSF. Es ist aber durchaus möglich, auch 

eine SSF in der Teilnehmer-VSt vorzusehen. Dann 

wäre die Teilnehmer-VSt aus Sicht des IN ebenfalls 

ein SSP. Dies hätte auch den Vorteil, daß die Kon- 

trollmöglichkeiten für einen Anruf wesentlich viel- 

fältiger wären. 

Die Verteilung der IN-Funktionen auf physikalische 

Punkte kann beim IN recht flexibel gestaltet wer- 

den. Im Netz der Deutschen Telekom ist in einer 

ersten Ausbaustufe die in Abb. 6.128 dargestellte 

physikalische Verteilung vorgesehen. 
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Abb. 6.128 — Physical Plane bei der Deuschen Telekom 

Man erkennt, daß die Funktionen SDF und SCF in 

einer physikalischen Einrichtung — dem SCP — 

realisiert sind. Die Schnittstelle zwischen SCF und 
SDF ist daher intern und muß hier nicht standardi- 

siert sein. 

Die SRF ist im SSP integriert. Dies bedeutet, daß 
keine direkte Kommunikationsbeziehung zwischen 
der SRF und der SCF besteht. Für diesen Fall ist 
im INAP ein besonderer Mechanismus vorgese- 
hen, bei dem der Nachrichtenaustausch zwischen 
SRF und SCF über die SSF stattfindet, der soge- 
nannte Relay Case. 
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Abb. 6.129 — Beispiel für einen IN-Dienst 

Für den TelekomINAP muß daher nur die Schnitt- 

stelle SCF/SSF definiert sein. Alle anderen Schnitt- 

stellen sind intern in der jeweiligen Einrichtung rea- 
lisiert. 

Zuletzt soll noch an einem kleinen Beispiel gezeigt 
werden, wie man sich den Ablauf eines IN-Dienstes 
vorzustellen hat. Dazu wird von einem fiktiven 

Dienst ausgegangen, der etwa wie folgt ablaufen 
soll: 

Ein Teilnehmer B will tagsüber unter der Rufnum- 
mer RNa und in der Nacht unter der RNb erreich- 

bar sein. Bevor der rufende Teilnehmer (A-Tin) 
zum B-Teilnehmer durchgeschaltet wird, soll eine 

Ansage angelegt werden, die dem Teilnehmer die 
Rufnummer mitteilt, mit der er tatsächlich verbun- 
den wird (RNa oder RNb). 

Wie könnte ein solcher Dienst im IN ablaufen? Dies 

soll schrittweise anhand der Abb. 6.129 erläutert 
werden: 

1. Zunächst muß eine Rufnummer existieren, mit 

der die Art des Dienstes und der B-Teilnehmer 

identifiziert werden können. Dies kann z.B. die 

Rufnummer 0139 4711 sein, in der die 139 auf 

den Dienst und die 4711 auf den Teilnehmer 

hinweist. Diese Rufnummer wird vom A- 
Teilnehmer gewählt. Anhand der „139“ erkennt 
die TVSt, daß sie diesen Anruf an einen SSP 

weiterleiten muß. Die Verbindung wird also zu 
SSP durchgeschaltet. 

2. Der SSP hat keine Informationen über den Ab- 
lauf des Dienstes, er erkennt aber anhand von 

sogenannten Triggertabellen, daß es sich um 

einen IN-Dienst handelt. Daher muß er für die- 
sen Anruf zunächst beim SCP „nachfragen“, 
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wie er diesen Anruf weiterbehandeln soll. Er 

sendet eine entsprechende INAP-Nachricht an 

den SCP, in der er u. a. auch die gewählte Ruf- 

nummer mitteilt. 

3. Anhand der gewählten Rufnummer „weiß“ der 

SCP, um welchen Dienst es sich handelt und 

welcher B-Teilnehmer gemeint ist. Intern muß 

zunächst ermittelt werden, an welche Rufnum- 

mer der Anruf weiterzuleiten ist (mit Hilfe der 

SDF). Dies ist für diesen Dienst zeitabhängid- 

Um die Ansage zu realisieren muß der SCP den 

SSP auffordern, den Nutzkanal zur SRF durch- 

zuschalten. Dazu sendet der SCP eine ent 
sprechende INAP-Nachricht zum SSP. Eine wel- 

tere INAP-Nachricht bestimmt den Inhalt der 

Ansage. 

4. Aufgrund dieser INAP-Nachrichten wird im SS 

zunächst der Nutzkanal zur SRF durchgeSC 

tet und anschließend die Ansage angelegt. 

5. Das Ende der Ansage wird dem SCP wieder ın 

einer INAP-Nachricht mitgeteilt. 

6. Nun muß der SCP zwei abschließende INA. 

Nachrichten zum SSP senden. Zunächst MU 
die Verbindung zur SRF wieder aufgetrennt wen " 
den, dann soll der A-Teilnehmer zum B-Te! 
nehmer weiterverbunden werden. 

7. Nach dem Auftrennen der internen Verbindun) 

zur SRF wird der SSP den A-Teilnehner zum 

Teilnehmer durchschalten. 

Damit ist die Behandlung des Anrufs für diesen 
Dienst abgeschlossen. 

6.10.2 Nationale und internationale Spezifika- 

tionen 

ITU-T 

Basis für die europäische und die nationale INA 

Spezifikation sind die Empfehlungen aus der hu Q.1200 der ITU-T. Die Q.1200 ist wie folgt struk"” riert (mit „x“ wird eine weitere Unterteilung and 
deutet): 

— Q.120x: enthält allgemeine Festlegung® 
IN 

— Q.121x: sind die Empfehlungen zum Capab 
Set 1 

— Q.122x: sind die Empfehlungen zum Capatbility 

Set 2 

— Q.123x: sind die Empfehlungen zum Capability 
Set 3 

n zum 

ility 

.. \ 

— Q.128x: sind die Empfehlungen zum Capability 
Set 8 it 

— Q.129x: sind die Empfehlungen zum Capability 
Set 9



Wie diese Struktur zeigt, geht man von mehreren 

Entwicklungsstufen aus. Diese Entwicklungsstufen 
sind durch sogenannte Capability Sets (CS 1 bis 
CS 8) gekennzeichnet, wobei CS 1 die erste und 
damit einfachste Stufe beschreibt. Generell soll je- 
des weitere CS auf das vorhergehende aufbauen. 

Veröffentlicht sind zur Zeit die allgemeinen Emp- 
fehlungen (Q.120x) und die Empfehlungen zum 
Capability Set 1 (Q.121x). An den Empfehlungen 
zum Capability Set 2 und 3 wird zur Zeit gearbeitet. 

Eine weitere Unterteilung (durch das „x“ in der obi- 
an Aufzählung gekennzeichnet) sieht wie folgt 

X=0 Q.Series Intelligent Network Recommenda- 
tion Structure 
Dieser Teil beschreibt die Struktur der 
IN-Empfehlung. 

*=1 Principles introduction 
Dies ist eine Einführung in die Grundsätze 

es IN bzw. in das Capability Set. 

*=2 Service Plane 
ne Service Plane soll im wesentlichen Dien- 
sc unabhängig von der Realisierung be- 
: „reiben, Dieser Teil fehlt für das CS 1, 

. n., es existiert keine Q.1212. 

X=3 Global Functional Plane 
Sogunal Functional Plane werden u. a. die 
Blocks en Service Independent Building 
finien ( B) definiert. Diese SIBs sind so de- 
aus m aß aus ihnen die im Service Plane 
ea lesenen Dienste durch Kombination 

ISiert werden können. Sie stellen quasi 
ein Baukastens “ .» ystem” zur Erstellung von 
Diensten dar. 3 

Distributed Functional Plane 
a Distributed Functional Plane beschreibt 

einzelnen funktionalen Einrichtungen des to Und spezifiziert insbesondere die Informa- 
nsflüsse, die zwischen diesen Einrichtun- gen laufen. 

x=5 Physical Plane 
die »eschreibung zur Physical Plane ordnet 
schrieteer Distributed Functional Plane be- 
ek iebenen funktionalen Einheiten den phy- 
Ikalischen Einheiten zu. Hier sind u. a. auch 

son ten spezifiziert, z. B. kann in einem 
Sen sowohl die SCF als auch die SDF reali- 

Sein, die SDF kann aber auch einem ge- 
rennten SDP zugeordnet sein. 

nterface Recommendation 
ieser Teil enthält die eigentliche Protokoll- 

Spezifikation, die insbesondere auf den Infor- 
„ationsflüssen, wie sie in der Distributed 
unctional Plane beschrieben sind, aufbaut. 

x=9 Intelligent Network Users Guide 
Der Intelligent Network Users Guide stellt 
noch einmal die wichtigsten Aspekte eines 
Capability Sets in Form einer leichter lesba- 
ren Einführung dar und beschreibt beispiel- 
haft einige mögliche Anwendungen. 

European Telecommunications Standards Insti- 
tute (ETSI) 

Im Bereich der europäischen Standardisierung be- 
schäftigt sich das Sub Technical Committee (STC) 
SPS 3 der ETSI mit dem Intelligent Network Appli- 
cation Protocol. Da dieses STC sich im wesent- 
lichen mit Protokollfragen beschäftigt, findet man 
hier keine allgemeine Beschreibung zur Struktur 
des IN. Hier konzentriert man sich mehr auf das ei- 
gentliche Protokoll. Auf der Grundlage der Q.1218 
hat man in der SPS 3 den sogenannten ETSI Core- 
INAP entwickelt. Dieser stellt zum einen eine Teil- 
menge der in der Q.1218 beschriebenen Operatio- 
nen dar, wobei vor allem Redundanzen in der 

Q.1218 gestrichen wurden, zum anderen wurden 
die verbleibenden Operationen wesentlich genauer 

beschrieben. Der CoreINAP ist Teil einer Serie von 

ETS: 

— ETS 300 374-1: Intelligent Network (IN); Intel- 

ligent Network Capability Set 1 (CS 1); Core 
Intelligent Network Application Protocol (INAP); 

Part 1: Protocol specification 

— ETS 300 374-2: Intelligent Network (IN); Intel- 
ligent Network Capability Set 1 (CS 1); Core 
Intelligent Network Application Protoco! (INAP); 
Part 2: PICS Proforma 

— ETS 300 374-3: Intelligent Network (IN); Intel- 

ligent Network Capability Set 1 (CS 1); Core 

Intelligent Network Application Protocol (INAP); 

Part 3: TSS and TP 

— ETS 300 374-4: Intelligent Network (IN); Intel- 

ligent Network Capability Set 1 (CS 1), Core 
Intelligent Network Application Protocol (INAP); 
Part 4: ATS Specification 

— ETS 300 374-5: Intelligent Network (IN); Intel- 
ligent Network Capability Set 1 (CS 1); Core 
Intelligent Network Application Protocol (INAP); 
Part 5: Protocol Specification for the SCF-SDF 
Interface 

Die Auflistung ist nicht vollständig, da weitere Teile 
bereits geplant sind. Für das eigentliche Protokoll 
ist der ETS 300 374-1 relevant. Hierin ist allerdings 
noch nicht die SCF-SDF-Schnittstelle enthalten. 
Diese Schnittstelle wurde aus Zeitgründen erst 
später festgelegt und ist daher in dem getrennten 
ETS 300 374-5 untergebracht. 

Die ITU-T hat später in einer neuen Version der 
Q.1218 viele Elemente aus dem CorelNAP über- 
nommen. 
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Insgesamt kann festgestellt werden, daß die inter- 

nationale Spezifizierung zum IN noch lange nicht 

abgeschlossen ist. 

Deutsche Telekom 

Die Deutsche Telekom hat auf der Basis des ETSI 
CorelNAP eine eigene Technische Richtlinie erar- 
beitet, die 163 TR 78 (TelekomINAP). Diese Richt- 
linie stellt wiederum eine Teilmenge des CorelNAP 
dar. Wesentliche Einschränkungen gegenüber 
dem CorelINAP sind: 

— Die SRF ist im SSP integriert, d. h., es wird 
keine SCF/SRF-Schnittstelle spezifiziert. Die 
Kommunikation zwischen SCF und SRF läuft 

über die SSF (entsprechend Abb. 6.129). 

— Die SDF ist im SCP integriert, d. h., auch die 
Schnittstelle zwischen SCF und SDF ist intern 

im SCP. Sie muß daher nicht spezifiziert 
werden. 

— Da die SSF zunächst nur in den FernVStn ein- 
gesetzt wird, gibt es Einschränkungen bei den 
Detection Points, d. h., nur eine Teilmenge der 

im CorelNAP definierten Detection Points sind 
anwendbar. (Anmerkung: Auf die Detection 
Points wird im folgenden Unterkapitel einge- 
gangen.) 

Die Richtlinie wird im jährlichen Zyklus neuen An- 
forderungen angepaßt, wobei soweit wie möglich 
die Festlegungen des CorelNAP übernommen 
werden. 

6.10.3 Basic Call State Model 

Für die Behandlung eines Anrufs durch das IN muß 
man eine feste Vorstellung haben, wie die einzel- 
nen Phasen eines Anrufs aussehen. Aus diesem 
Grunde wurde ein sogenanntes Basic Call State 
Model (BCSM) entworfen, welches eine abstrakte 
Beschreibung für den Ablauf eines Anrufs darstellt. 
Die einzelnen Zustände eines Anrufs werden als 
Point in Call (PIC) bezeichnet. Übergänge zwi- 
schen diesen Zuständen werden durch Pfeile ge- 
kennzeichnet. Die Zustandsübergänge erfolgen 
aufgrund eines Ereignisses (Event), z. B. das Ab- 
heben des Hörers beim Telefon. Zusätzlich wurden 
in dieses Modell sogenannte Detection Points (DP) 
eingeführt, die aus Sicht des IN für die Kontrolle 
eines Anrufs von Interesse sind. Die Abb. 6.130 
zeigt die zeichnerische Darstellung dieser Kompo- 
nenten. 

Des weiteren hat man eine funktionale Trennung 
zwischen Ursprung und Ziel vorgenommen. Somit 
gibt es ein Modell aus Sicht des Anrufers, das origi- 
nating BCSM (O_BCSM), und ein Modell aus 
Sicht des Angerufenen, das terminating BCSM 
(T_BCSM). Die Abb. 6.131 und 6.132 zeigen das 
O_BCSM und das T_BCSM, die für das Capability 
Set 1 festgelegt wurden (siehe auch ITU-T-Emp- 
fehlung Q.1214). 
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Abb. 6.130 — Elemente des BCSM 
  

Der erste PIC im O_BCSM wird mit O_Null & 
Authorize_Origination_Attempt bezeichnet und ist 
— bezogen auf ein Telefon — nichts anderes als 

der Zustand, bei dem der Hörer aufliegt. Wird der 
Hörer abgehoben, führt dieses Ereignis ZU einem 

Übergang zum PIC Collect_Information. In diesem 
Zustand werden die Wahlziffern gesammelt. Sind 
genügend Ziffern vorhanden, erfolgt der Übergang 
zum PIC Analyze_ Information, d. h., die empfan- 
genen Ziffern werden ausgewertet. Nach der Aus“ 

wertung kann der Anruf zum Ziel weiterverbunden 

werden, es erfolgt der Übergang zum PIC Routing 

& Alerting. Das Abheben des Hörers beim Zielteil- 
nehmer führt schließlich zum PIC O_Active, beim 
Auflegen des Hörers schließt sich der Kreis zurück 

zum PIC O_Null & Authorize_Origination_Attempt- 
Die anderen Pfeile zeigen weitere Zustandsüber- 
gänge, z. B. wenn der Hörer vorzeitig aufgelegt 
wird (O_Abandon), wenn der Teilnehmer besetzt 

ist (© Busy) oder wenn er nicht abhebt 
(O_No_Answer). Auch für „gassenbesetzt" ist ein 

Übergang vorgesehen (Route_Select_Failure). 
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Abb. 6.131 — O BCSM 

Beim T_BCSM entspricht der PIC T_Null && 
Authorize_Termination_Attempt dem Zustand b®' 
aufgelegtem Hörer. Ein ankommender Anruf füh 

über den PIC Select_Facility & Present_Call zuM 
PIC T_Alerting, in dem der Zielteilnehmer gerufen
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Abb. 6.132 — T BCsM 
wi 

ird. Das Abheben des Hörers führt schließlich zum 

zustand T_Active, dem aktiven Gesprächs- 

Di 
Diensı zuerung Im SCP für einen bestimmten 
kontroji € ımmer nur ein BCSM zu gleicher Zeit 

BCs ME entweder das O_BCSM oder das 
zwei . ES ıst aber durchaus möglich, daß bei 

getrennt ablaufenden Diensten zum einen 
das O_BCSM m — und steuert werden. zum anderen das T_BCSM ge 

Vi 
Icon „aber nicht alle — PIC sind mit einem De- 
das IN Pl (DP) versehen. Diese DP bilden für 
der Behandı Beobachtungs- und Kontrolipunkt bei 
len Kann di ung eines Anrufs. D.h., an diesen Stel- 
über den S Service Logic im SCP Informationen 

Ablauf d atus des Anrufs erhalten oder in den 
es Anrufs eingreifen. 

D 
In das Buanismus, der diese Eingriffsmöglichkeit 

F und M realisiert, ist in der Kombination aus 
Schreibun CCF angesiedelt. Eine detaillierte Be- 

erfolgen 2 cer SSF/CCF soll an dieser Stelle nicht 
der SF, enauere Beschreibungen zum Modell 

ICCF findet man in der Q.1214. 
Wichtia sr 

li htig für das Protokoliverständnis sind die Mög- c as 
seite, die Sich mit den DPs ergeben. Bevor ein 

erden M werden kann, muß er zunächst aktiviert 

und ein, Man unterscheidet dabei eine statische 
e dynamische Aktivierung. 

. Sn "E ‚alischen Aktivierung ist ein DP ständig 

oint In solcher DP wird als Trigger Detection 
bezeichnet und hat daher die Abkürzung 

„Listen Statische Aktivierung wird durch eine 

vom Betr SSP realisiert (Triggertabelle), die 

ist im N per verändert werden kann. Ein TDP 

ogic ij Ormalfall der DP, bei dem die Service 

Pen „cr erstmalig angestoßen wird. Ein 
e ' Ne 

eines Anrufen | die „INmäßige“ Behandlung 

— Bei der dynamischen Aktivierung ist die Be- 
handlung eines Anrufs bereits angelaufen. Eine 
Service Logic könnte erkennen, daß weitere Er- 
eignisse im aktuellen Anruf wichtig sind. Sie 
kann dann einen DP durch eine entsprechende 
Nachricht an den SSP aktivieren. Dieser DP 
wird als Event Detection Point bezeichnet (ab- 
gekürzt EDP). 

Weiterhin kann bei TDPs und EDPs zwischen Noti- 

fication (DP-N) und Request (DP-R) unterschieden 
werden: 

— TDP-N bzw. EDP-N: 
Das Erreichen eines DP-N wird dem SCP nur 
gemeldet. Er erhält eine „Notification“ (= Mel- 
dung). Der Anruf wird dann entsprechend dem 
normalen Ablauf des BCSM weiterbehandelt. Es 
ist also — zumindest an diesem DP — keine 

Beeinflussung des Anrufs vorgesehen. 

— TDP-R bzw. EDP-R: 

Beim Erreichen eines DP-R wird die Anrufbe- 

handlung an dieser Stelle zunächst angehalten. 
Zum SCP wird ein sogenannter „Request“ 
(= Anfrage) gesendet, mit dem angefragt wird, 
wie dieser Anruf weiter zu behandeln ist. Der 
SCP muß nun entsprechend reagieren. 

Die Abb. 6.133 soll diese Zusammenhänge ver- 
deutlichen. 

  SCE 
  

     
  

                
    

  

        

  

    

SSFICCF 

BCSM 

@® or} DP nicht 
aktiv 

TDP-N Trigger notification 

Antwort auf Trigger request 
und 

: _ Aktivieren eines EDP-R 

PIC [" | | 

EDP-R Event request 

Antwort auf Event request ) 

und 
z Aktivieren eines EDP-N << 

| PIC [> | 

EDP-N Event notification 

ı ed I] 
    
  

Abb. 6.133 — Arten von DP 

Anhand der in der Abb. 6.133 enthaltenen Num- 

mern sollen die Auswirkungen der einzelnen DP er- 

läutert werden: 

1. Der DP wurde nicht aktiviert, er hat daher keine 

Auswirkung. 
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2. Der DP ist als TDP-N in der Triggertabelle des 
SSP eingetragen. Dieser TDP-N wird der SCF 
als Notification gemeldet. Es wird vom SSP kei- 
ne Antwort erwartet, der Anruf wird also entspre- 

chend dem normalen Ablauf weiterbehandelt. 

3. Der DP ist als TDP-R in der Triggertabelle des 
SSP eingetragen. Die SSF muß nun mit einem 
Request bei der SCF anfragen, wie dieser Anruf 
weiterbehandelt werden soll. Der SCP antwortet 
in diesem Fall mit einem Befehl, zu einem be- 
stimmten PIC im BCSM zu verzweigen. Außer- 
dem aktiviert er einen weiteren DP als EDP-R. 

4. Der als EDP-R aktivierte DP ist erreicht. Die Be- 
handlung des Anrufs wird vorübergehend einge- 
stellt und es wird ein Request zur SCF gesen- 
det. Die Antwort der SCF enthält wieder eine 
Anweisung, zu einem bestimmten PIC zu ver- 

zweigen, und die Aufforderung, einen weiteren 
DP als EDP-N zu aktivieren. 

5. Der letzte DP in dieser Abbildung ist als EDP-N 
aktiviert. Er führt daher nur zu einer Notification 

zur SCF. 

Unter Umständen sind nicht alle DPs realisierbar, 
insbesondere wenn die SSF in den VStn der Fern- 

ebene untergebracht sind. So kann der DP orig- 
AttemptAuthorized, also das Abheben des Hörers 

beim rufenden Teilnehmer, dann nicht registriert 
werden. Auch bei anderen DPs stößt man bei der 

Realisierung auf Schwierigkeiten. Weiterhin ist es 
nicht immer sinnvoll, DPs sowohl als DP-N als 

auch als DP-R aktivieren zu können. Im Netz der 
Deutschen Telekom hat man daher nur die in der 

Abb. 6.134 aufgeführten DPs zur Verfügung. 

  

realisiert im TelekomiNAP 
  Detection Points des CoreiNAP als TDP- | ats TOP. 1 als EOP- | als EDP- 

R N 
  

origAttemptAuthorized _ _ _ _ 
  

collectedinfo _ _ X _ 
  

analyzedinformation X _ _ _ 
  

routeSelectFailure — _ 
  

  

oCalledPartyBusy _ _ X _ 

oNoAnswer _ _ x 
  

oAnswer _ _ _ X 
  

oMidCall _ _ _ _ 
  

oDisconnect —_ — IX (B-Tin)|X (A-Tin) 
  

oAbandon _ _ _ _ 
  

termAttemptAuthorized —_ _ —_ _ 
  

tCalledPartyBusy _ _ _ _ 
  

tNoAnswer _ _ _ _ 
  

tAnswer _ _ _ _ 
  

tMidCall _ _ _ _ 
  

tDisconnect _ _ _ _ 
  

tAbandon _ _ _ _             
  

Abb. 6.134 — DPs im Netz der Deutschen Telekom 
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Als TDP hat man hier nur den DP analyzedinforma- 

tion vorgesehen. Dies bedeutet, daß jeder IN- 

Dienst nur durch eine bestimmte Rufnummer 

(Diensterufnummer) angestoßen werden kann. Aus 

der Tabelle ist zu ersehen, daß die DPs der „term! 

nating‘“ Seite nicht verwendet werden. 

Sobald die SSF in der TinVSt implementiert ist, 

können wesentlich mehr DPs realisiert werden. 

6.10.4 Protokollarchitektur 

Die Abb. 6.135 zeigt, wie der INAP im OSI 
7-Schichten-Modell einzuordnen ist. 

—— 
  

  

INAP User ASE's 

COMPONENT SUB-LAYER 7 

TRANSACTION SUB-LAYER | 

    

  

TCAP ASE   

  

nn _ 5 

\: 
6 2 

£ 

Schichten 4 bis 6 sind leer X o 
5 ı 

0 

x 0 
4A 

u X 
3 SCCP (connectionless) 

MTP         
  

Abb. 6.135 — Protokolischichten beim INAP 

Der INAP ist ein Anwender der TC. Er nutzt die 
Dienste des TCAP, hier ausschließlich den struktur 

rierten Dialog (siehe Kapitel 6.7.4.2). Ein solche 

Dialog wird in den meisten Fällen durch den 
angestoßen (TC-Begin), nämlich immer dan 
wenn ein TDP erkannt wurde. Die Antwort des S 
wird in einer TC-Continue transportiert. Der Diat0° 
wird, üblicherweise vom SCP, mit einem TC-E" 
abgeschlossen. 

Im Netz der Deutschen Telekom wird die Verwer” 
dung der Application Context Negotiation, alsO er 
Aushandeln des Application Context, ausdrücklie" 
vorgeschrieben. Damit können prinzipiell versch" 

dene Versionen eines INAP im Netz betrieben a " 
den, z. B. unterschiedliche Versionen des Tele 
komINAP. 

Der TCAP nutzt die verbindungslose, sequen29” 

sicherte Prozedur des SCCP (Protokoliklass® ’ 

siehe Kapitel 6.6.4).



Für das Netz der Deutschen Telekom wurden, be- 
zogen auf den SCCP, folgende Festlegungen ge- 
roffen: 

— scP und SSP werden mittels Global Title adres- 
siert. Beide verfügen über eine E.164-Adresse. 

—_ Wird der Dialog durch den SSP initiiert, erfolgt 
die Adressierung wie in Abb. 6.136 dargestellt. 
Die gewählte Rufnummer wird zur Adressierung 

des SCP verwendet. Dazu wird das Mittel der 
Global Translation verwendet (siehe Kapitel 
6.6.3). In die Calling Party Address wird der SSP 
die eigene E.164-Nummer eintragen. Der SCP 
kann diese dann für seine abgehenden Nach- 
nen als CalledPartyAddress verwenden. 

„ußerdem wird er in seiner ersten Antwort seine 
anene E.164-Nummer in die Calling Party Ad- 
E 1 eintragen, womit dem SSP ebenfalls die 
.164-Nummer des SCP bekannt ist. 

ander SCP den Dialog beginnt, kann er nur 
Dekan ansprechen, deren E.164-Adresse ihm 
e Eon ist. Auch hier wird er seine eigene 
" - dresse dem SSP in der Calling Party 

ress übermitteln. 

I _____ 
  

SSP 
(€ 1 64-Nu L; SCP mmer = AdrSSP) (E.164-Nummer = AdrSCP) 

Begin 
(Calling Party Addr.= AdıSSP, 
Called PartyAddr. = gewählte Rufnr.) 

Continue 
(Calling Party Addr.= AdrSCP, 

€ Called PartyAddr. = AdıSSP}   

Continue 

(Calling Party Addr.= AdıSSP, 
„._. Called PartyAddr. = AdrSCP)             

Abb. 6.136 — Adressierung mit SCCP 

6.10.5 Protokollelemente des INAP 

dan mwender des TCAP benutzt das INAP das in 
tion-M P-Empfehlungen beschriebene Opera- 
men acro. Dies Operation-Macro stellt einen Rah- 
auf Verfügung, mit dem alle Operationen des 
M spezifiziert werden können. Das Operation- 

acro ist wie folgt strukturiert: 

Name OPERATION 
ARGUMENT (Parameter 1, Parameter 2 usw.) 

RESULT (Parameter 1, Parameter 2 usw.) 
LINKED (Operation 1, Operation 2 usw.) 
ERRORS (Error 1, Error 2, usw.) 

Mit „Name“ wird die Operation innerhalb des INAP 
eindeutig bezeichnet. Eine Operation kann Para- 
meter haben, die unter ARGUMENT spezifiziert 

werden. Mit Hilfe des Eintrags LINKED können 
Operationen verkettet werden. 

Alle Operationen und alle zugehörigen Daten sind 
in ASN.1 beschrieben. Die Codierung erfolgt nach 
den Basic Encoding Rules der Empfehlung X.209. 

Bei den nun folgenden Beschreibungen der einzel- 
nen Operationen wird die ASN.1-Spezifikation 
nicht vollständig aufgeführt, nur die für das Ver- 
ständnis erforderlichen Parameter sind einbezo- 
gen. Auch im ERRORS-Teil fehlen die Angaben zu 
den einzelnen Fehlern. Für diese Details kann nur 
auf die ASN.1-Beschreibung in der Richtlinie 163 
TR 78 verwiesen werden. 

Das Vorhandensein bzw. Fehlen der Festlegungen 
für RESULT und ERRORS bestimmt die Klasse der 

Operation (siehe auch Kapitel 6.7.5). Dies ist in der 

Tabelle in Abb. 6.137 dargestellt. 

  

  

  

  

  

Operation RESULT ERRORS 

Klasse vorhanden vorhanden 

1 ja ja 

2 nein ja 

3 ja nein 

4 nein nein           
Abb. 6.137 — Operations-Klassen beim INAP 

Im Folgenden soll nur auf die Operationen des 

TelekomINAP eingegangen werden. Diese bilden 

eine Teilmenge der im ETSI-CorelNAP bzw. in der 

ITU-T-Empfehlung Q.1218 definierten Opera- 

tionen. 

Die Tabelle in Abb. 6.138 enthält alle Operationen 

des TelekomINAP. Man erkennt hier auch, zu wel- 

chem Application Service Element (ASE) die Ope- 

rationen gehören, wobei ein ASE mehrere Opera- 

tionen beinhalten kann. Ein ASE faßt Operationen 

zusammen, die funktional zueinander gehören. 

Außerdem ist der Application Context (AC) angege- 

ben, der wiederum bestimmte ASEs zusammen- 

faßt, wobei ein ASE auch zu mehreren AC gehören 

kann. 

Beim Erkennen eines TDP wird ein TCAP-Dialog 
begonnen, innerhalb dessen alle Operationen des 
AC SSP-to-SCP vorkommen können. Dieser 
TCAP-Dialog wird durch den SSP initiiert. 

Der SCP-to-SSP-service-management-AC und der 
SSP-to-SCP-service-management-AC gehören zu 
TCAP-Dialogen, die vom SCP initiiert werden. Auf 
diese Operationen wird später noch genauer ein- 
gegangen. 

Der assist-handoff-SSP-to-SCP-AC beinhaltet die 
Assist-Funktion, die ebenfalls später beschrieben 
wird. 
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ASE Operation(en) Application Context 
Telekom-INAP-CS1-... 

SCF-Activation InitialDP e SSP-t0-SCP-AC 
  

Generic-disconnect- DisconnectForward- oe SSP-10-SCP-AC 

  

  

  

  

  

  

  

  

resource Connection e assist-handoff-SSP- 
to-SCP-AC 

Non-assisted-connec- | ConnectToResource oe SSP-t0-SCP-AC 
tion-establishment e assist-handoff-SSP- 

to-SCP-AC 

Connect Connect e SSP-10-SCP-AC 

Call-handling ReleaseCall e SSP-to-SCP-AC 

e assist-handoff-SSP- 
to-SCP-AC 

BCSM-event-handling | RequestReportBCSM- | e SSP-t0-SCP-AC 
Event 

EventReportBCSM 

SSF-call-processing-T | Collectinformation e SSP-t0-SCP-AC 

Billing FurnishCharging- e SSP-t0-SCP-AC 
Information 

Traffic--management CallGap e SSP-t0-SCP-AC 
e SCP-to-SSP-traffic- 

management-AC 

Service-management | ActivateService- e SCP-t0-SSP- 
Filtering service- 

ServiceFiltering- management-AC 
Response e SSP-t0-SCP- 

service- 

management-AC 
  

  

  

control SpecializedResource- 
Report 

PromptAndCollect- 
Userlnformation 

Call-report CalllntormationReport | e SSP-t0-SCP-AC 
Calllnformation- 
Request 

Signalling-control SendCharging- e SSP-to-SCP-AC 
Information 

Specialized-resource- | PlayAnnouncement e SSP-t0-SCP-AC 

  

  

        Activity-test ActivityTest e SSP-to-SCP-AC 

Assist-connection- Establish- e SSP-t0-SCP-AC 
establishment-ASE TemporaryConnection 

SCF-SRF-activation- | AssistRequest- e assist-handoff-SSP- 
of-Assist-ASE Instructions to-SCP-AC     

Abb. 6.138 — Operationen, ASEs und ACs beim INAP 

Die folgenden Unterkapitel beschäftigen sich nun 
mit den einzelnen ASE und den zu ihnen gehören- 
den Operationen. Um den Umfang des Buches in 
Grenzen zu halten, können hier allerdings nur die 
wichtigsten Parameter erläutert werden. Zur Ver- 
tiefung muß auf die entsprechenden Empfehlun- 
gen und Richtlinien verwiesen werden. 

6.10.5.1 SCF-Activation-ASE 

Die SCF-Activation-ASE beinhaltet nur die Opera- 

tion InitialDP. Diese Operation ist exklusiv für die 
Meldung eines TDP zum SCP gedacht. Im Netz der 
Deutschen Telekom ist zur Zeit nur der TDP analy- 

zedinformation realisiert. 

Der Anstoß für diesen TDP erfolgt durch den rufen- 
den Teilnehmer, indem er die Rufnummer eines 

IN-Dienstes wählt. Das Routing zum SSP in der 
FernVSt geschieht aufgrund der Dienstekennzif- 
fern (zur Zeit die ersten 4 gewählten Ziffern). An- 
hand der im SSP vorhandenen Triggertabelle wird 
die Art des Dienstes festgestellt, und in Abhängig" 
keit davon werden evil. noch weitere Wahlziffern 

gesammelt. Anschließend erfolgt die Aktivierung !N 
der SCF vorhandenen Service Logik durch di® 
INAP-Operation InitialDP. 

Mit der InitialDP werden alte verfügbaren Informa- 

tionen (aus der Initial Address Message [AM] des 
ISDN User Parts), wie die gewählte Rufnummer, 
die Calling Line ID und andere Informationen, an 
den SCP übergeben. 

Der Aufbau der Operation ist in Abb. 6.199 darge 
stellt. 

An dem fehlenden RESULT-Teil erkennt man, daß 
es sich um eine Klasse-2-Operation handelt. D. h., 
es wird kein Ergebnis erwartet, nur Fehler werden 

gemeldet. 

Bei den mit dem Tag PRIVATE gekennzeichneten 
Parametern handelt es sich übrigens um Ergän- 
zungen, die für den TelekomINAP eingeführt wur- 
den. Sie sind im CoreINAP nicht enthalten. 

  

    

— 1177 
InitialDP ::= OPERATION 
ARGUMENT 
SEQUENCE | 

serviceKey [0] ServiceKey, 
calledPartyNumber [2] CalledPartyNumber OPTIONAL, 
callingPartyNumber [3] CallingPartyNumber OPTIONAL, 
callingPartysCategory [5] CallingPartysCategory OPTIONAL, 
originalCaltledPartyID [12] OriginalCalledPartyID OPTIONAL, 
highLayerCompatibility [23] HighLayerCompatibility OPTIONAL, 
additionalCallingPartyNumber [25] AdditionalCallingPartyNumber OPTIONAL, 
bearerCapability [27] BearerCapability OPTIONAL, 
redirectingPartyID [29] RedirectingPartyID OPTIONAL, 
redirectioninformation [30] Redirectioninformation OPTIONAL, 
sFEncountered [PRIVATE 1] BOOLEAN DEFAULT FALSE, 
gapinterval [PRIVATE 2] Interval DEFAULT O 

} 
ERRORS {...] 
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Abb. 6.139 — Operation InitialDP



Etliche der Parameter können (ISUP vorausge- Setzt) direkt aus der IAM des ISUP entnommen werden. Dies Sind die Parameter: 

calledPartyNumber, 
callingPartyNumber, 
callingPartysCategory, 
OriginalCalledPartylD, 
highLayerCompatibility, 
additionalCallingPartyNumber, bearerCapability, 
redirectingPartyID und 
redirectioninformation. 

an ServiceKey kennzeichnet einen Dienst 
banner Wen). Dieser Parameter kann in der SCF 

utzt werden, um in die passende Service Logic Zu verzweigen. 

sr ‚beolsche Parameter sFEncountered wird ge- 
eines an die Operation InitialDP im Rahmen ne °rvice-Filtering auftritt. Das Service-Filter- 

9 wird später beschrieben. 
ner Parameter gapinterval wird im Zusammen- 9 mit der Operation CallGap beschrieben. 

6.10.5.2 Connect-ASE 

nen, Jonnect-ASE gehört nur die Operation Con- 
aufford It dieser Operation kann der SCP den SSP 
Schen un eine bestehende Teilverbindung zwi- 
- Sp, endem Anschluß und SSP (A-Teilnehmer 
(SSp ) zu einem beliebigen Anschluß im Netz 

” B-Teilnehmer) durchzuschalten. 
D 
Stan au der Operation ist in Abb. 6.140 darge- 

    

  

  

Connect ::=OPERATI 
ARGUMENT on 
SEQUENCE | 

destinationRoutingAddress [0} DestinationRoutingAddress, 

      

    

    
   

  

ee 3c OPTIONAL natSorvielneratin- [3] CutAndPaste 
Ndicators [PRIVATE 1] NatServicelnteractionindicators 

OPTIONAL 
ERRORS [..) 

  

  

  

Abb. 6.140 — Operation Connect 

Dj IL um destinationRoutingAddress gibt die Zielruf- 
mer des B-Teilnehmers an. 

ver, dem Parameter cutAndPaste kann der SCP 
n Ruf sen, daß ein Teil der ursprünglich gewähl- 

destinati Ummer zusammen mit dem Parameter 

Numme !onRoutingAddress die eigentliche Zielruf- 
die Anz: bildet. Der Parameter cutAndPaste gibt 

Sprün zahl der Ziffern an, die am Anfang der ur- 
en B ch gewählten Rufnummer gestrichen wer- 

der d ET Sich ergebende Rest wird an das Ende 
SstinationRoutingAddress angehängt und bil- 

sol] en die Zielr ufnummer. Das folgende Beispiel 
!es verdeutlichen: 

Gewählte Rufnummer: 1304711 
destinationRoutingAddress: 6123 
cutAndPaste: 3 

Laut cutAndPaste sollen die ersten 3 Ziffern 
der gewählten Rufnummer gestrichen wer- 
den. Es ergibt sich die Nummer 4711. Nun 
wird die destinationRoutingAddress vorge- 
setzt, damit ergibt sich die endgültige Ruf- 
nummer: 61234711. 

Der Parameter natServicelnteractionindicators be- 
inhaltet netzspezifische Indikatoren, die für die Zu- 
sammenarbeit mit dem Basisnetz erforderlich sind. 
Sie werden vom Netzbetreiber festgelegt. 

Die Abb. 6.141 zeigt, wie die Operation Connect 
genutzt werden kann. In diesem Beispiel wird ein 
Anrufer, der die Rufnummer 01501234 gewählt 
hat, zu einem Ziel mit der Rufnummer 061514711 
weiterverbunden. Die Ziffern „150“ in der gewähl- 
ten Rufnummer sollen den Dienst auswählen, die 
weiteren Ziffern „1234“ einen bestimmten Dienst- 
teilnehmer. 

  

SsP SCP 

InitialDP 
© (callingPartyNumber=1501234) 
  

® 
Connect 
(destinationRoutingAddress=61514711) 

- | 
Abb. 6.141 — Beispiel zu Connect 

                
Erläuterungen zum Ablauf in Abbildung 6.141: 

1. Durch Wahl der Rufnummer 01501234 wird der 
Anrufer zum SSP verbunden. In den Trigger- 
tabellen des SSP wird ein Eintrag für die Dien- 
stekennung „150 vorausgesetzt. Dieser Ein- 
trag muß u. a. beinhalten, ob und wie viele 
weitere Wahlziffern noch empfangen werden 
sollen. In diesem Beispiel wären es noch 4 wei- 
tere Ziffern. Der aufzusetzende serviceKey (Pa- 
rameter der Operation InitialDP) wird ebenfalls 
der Triggertabelle entnommen und zum SCP ge- 

sendet. Der TCAP-Dialog hat begonnen. 

. Anhand des Parameters ServiceKey wird im 

SCP die Service Logic ausgewählt. Diese ist für 

den „150er-Dienst‘ zuständig. Anhand des Pa- 

rameters callingPartyNumber ermittelt sie die ei- 

gentliche Zielrufnummer. Diese Zielrufnummer 

wird für den Parameter destinationRouting- 

Address in der Operation Connect verwendet. 
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3. Die Teilverbindung A-Teilnehmer - SSP wird 
aufgrund der empfangenen Connect-Operation 

zur Zielrufnummer 061514711 weiterverbun- 
den. In Zusammenarbeit mit dem ISUP wird da- 

zu eine entsprechende IAM initiiert. Damit endet 

die Anrufbehandlung, der TCAP-Dialog wird 
beendet. 

6.10.5.3 BCSM-event-handling-ASE 

Durch das Setzen von Event Detection Point kann 
die SCF veranlassen, daß bestimmte Ereignisse im 
Ablauf eines Anrufs an die SCF gemeldet werden. 
Die SCF kann den Anruf dann entsprechend der 

Service Logik weiterbehandeln. 

Für folgende Ereignisse im Anruf können EDPs ge- 
setzt werden: 

— collectinfo: 
Dieser DP ist in Zusammenhang mit der Funk- 
tion „Anfordern weiterer Wahlziffern‘ relevant. 

Die SCF kann das Sammeln einer bestimmten 
Anzahl weiterer Wahlziffern veranlassen. 

— oCalledPartyBusy: 
Teilnehmer besetzt. 

— 0NoAnswer: 
Teilnehmer antwortet nicht. Hier kann bestimmt 

werden, nach welcher Rufdauer dieses Ereignis 
gemeldet werden soll. 

— oAnswer: 

B-Teilnehmer nimmt den Ruf an. 

— 0Disconnect: 

B-Teilnehmer legt auf. 

Die Operation RequestReportBCSMEvent vom 
SCP aktiviert den EDP im SSP. Mit der Operation 
EventReportBCSMEvent wird das Erreichen die- 
ses EDP an den SCP gemeldet. 

Der Aufbau der Operation RequestReportBCSM- 
Event ist in Abb. 6.142 dargestellt. 

  

RequestReportBCSMEvent ::= OPERATION 
ARGUMENT 
SEQUENCE | 

besmEvents [0] SEQUENCE SIZE 
(t..numOfBCSMEvents) OF BCSMEvent 

} 
ERRORS |...) 

BCSMEvent ::= SEQUENCE | 
eventTypeBCSM [0] EventTypeBCSM, 
monitorMode [1] MonitorMode, 
\egID [2] LegID OPTIONAL, 
dPSpecificCriteria [30] DPSpecificCriteria OPTIONAL     
  

Abb. 6.142 — Operation RequestReportBCSMEvent 

Im Parameter besmEvents können ein oder meh- 
rere DP spezifiziert werden: 
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— Mit dem Subparameter eventTypeBCSM wird 
die Nummer des DP angegeben. 

— Der Subparameter monitorMode bestimmt, ob 

der EDP ein TDP-R oder ein TDP-N sein soll. 

— Mit legID kann angegeben werden, ob sich der 

EDP auf die rufende oder gerufene Seite be 

ziehen soll. 

— Der Subparameter dPSpecificCriteria ist nur für 

zwei EDPs relevant. Beim EDP collectinfo, hier 

wird die Anzahl der noch zu sammeinden Ziffern 

vorgegeben, und beim EDP oNoAnswer, hier 
wird die Rufzeit spezifiziert, nach der dieser 

EDP ausgelöst werden soll. 

Die Antwort auf die Operation RequestReport- 
BCSMEvent ist die Operation EventReportBCSM. 
Der Aufbau der Operation ist in Abb. 6.143 darge- 

stellt. 

  

EventReportBCSM ::=OPERATION 
ARGUMENT 

SEQUENCE | 
eventTypeBCSM [0] EventTypeBCSM, 
eventSpecifichnformation- [2] EventSpecificlntormation- 
BCSM BCSM OPTION) 
legID [3] LegiD OPTIONAL, 
miscCallinfo [4] MiscCallinto 

DEFAULT [request]     
  

Abb. 6.143 — Operation EventReportBCSM 

Die Parameter eventTypeBCSM und legID wur 

bereits bei der Operation RequestReportBCS 
Event erläutert. 

Der Parameter eventSpecifielnformationBCSM 
enthält spezifische Informationen zu einem EDF, 

beim EDP oCalledPartyBusy ist dies z. B. de! 
Cause-Wert. 

Der Parameter miscCallinfo zeigt an, ob ein TDP-R 
oder ein TDP-N gemeldet wurde. 

Das folgende Beispiel (Abb. 6.144) zeigt, wie die 
Operationen benutzt werden können. Hier wird ZU 
nächst versucht, ein bestimmtes Ziel (B-Teilneh- 
mer, Rufnummer B1) zu erreichen. Ist diese! ” 
setzt, wird die Rufnummer B2 angewählt. Melde 
der Teilnehmer sich nicht, wird Rufnummer B3 af" 
gewählt. 

Erläuterungen zum Ablauf in Abb. 6.144: 

1. Der Anruf löst das Senden einer InitialDP zuM 
SCP aus. 

2. Der SCP sendet ein Connect zum SSP, UM 
einen Verbindungsaufbau zur Rufnummer ‚ 

zu veranlassen. Außerdem wird der SSP In de 

gleichen TCAP-Nachricht mit der Operati0T 
RequestReportBCSMEvent aufgefordert, 4® 
EDPs zu aktivieren.



  

  

  

  

ISSP_ SCP 

(1) | InitialDP 

Connect (Rufnr. B1) 2 
+RequestReportBCSMEvent 
(EDP-R: oCalledPartyBusy, 
EDP-R: oNoAnswer, 
EDP-N: oAnswer) 

  

  

@   
  

Teilnehmer 
besetzt EventReportBCSM 

(EDP-R: oCalledPartyBusy)   

Connect (Rufnr. B2) (5)   

Teilnehmer 
antwortet nicht EventReportBCSM 

{(EDP-R: oNoAnswer)   

Connect (Rufnr. B3)   

o@ 
eo 
l
e
 ©
 

  

Teilnehmer 
a ntwortet EventReportBCSM 

{EDP-N: oAnswer) 

©           ® UL 

  
  

Abb. 6.144 — Aktivieren und Melden von DPs 

wer SSP veranlaßt aufgrund der eingegangenen 
zur m c-Operation einen Verbindungsaufbau 

ufnummer B1. Außerdem aktiviert er die 
drei geforderten er < 
lichkeiten. EDPs. Nun gibt es drei Mög- 

er ist der Teilnehmer besetzt. Dies wird mit 
(E De entsprechenden EventReportBCSM 

-R: oCalledPartyBusy) gemeldet. 

Sa Sn sich um einen Request handelt, muß der 
here. en Anruf weiter behandeln. Er sendet da- 

eine Operation Connect, damit zur Rufnum- 
mer B2 verbunden wird. 

er SSP veranlaßt aufgrund der eingegangenen 
Onnect-Operation einen Verbindungsaufbau 

zur Rufnummer B2. Der T -Di 
beendet werden. GAP-Dialog kann 

- Hier meldet der Teilnehmer sich nicht. Die Dau- 
er des Rufens beim Teilnehmer B, bevor dieser 
EDP gemeldet wird, wurde bei der Operation 
RequestReportBCSMEvent durch den Parame- 
ter dPSpecificCriteria festgelegt. Das Ereignis 
wird mit einem entsprechenden EventReport- 
BCSM (EDP-R: oNoAnswer) gemeldet. 

. Auch hier handelt es sich um einen Request. 

Der SCP sendet die Operation Connect, damit 
zur Rufnummer B3 verbunden wird. 

9. Der SSP veranlaßt aufgrund der eingegange- 
nen Connect-Operation einen Verbindungs- 
aufbau zur Rufnummer B3. Der TCAP-Dialog 
kann beendet werden. 

10. Hier beantwortet der Teilnehmer B den Ruf. 

Der SSP meldet dieses Ereignis als EDP-N 

dem SCP. 

11. Da es sich hier nur um eine Notification han- 

delt, muß der SCP nicht mehr weiter reagieren, 

der TCAP-Dialog kann beendet werden. 

6.10.5.4 Call-handling-ASE 

Diese ASE beinhaltet die Operation ReleaseCall. 

Mit ihr kann eine bestehende Verbindung ausge- 

löst werden. Die Auslösung einer Teilverbindung, 

z. B. die Verbindung vom SSP zu einem B-Teil- 

nehmer, ist nicht möglich. 

Der Aufbau der Operation ist in Abb. 6.145 darge- 

stellt. 
  

ReleaseCall ::= OPERATION 

ARGUMENT 

Cause       
Abb. 6.145 — Operation ReleaseCall 

Der einzige Parameter Cause beinhaltet den 

Cause-Wert (nach ISUP), der als Abbruchursache 

zu den an der Verbindung beteiligten Teilnehmern 

gesendet wird. 

6.10.5.5 SSF-call-processing-T-ASE 

Wie bereits erläutert, wird die Anzahl der im SSP 

zu sarnmelnden Ziffern durch einen Eintrag in der 

Triggertabelle bestimmt. Diese gesammelten 

Wahlziffern werden dann mit der Operation Initial- 

DP zum SCP gesendet. Nun kann 6S Dienste ge- 

ben, die keine feste Rufnummernlänge vorsehen. 

in diesem Fall muß es für den SCP die Möglichkeit 

geben, weitere Ziffern vom SSP anzufordern. Der 

Eintrag in der Triggertabelle darf dann nur die mini- 

male Anzahl der zu sammelnden Wahlziffern an- 

geben. 

Die SSF-call-processing-ASE beinhaltet die Opera- 

tion Collectinformation. Diese Operation sorgt im 

SSP dafür, daß zum PIC Collect_Information zu- 

rückverzweigt wird, d. h., es werden — zusätzlich 

zu den bereits empfangenen — weitere Ziffern ge- 

sammelt. 

Die Operation Collectinformation muß zusammen 

mit der Operation RequestReportBCSMEvent zum 

SSP gesendet werden. Mit Collectinformation wird 

zum PIC Collect_Information verzweigt. Mit Re- 

questReportBCSMEvent wird der EDP-R Collec- 

tedinformation aktiviert. Der bewirkt das Senden 
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der Operation EventReportBCSM, nachdem die 
entsprechende Anzahl Ziffern gesammelt worden 
ist. 

Der Aufbau der Operation CollectInformation ist in 

Abb. 6.146 dargestellt. 

  

CollectInformation ::= OPERATION 

ARGUMENT 

SEQUENCE |} 

    ERRORS {...! 
  

Abb. 6.146 — Operation Collectinformation 

Es werden keine Parameter übergeben. Die An- 
zahl der Ziffern, die zusätzlich gesammelt werden 
sollen, werden im Parameter dPSpecificCriteria 

der Operation RequestReportBCSMEvent ange- 
geben. 

Im folgenden Beispiel (Abb. 6.147) werden die Zif- 
fern 1301234 mit der Operation InitialDP zum SCP 
übergeben. Anschließend werden noch drei weite- 
re Wahlziffern gesammelt. 

  

  
SSP sSCP 

InitialDP 
(2) |_ (eallingPartyNumber=1301234) 

  

  > 
Collectinformation 
+RequestReportBCSMEvent (2) | 
(EDP-R: Collectedinformation, 

Lı weitere Ziffern = 3) | < BE 

I EventReportBCSM 
(EDP-R: Collectedinformation, | 
callingPartyNumber= 1301234567) > 

4) 
L nn . 

nd 
4 

  

S       \       

Abb. 6.147 — Anwendung Collectinformation 

Erläuterungen zur Abbildung 6.147: 

1. Die Rufnummer 1301234 löst das Senden eines 
InitialDP aus. Es werden 7 Ziffern der gewählten 
Rufnummer zum SCP übergeben. 

2. Der SCP stellt fest, daß er drei weitere Wahlzif- 
fern benötigt, um über die weitere Behandlung 
des Anrufs entscheiden zu können. Er fordert 

diese mit den Operationen CollectInformation 
und RequestReportBCSM an. Die Anzahl der zu 
sammelnden Ziffern wird im Parameter dPSpe- 
cificCriteria der Operation RequestReport- 
BCSMEvent eingetragen. 

3. Der SSP sorgt dafür, daß drei weitere Ziffern 
vom rufenden Teilnehmer gesammelt werden. 
Diese drei Ziffern werden an die bereits gesam- 
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melten 7 ersten Ziffern angehängt. Alle 10 

Ziffern werden mit der Operation EventReport- 

BCSM zum SCP übertragen. 

4. Der SCP verfügt nun über insgesamt 10 Ziffern, 

anhand derer er nun die Behandlung des Anruf$ 
fortsetzen kann. 

6.10.5.6 Billing-ASE 
Mit Hilfe der Operation FurnishChargingInforma- 

tion in der Billing-ASE kann im SSP ein Kommunl- 

kationsdatensatz (KDS) angelegt werden. Dieser 

KDS enthält anrufspezifische Informationen, 2- B. 

die Rufnummern der A- und B-Teilnehmer, die Art 

des Dienstes, die Dauer des Gesprächs usw. DI® 

Informationen für den KDS liegen zum Teil bereits 

im SSP vor, sie können aber auch um Informatio" 

nen ergänzt werden, die der SCP in der Operation 
FurnishChargingInformation an den SSP übergibt. 

Der KDS kann die Grundlage für die Abrechnund 
zwischen Dienstanbietern, Dienstkunden efC. sein 
oder für die Erstellung von Statistiken benutzt wer 
den. Die Auswertung des KDS ist Angelegenhe! 
einer Nachverarbeitung. 

Die Operation kann nur zusammen mit einer Konfi- 
gurationsänderung der Nutzkanalverbindung at 
gewendet werden, d. h. immer nur zusammen M! 
einer Operation Connect (Durchschalten einer Ver 
bindung zu einem Ziel im Basisnetz), Establish- 

TemporaryConnection oder ConnectToResour6® 
(Durchschalten einer Verbindung zur SRF). 

Der Aufbau der Operation ist in Abb. 6.148 darge“ 
stellt. 

    

  

  

FurnishCharginginformation :: = OPERATION 

ARGUMENT 

SEQUENCE { 
Ä FCiIBillingChargingCharacteristics 

ERRORS {...}   
  

Abb. 6.148 — Operation FurnishChargingInformation 

Der Parameter FCIBillingChargingCharacteristic® 

enthält zusätzliche Informationen für den KDS. D® 
genaue Inhalt ist vom Netzbetreiber festzulege.” 
Die Richtlinie 163 TR 78 enthält entsprechen 

Definitionen für das Netz der Deutschen Teleko- 

6.10.5.7 Signalling-control-ASE 

Die Signalling-control-ASE beinhaltet die Oper@ 

tion SendCharginginformation. Sie dient Es 
Andern der Tarifierung des rufenden Teilnehm® 

(A-Teilnehmer). 

Diese Operation kann, wie auch die Operation Ar 
nishCharginginformation, nur zusammen mit ein g 
Konfigurationsänderung der Nutzkanalverbindun 
angewendet werden.



Der Aufbau der Operation SendChargingInforma- 
tion ist in Abb. 6.149 dargestellt. 

  

SendCharging!nformation ::= OPERATION 
ARGUMENT 
SEQUENCE [| 

sCiBillingChargingCharacteristics [0] SCIBillingChargingCharacteristics 

ERRORS |...)   

  

  

Abb. 6.149 — Operation SendCharginginformation 

Auch hier gibt es einen Parameter sCiBillingChar- 
gingCharacteristics, dessen Inhalt vom Netzbetrei- 
ber festzulegen ist. Für das Netz der Deutschen 
Telekom wird in diesem Parameter u. a. die Zonen- 
information übertragen. Diese Zoneninformation 
wird in der ISUP-Nachricht Charging Extended 
Message zur Ursprungs-VSt übertragen und beein- 
flußt somit die Tarifierung des A-Teilnehmers. Die 
Charging Extended Message ist übrigens eine 
ISUP-Nachricht, die speziell für das Netz der Deut- 
schen Telekom eingeführt wurde. Sie unterschei- 
det sich von der „normalen“ Charging Message 
darin, daß sie mit einer Quittierung von der 

Ursprungs-VSt verbunden ist. Diese Quittung 
(Charging Extended Acknowledgement Message) 
stellt sicher, daß die Tarifänderung im Ursprung 

auch durchgeführt wurde. 

Wird die Operation SendChargingInformation zum 
SSP gesendet, sollte auch ein KDS im SSP ange- 
legt werden, damit in einer späteren Abrechnung 
diese Tarifänderung im Ursprung nachvollziehbar 
ist. Die Operation SendCharginginformation ist da- 
her immer zusammen mit einer FurnishCharging- 
Information zu senden. 

Das folgende Beispiel zeigt, wie für den Free- 

Phone-Dienst (0130...) eine entgeltfreie Verbin- 

dung geschaltet werden kann (Abb. 6.150). 

nn 

  

  

  

          

SSP SCP 

(VD | InitialDp 

FurnishC hargingInformation @) 

+SendC harginginformation 

(Zone=0) 
|,  _+Connect 

®am 
[| 

I 

2. Der SSP ermittelt die Zielrufnummer des B- 
Teilnehmers aus der gewählten Rufnummer. 
Der B-Teilnehmer will bei diesem Dienst dem A- 
Teilnehmer die Verbindung kostenlos zur Verfü- 
gung stellen. Dazu muß der SCP zunächst die 
Verbindung entgeltfrei schalten. Dazu sendet er 
mit der Operation SendCharginginformation 
eine neue Zoneninformation (Zone 0 = entgelt- 
frei). Damit der Netzbetreiber mit dem A-Teil- 
nehmer abrechnen kann, muß mit der Furnish- 
Charginginformation auch noch ein KDS 
angelegt werden. 

3. Der SSP initiiert die Verbindung zum gewünsch- 
ten Ziel, ändert mit Hilfe der ISUP-Nachricht 
Charging Extended Message den Tarif im Ur- 
sprung und legt für diesen Anruf einen KDS an. 

6.10.5.8 Call-report-ASE 

Die Call-report-ASE hat zwei Operationen. Mit Hilfe 
der Operation CallInformationRequest kann der 
SCP spezifische Informationen über den Anruf an- 
fordern. Als Reaktion des SSP ist die Operation 
CallinformationReport vorgesehen. 

Der Aufbau der Operationen ist in den Abb. 6.151 
und 6.152 dargestellt. 

  

CalllnformationRequest ::= OPERATION 
ARGUMENT 

SEQUENCE | 
joquestecinformationTypelist [0] RequestedinformationTypeList 

ERRORS |...)       

Abb. 6.151 — Operation CalliInformationRequest 

  

CallinformationReport ::= OPERATION 
ARGUMENT 

SEQUENCE | 
requestedinformationList [0} RequestedinformationList 

      

      
Abb. 6.150 — Tarifänderung durch den SCP 

Erläuterung zur Abb. 6.150: 

{. Mit der Diensterufnummer 0130... wird eine 

InitialDP ausgelöst. 

Abb. 6.152 — Operation CallInformationReport 

Der Parameter requestedinformationTypeList 
(Operation CallinformationRequest) bestimmt die 
Art der zu liefernden Informationen. 

Der Parameter requestedinformationList beinhaltet 
als Antwort die angeforderten Informationen über 
den Anruf. 

Folgende spezifische Informationen sind vor- 
gesehen: 

— Zeit zwischen der Aufforderung des SCP, die 
Verbindung aufzubauen (z. B. Connect), und 
der Antwort des gerufenen Anschlusses (call- 
AttemptElapsedTime), 

— Zeitpunkt der Auslösung der Verbindung (call- 
StopTime), 
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— Zeit zwischen Antwort des gerufenen Anschlus- 
ses und dem Auslösen der Verbindung (callCon- 
nectedElapsedTime = Gesprächsdauer), 

— Grund der Auslösung (releaseCause). 

Wie die Operationen verwendet werden, zeigt das 
folgende Beispiel (Abb. 6.153). 

  

  

      

  

[ssP. Iscp, 

D iiialDP. gl | 
{25 ! 

Connect Fe 
+CallinformationRequest | 

| . (Verbindungsdauer?) | 

A| | 
callAtternpt ' 

ElapsedTime; | 

B-Teilnehmer X | \ 

hebt ab @ i i 
| ' 

callConnected ; 

ElapsedTime) | 
I ! 

, CallinformationReport | ! 
Teilnehmer N \ (callConnectedElapsedTime 
legt auf a ©) =Verbindungsdauer) > fr 

x —_ ı®| 

callStopTime     
  

Abb. 6.153 — Informationen zum Anruf ermitteln 

Erläuterungen zur Abb. 6.153: 

1. Die Operation InitialDP leitet die Behandlung 
des Anrufs ein. 

2. Der SCP ermittelt die Zielrufnummer und stellt 

fest, daß er die Dauer dieser Verbindung z. B. 
für Statistikzwecke benötigt. Er wird also mit der 
Connect-Operation auch die Operation Call- 
InformationRequest senden, mit der er die Ver- 

bindungsdauer anfordert. 

3. Der SSP initiiert die Verbindung. 

4. Der B-Teilnehmer meldet sich, die Verbindung 
ist zustande gekommen. 

5. Die Teilnehmer beenden die Verbindung. Der 
SSP ermittelt nun die angeforderte Verbin- 
dungsdauer, trägt sie in den Parameter call- 
ConnectElapsedTime ein und versendet diesen 
Parameter mit der Operation Callinformation- 
Report. 

6. Der SCP kann diese Information auswerten. Der 
Dialog ist beendet. 

6.10.5.9 Non-assisted-connection-establish- 
ment-ASE 

Die Non-assisted-connection-establishment-ASE 
beinhaltet die Operation ConnectToResource. Mit 

dieser Operation kann eine bestehende Teilverbin- 
dung zwischen rufendem Anschluß und SSP 
(A-Teilnehmer > SSP) zu einem integrierten IP 
durchgeschaltet werden. Diese Teilverbindung 
kann auch gezielt wieder ausgelöst werden (mit der 
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Operation DisconnectForwardConnection), ne 
bei einer Verbindung zu einem „normalen B-Tei 

nehmer nicht möglich ist. 

Ist der Nutzkanal vom rufenden Teilnehmer zum IP 

durchgeschaltet, kann zwischen IP und Teilneh- 

mer ein Informationsaustausch stattfinden. Der 
wird dabei vom SCP gesteuert (siehe Specialized- 

resource-control-ASE). 

Wie bei der Operation Connect kann auch be! die- 
ser Operation die Tarifierung geändert und ein 
KDS angelegt werden, d. h., sie kann von den Op®- 
rationen SendChargingInformation und Furnish- 
Charginginformation begleitet werden. 

Der Aufbau der Operation ConnectToResource ist 

in Abb. 6.154 dargestellt. 

ConnectToResource ::= OPERATION 
ARGUMENT 

SEQUENCE | 
resourceAddress CHOICE | 

ipRoutingAddress [0] IPRoutingAddress, 

    
none [3] NULL 
l 
h . . ie 

natServicelnteractionindicators [PRIVATE 1] NatServicelnteractionlndi 

cators OPTIONAL 
ERRORS 1...; nn 
  

Abb. 6.154 — Operation ConnectToResourc® 

  

Mit dem Parameter resourceAddress wird der IP 
ausgewählt, zu dem durchgeschaltet werden SO ‘ 
Ist dieser Parameter NULL, wird ein vordefinier@ 
IP angeschaltet. Dies dürfte immer dann der Fä 
sein, wenn nur ein IP im SSP integriert ist. 

Der Parameter natServicelnteractionindicatorS be 

inhaltet netzspezifische Indikatoren, die für die U 
sammenarbeit mit dem Basisnetz erforderlich SIN- 

Sie werden vom Netzbetreiber festgelegt. 

6.10.5.10 Generic-disconnect-resource-ASF 

Die Teilverbindung zum IP kann mit Hilfe der op 
ration DisconnectForwardConnection ausge” 
werden. Die Teilverbindung vom A-TeilnehtT 
zum SSP bleibt bestehen. Der Anruf kann dan 
vom SCP weiterbehandelt werden. 

Der Aufbau der Operation ist in Abb. 6.155 dar9® 
stellt. 

  

DisconnectForwardConnection ::= OPERATION 

ERRORS {...)   
  

ion 
Abb. 6.155 — Operation DisconnectForwardConnecH2”



6.10.5.11 Specialized-resource-control-ASE 

Die Specialized-resource-control-ASE beinhaltet 
drei Operationen: 

— PlayAnnouncement 

— SpecializedResourceReport 

— PromptAndCollectUserInformation 

Diese drei Operationen werden für die K i- 
kation zwischen SCP und IP (enthält die SRF) be. 

at, wenn eine Nutzkanalverbindung durch die 
sp etation ConnectToResource hergestellt worden 
Schnn eich der Deutschen Telekom keine 
müsse ‘ e zwischen SCP und IP vorgesehen ist, 
SSP-Schn aa nerationen generell über die SCP/ 

ufen, sie 
SSP an den IP weitergeleitet. erden duren den 

wei giner direkten Anbindung des IP an den SCP 
werden Gese Operationen ebenfalls verwendet 

. Allerdings ist diese Schnittstelle für den 
ereich fiziert der Deutschen Telekom z. Z. nicht spezi- 

Die i Alan „operation PlayAnnouncement ermöglicht das 
den Tan en einer Information (Ansage) zum rufen- 

nehmer innerhalb des Nutzkanals. 
Die . ı 

Kensration SpecializedResourceReport ist eine 

Kennzeich Peration zu PlayAnnouncement. Sie 
net das Ende der Ansage und wird als 

eaktion sendet. auf PlayAnnouncement zum SCP ge- 

Die . 

ermaglon ‚mptAndGollectUserinformation 
eilnehmer. D ommunikation mit dem rufenden 

einen Hinwei azu wird der Teilnehmer zunächst 
„Prompt“) N erhalten, was er einzugeben hat 

eines DTMF „schließend kann er, z. B. mit Hilfe 

richten an de enders, über den Nutzkanal Nach- 

tion“). Dieser w 1 senden („CollectUserinforma- 

ein für den son eltdie empfangene Nachricht in 
Schickt diese | verständliches Format um und 

tion (R nformation als Ergebnis der Opera- 

eturn Result) zum SCP. 
Sow 
CollsctuUse \nnouncement als auch PromptAnd- 

stehenden „örmation können während einer be- 

erbindung zwischen A-Teilnehmer 
und SRF me ns 

wendet werden in beliebiger Reihenfolge ver- 

D . er Aufbau der Operationen PlayAnnouncement 
und SpecializedRe ya 
dargestellt. sourceReport ist in Abb. 6.156 

D Ä | 
Ant der Informa InformationToSend spezifiziert die 

ation, die zum angeschlossenen Teil- 
nehmer gesendet w 

v 
erden . 

Fälle unterschieden: soll. Es werden zwei 

1. es son ein zon gesendet werden. Anhand einer 

en Tone ( ubparameter tonelD) wird die Art 
des S spezifiziert. Außerdem kann der SCP 

  

PlayAnnouncement ::= OPERATION 
ARGUMENT 
SEQUENCE | 

informationToSend [0] InformationToSend, 
disconnectFromIPForbidden [1] BOOLEAN DEFAULT TRUE 
requestAnnouncementComplete [2) BOOLEAN DEFAULT TRUE 

} 
ERRORS I...} 
LINKED | 

SpecializedResourceReport 

SpecializedResourceReport ::= OPERATION 
ARGUMENT 

NULL       
Abb. 6.156 — Operation SpecializedResourceReport 

mit dem Subparameter duration die Dauer des 

Tons bestimmen. 

2. Es soll eine Ansage gesendet werden. Dabei 

kann es sich um eine elementare Ansage oder 

eine aus mehreren Komponenten zusammen- 

gesetzte Ansage handeln (Subparameter mes- 

sagelD). Weiterhin kann der SCP die Länge der 

Ansage (Subparameter duration), die Anzahl 

der Wiederholungen (Subparameter numberOf- 

Repetitions) und den zeitlichen Abstand zwi- 

schen den Wiederholungen (Subparameier 

interval) bestimmen. 

Mit dem Parameter disconnectFromiPForbidden 

kann der SCP festlegen, ob nach Ablauf der An- 

sage die Verbindung zur SRF automatisch aufge- 

trennt werden soll. Ist der Parameter gesetzt, bleibt 

die Verbindung bestehen. 

Ist der Parameter requestAnnouncementComplete 

gesetzt, wird nach Beendigung der Ansage die 

LINKED-Operation SpecializedResourceReport 

zum SCP gesendet. 

Ein Anwendungsbeispiel ist in Abb. 6.157 darge- 

stellt. Hier wird, bevor zum Zielteilnehmer verbun- 

den wird, eine Ansage angelegt. 

__ 
ip ssp scp 

(© |initialdP > 

® 

  

ConnectToResource, 

PlayAnnouncement 

(disconneciFromIP 
Forbidden = TRUE, 

request 
Announcement 
Complete = TRUE) 
  

> 
Du
rc
hs
ch
al
tu
ng
 

de
s 

Nu
tz
ka
na
ls
 
zu
m 

IP
 

ru
fe

nd
en

 
Te

il
ne

hm
er

 

. Play 

nn Ne ® 

® 
Specialized 

nn ResourceReport 

|&
 >
|
 

Di
al
og
 

mi
t 
de
m 

  

DisconnectForward 
Connection, 
Connect (B-Rufnr.) 
  

  

                IL... J       
Abb. 6.157 — Anlegen einer Ansage 
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Erläuterungen zur Abb. 6.157: 

1. Die Anrufbehandlung wird mit InitialDP einge- 
leitet. 

2. Der SCP stellt fest, daß für diesen Dienst eine 
Ansage angelegt werden soll. Daher muß er zu- 
nächst dafür sorgen, daß der Nutzkanal zum IP 
verbunden wird. Dies geschieht mit der Opera- 
tion ConnectToResource. Weiterhin muß der IP 
den Auftrag bekommen, eine bestimmte Ansage 
anzulegen. Dies geschieht mit der Operation 

PlayAnnouncemernt. Beide Operationen können 
in einer TCAP-Nachricht zum SSP gesendet 
werden. 

3. Der SSP muß bei Empfang der beiden Operatio- 
nen zunächst den Nutzkanal zum IP durchschal- 
ten. Anschließend kann er die empfangene 
Operation PlayAnnouncement an den IP weiter- 
leiten. 

4. Der IP legt aufgrund der Operation PlayAnnoun- 
cement eine bestimmte Ansage an. Ist die An- 
sage abgelaufen, beantwortet er die Operation 
PlayAnnouncement mit der Operation Speciali- 
zedResourceReport. In der Operation Play- 
Announcement muß dazu allerdings der Para- 

meter requestAnnouncementComplete gesetzt 

(= TRUE) sein. Da außerdem der Parameter dis- 
connectFromIPForbidden gesetzt ist, bleibt die 
Nutzkanalverbindung zum IP bestehen. 

5. Der SCP könnte nun weitere Ansagen veranlas- 
sen. Hier wird allerdings mit der Operation Dis- 
connectForwardConnection zunächst die Ver- 
bindung zum IP ausgelöst und dann mit der 
Operation Connect ein Verbindungsaufbau zum 
B-Teilnehmer veranlaßt. 

6. Der SSP löst zunächst die Verbindung zum IP 
aus und initiiert anschließend die Verbindung 
zum B-Teilnehmer. 
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Abb. 6.158 — Anlegen einer Ansage mit automatischer 

Auslösung 
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Die Prozedur nach Abb. 6.157 kann erheblich ver- 

kürzt werden, wenn die Parameter requestAnnoun- 

cementComplete und disconnectFromIPForbidden 

zurückgesetzt (= FALSE) sind. Dann löst der IP die 
Teilverbindung zwischen SSP und IP selbständig 
aus. Daher ist auch die Rückmeldung, daß die An- 

sage vollständig abgelaufen ist, nicht mehr erfor- 

derlich. Die Connect kann nun auch direkt zusam 

men mit den Operationen ConnectToResourte® und 

PlayAnnouncement in einer TCAP-Nachricht ver 

sendet werden. Dies ist in Abb. 6.158 dargestellt. 

Der Aufbau der Operation PromptAndCollectUser- 

Information ist in Abb. 6.159 dargestellt. 

  

En 

PromptÄAndCollectUserInformation ::= OPERATION 

ARGUMENT 
SEQUENCE ; 

collectedinfo [0] Collectedinto, 
disconnectFromIPForbidden [1] BOOLEAN DEFAULT TRUE | 
informationToSend [2] InformationToSend OPTIO 

l 

| RESULT 
CHOICE | 
‚ digitsResponse [0] Digits 
J 

ERRORS ı\...ı     
  

Abb. 6.159 — Operation PromptAndCollectUserinformatiot 

Diese Operation ist eine Klasse-1-Operation, d. N- 
hier ist ein Ergebnis definiert. Das Ergebnis (R® 
turn Result) enthält die aufbereitete Information, 

die der IP vom Teilnehmer empfangen hat. Dies 

können z. B. die Ziffern eines DTMF-Senders sein. 

Der Parameter disconnectFromIPForbidden nal 
hier die gleiche Bedeutung wie in der Operatlo 

PlayAnnouncement. 

Für den Parameter informationToSend gilt de? 
ebenfalls. Hiermit wird die einleitende Ansa9 
(„Prompt“) spezifiziert. 

Mit dem Parameter collectedinfo kann bestimmt 
werden, welche Art Information der IP empfange\ 
soll. Zur Zeit ist nur ein Subparameter collect® " 

Digits vorgesehen. Hiermit kann der IP aufgefor 
dert werden, eine bestimmte Anzahl Digits (die zi 
fern 0 bis 9 und einige Sonderzeichen) 
sammeln. U. a. kann auch angegeben werdet, 
welches Digit das Startzeichen (z. B. „*") und et 
ches Digit das Endezeichen (z. B. „#'"') darste”- 

Die Abb. 6.160 zeigt einen Ablauf, in dem die OP®” 
ration PromptAndCollectUserInformation eing n 
bunden ist. In dem Beispiel könnte die OperallO 
benutzt werden, um den rufenden Teilnehmer z 
identifizieren (PIN-Eingabe) und ihn anschließen 

mit dem Ziel zu verbinden. Das Beispiel entspf!© 
in etwa dem Ablauf nach Abb. 6.157 und wird C# 
her nicht gesondert erläutert.
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Abb. 6.160 — Dialog Teilnehmer mit IP 

6. . 10.5.12 Assist-connection-establishment- 

ASE und SCF-SRF-activation-of- 

Assist-ASE 

Bei . ter ce SE wurden für den TelekomINAP erst spä- 
Assist- Funken Sie ermöglichen die sogenannte 
die Beh nktion. Mit der Assist-Funktion kann für 

ten init! atind SS nes Anrufs in einem sogenann- 
” ein anderer isti Inzugezogen werden SSP (assisting SSP) 

A an 
aufn det wird diese Funktion bei einem IP, der 

verbunde einer Leistungsfähigkeit und der damit 

Netz realisier Kosten nur an wenigen Stellen im 

ist daher Son werden soll. Dieser zentralisierte IP 

P haben Kae SSP zugeordnet. Die anderen 

irdanein einen direkten Zugriff auf diesen IP. 

lisierten |P 2 dieser SSP die Funktion des zentra- 

Anrufbeh enötigt, muß der assisting SSP in die 

die bestehende C ennezogen werden. Dazu wird 
erweitert. erbindung zum assisting SSP hin 
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Abb. 6.161 — Assist-Funktion 

Grundsätzlich gibt es hierbei zwei Abläufe: 

1. Die Kontrolle des Anrufs wird nur vorüberge- 
hend, nämlich für die Zeit der IP-Interaktionen, 
an den assisting SSP übergeben (Assist-Fall). 

2. Die Kontrolle bleibt auch nach Abschluß der IP- 
Interaktionen beim assisting SSP (Handoff-Fall). 

Im Netz der Deutschen Telekom ist nur der Assist- 

Fall realisiert. Die Abb. 6.161 zeigt die Konfigura- 

tionen beim Assist-Fall. 

Der Ablauf beim Assist-Fall ist wie folgt: 

_—_. Der SCP stellt bei der Behandlung des Anrufs 

fest, daß der aktuelle SSP (initiating SSP) nicht 

über einen passenden IP verfügt. Er wird daher 

mit der Operation EstablishTemporaryConnec- 

tion den Nutzkanal zu einem SSP (assisting) 

durchschalten, an dem der benötigte IP ange- 

schaltet ist. 

— Der assisting SSP registriert die ankommende 

Verbindung und fragt mit der Operation Assist- 

Requestinstructions beim SCP an, wie der Anruf 

weiterbehandelt werden soll. Damit der SCP 

weiß, um welchen Anruf es sich handelt, hat er 

bereits mit der Operation EstablishTemporary- 

Connection einen Identifikationscode zum initia- 

ting SSP übergeben, dieser wiederum hat den 

Code über den ISUP an den assisting SSP wei- 

tergereicht. Der assisting SSP benutzt diesen 

Identifikationscode innerhalb der Operation 

AssistRequestinstructions. 

— Nach Empfang der Operation AssistRequestin- 

structions kann der SCP die Anschaltung an 

den IP veranlassen (Operation ConnectToRe- 

source) und die Interaktion zwischen IP und 

Teilnehmer mit den Operationen PlayAnnoun- 

cement und PromptAndOollectUserlnformation 

steuern. All diese Operationen laufen über den 

assisting SSP, der initiating SSP ist in „Warte- 

stellung“. 

— Ist die IP-Interaktion abgeschlossen, kann durch 
Senden der Operation DisconnectForwardCon- 
nection zum initiating SSP die Verbindung zwi- 
schen initiating und assisting SSP wieder abge- 

baut werden. 

Die Abb. 6.162 stellt diesen Ablauf an einem Bei- 
spiel dar. Die Abläufe entsprechen der Abb. 6.160 
mit dem Unterschied, daß hier die Assist-Funktion 

benutzt wird, d. h., für den Dialog mit dem rufenden 
Teilnehmer wird ein anderer (assistin 
benutzt. 2 SSP 
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Abb. 6.162 — Ablauf zur Assist-Funktion (Beispiel) 

Der Aufbau der Operation EstablishTemporary- 
Connection ist in Abb. 6.163 dargestellt. 

  

EstablishTemporaryConnection ::= OPERATION 
ARGUMENT 

. SEQUENCE | 
assistingSSPIPRoutingAddress [0] AssistingSSPIPRoutingAddress, 

correlationiD [1] CorrelationlD OPTIONAL, 
scfiD [3] ScfID OPTIONAL 

  } 
ERRORS I...)   
  

Abb. 6.163 — Operation EstablishTemporaryConnection 

Im Parameter assistingSSPIPRoutingAddress wird 
die Adresse des assisting SSP angegeben, zu dem 
die Verbindung verlängert werden soll. 

Der Parameter correlationID ist der genannte Iden- 

tifikationscode, mit dem im SCP eine Zuordnung 
zum Anruf stattfinden kann. Die scflD spezifiziert 
den SCP, bei dem der assisting SSP nachfragen 
muß, wie der Anruf weiter zu behandeln ist. Sowohl 

correlationID als auch scflID müssen über den 
ISUP (lAM) zum assisting SSP übertragen werden. 
Hierfür wurde der ISUP um entsprechende Para- 
meter erweitert. 

Der Aufbau der Operation AssistRequestinstruc- 
tions ist in Abb. 6.164 dargestellt. 

  

AssistRequestinstructions ::= OPERATION 
ARGUMENT 
SEQUENCE | 

correlationiD [0] CorrelationID, 
iPAvailable [1] IPAvailable OPTIONAL, 
iPSSPCapabilities [2] IPSSPCapabilities OPTIONAL 

ERRORS I...]     
  

Abb. 6.164 — Operation AssistRequestinstructions 
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Die correlationID wurde bereits erläutert. Mit dem 

Parameter iPAvailable und iPSSPCapabilities wird 
dem SCP mitgeteilt, ob überhaupt ein IP an diesem 

SSP verfügbar ist und welche Fähigkeiten Er hat. 

6.10.5.13 Activity-test-ASE 

Die Activity-test-ASE hat nur die Operation Actviy 

Test. Diese Operation gibt dem SCP die Möglic 
keit, die Existenz eines Dialoges zu testen. 

In bestimmten Situationen kann es vorkommen, 

daß der SSP den Dialog aufgrund eines Fehlers 

vorzeitig abbricht, ohne den SCP zu informieren. 

Für den SCP existiert dieser Dialog aber noch 
Wenn nach Ablauf einer bestimmten Zeit immer 

noch eine Antwort vom SSP aussteht, kann e! mit 

dieser Operation prüfen, ob der Dialog noch oe 

steht. Bekommt er keine Antwort (Return Resu 
ActivityTest), kann er davon ausgehen, daß der 
Dialog einseitig abgebrochen wurde. 

Die Operation hat eine recht einfache Struktur. N 

Aufbau der Operation ist in Abb. 6.165 dargestellt. 

ActivityTest :: = open 
RESULT 

Abb. 6.165 — Operation ActivityTest 

  

  
  

r 
In dieser Operation werden keine Paramete 

übergeben. 

6.10.5.14 Traffic-management-ASE 

Die bisher beschriebenen Operationen sind dure” 

weg anrufbezogen, d. h., sie werden immer IM m- 
sammenhang mit der Behandlung eines bestiM 
ten Anrufs verwendet. 

Neben diesen anrufbezogenen Operationen sind 

der Traffic-management-ASE und in der Servi@ 
management-ASE Operationen enthalten, 

nicht anrufbezogen sind. 

Bei den anrufbezogenen Operationen geht die ET 

leitung des TCAP-Dialoges immer vom SSF @ 
(Operation InitialDP). Bei den nicht anrufbezog® 
nen Funktionen geht die Initiative für den Auf 
des Dialoges vom SCP aus (Ausnahme: Die Ope ts 

tion CallGap kann auch im Rahmen eines bere 
bestehenden anrufbezogenen Dialoges verwen 

werden). 

Die Traffic-management-ASE beinhaltet die OB 

tion CallGap. Diese Operation ermöglicht dem on 
das Abweisen von Anrufen bei Überlastsituation f 

im SCP. Dabei wird ein Teil der Anrufe bereit 

der SSF abgewiesen (Call Gapping), ohne da 2. 
zu einem InitialDP kommt. Mit Hilfe von parat 
tern in der Operation CallGap kann die SCF 
stimmen, 

 



_ welcher Dienst bzw. welche Rufnummern (call- 
ing party Address) abgewiesen werden sollen, 

— welche Ansage oder welcher Ton beim Abbruch 
des Anrufs anzulegen ist, 

— welcher Release Cause zum rufenden Teilneh- 

mer gesendet wird. 

Weitere Parameter geben die Dauer des CallGap- 
ar oa und den zeitlichen Abstand, nach dem ein- 

nrute trotzdem zum SCP gelangen. Dies i 
in der Abb. 6.166 illustriert. gelangen. TIes 
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Abb. 6.166 — Call Gapping 

Die Ü 
System. lastabwehrfunktionen des Zeichengabe- 

Gappi r. 7 und des Basisnetzes sind vom Call 
PPing unabhängig. 

Der Aufbau der Operati 
a: 

dargestellt. peration CallGap ist in Abb. 6.167 

  

CallGap ::= OPERATION 
ARGUMENT 
SEQUENGCE { 

gapCriteria [0] GapCriteria, 
gapindicators [1] Gapindicators, 
gapTreatment [3] GapTreatment OPTIONAL 

  

Abb. 6.167 — Operation CallGap 

Der Parameter gapCriteria gibt den Service oder 
a uinummer an, für die das Call Gapping erfol- 

Der Parameter gapindicators gibt mit dem Unter- 

Parameter duration an, wie lange Call Gapping 
aktiv sein soll. Ein weiterer Unterparameter gap- 
Interval spezifiziert die minimale Zeit, nach der ein 
Anruf durch den SCP behandelt werden soll. 

Mit dem Parameter gapTreatment wird definiert 
wie der Anruf abgewiesen werden soll. Mit dem 
Unterparameter informationToSend kann eine An- 
sage oder ein Ton definiert werden. Die Art der An- 
sage kann über ein oder mehrere Ansage-IDs defi- 
niert werden, wobei auch die maximale Anzahl der 
Wiederholungen und die maximale Dauer der An- 

sage bestimmbar ist. Auch der Ton wird über eine 

Ton-ID bestimmt. Als zusätzlicher Parameter für 

den Ton kann die maximale Dauer angegeben wer- 

den. Der Unterparameter sFBillingChargingCha- 

racteristics kann eine Gebührenzone (auch entgelt- 

frei) für den rufenden Teilnehmer bestimmen. 

6.10.5.15 Service-management-ASE 

Die Service-management-ASE beinhaltet die Ope- 

rationen ActivateServiceFiltering und Servicefilter- 

ingResponse. Es handelt sich hierbei — wie bei 

der Operation CallGap — um nicht anrufbezogene 

Operationen, d. h., der Dialog wird durch den SCP 

initiiert. 

Der SCP kann mit der Operation ActivateService- 

Filtering bestimmen, daß für bestimmte vom rufen- 

den Teilnehmer gewählte Nummern folgende Be- 

handlung durchgeführt wird: 

— Anlegen einer vom SCP zu bestimmenden An- 

sage oder eines Tones, 

_ Auslösen des Anrufs mit einem bestimmten 

Cause-Wert (SCP gibt diesen Wert vor), 

— Anlegen eines bestimmten Tarifs (SCP gibt die- 

sen Wert vor) für den Anruf und 

— Zählen des Anrufs. 

Des weiteren kann der SCP mit der Operation 

ActivateServiceFiltering bestimmen, daß entweder 

jeder n-te Anruf oder ein Anruf nach Ablauf einer 

bestimmten Zeit zu einer SCP-Aktivierung durch 

die Operation InitialDP führt. Gleichzeitig werden 

die Zählerstände für die Anrufe mit der Operation 

ServiceFilteringResponse an den SCP übergeben. 

Die Zählerstände werden anschließend wieder zu- 

rückgesetzt. 

Angewendet wird diese Funktion bei Massendien- 

sten, z. B. bei Talk Shows, wenn Abstimmungen 

durch den Fernsehzuschauer erfolgen sollen. 

Der Aufbau der Operation ActivateServiceFiltering 

ist in Abb. 6.168 dargestellt. 

  

ActivateServiceFiltering ::= OPERATION 

ARGUMENT 
SEQUENGE | 

filiteredCallTreatment [0] FilteredCallTreatment, 
filteringCharacteristics [1] FilteringCharacteristics, 
filtering TimeOut [2] FilteringTimeOut, 
filteringCriteria [3] FilteringCriteria, 
startTime [4] DateAndTime OPTIONAL 

RESULT 
ERRORS 1...)       
Abb. 6.168 — Operation ActivateServiceFiltering 
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ActivateServiceFiltering wurde als Klasse-1-Opera- 
tion spezifiziert, d. h., es wird ein Ergebnis vom 
SSP zum SCP zurückgegeben. Das Ergebnis hat 
zwar keine Parameter, der SCP hat damit aber die 
Sicherheit, daß diese Operation tatsächlich ausge- 
führt wird. 

Mit dem Parameter filteredCallTreatment wird die 

Art der Behandlung des ausgefilterten Anrufs defi- 
niert. Er hat die Unterparameter sFBillingCharging- 
Characteristics, informationToSend, maximum- 
NumberOfCounters und releaseCause. 

Der Unterparameter sFBillingChargingCharacteri- 
stics kann eine Gebührenzone (auch entgeltfrei) für 
den rufenden Teilnehmer angeben. 

Der Unterparameter informationToSend kann eine 
Ansage oder einen Ton definieren. Die Art der An- 
sage kann über ein oder mehrere Ansage-IDs defi- 
niert werden, wobei auch die maximale Anzahl der 
Wiederholungen und die maximale Dauer der An- 
sage bestimmbar ist. Auch der Ton wird über eine 
Ton-ID bestimmt. Als zusätzlicher Parameter für 

den Ton kann die maximale Dauer angegeben wer- 
den (1 bis 255 s). 

Der Unterparameter maximumNumberOfCounters 
kann verwendet werden, wenn für eine oder meh- 
rere aufeinanderfolgende Rufnummern die Anzahl 
der Anrufe gezählt werden soll. Ausgehend von 
einer im Unterparameter calledAddressValue defi- 
nierten Rufnummer (in filteringCriteria definiert) 
können bis maximal 30 Zähler angelegt werden. 

Beispiel: 

Ist in calledAddressValue die Rufnummer 1301550 spezifiziert 
und hat der Unterparameter maximumNumberOfCounters den 
Wert 8, so werden folgende (gewählte) Rufnummern durch das 
ServiceFiltering behandelt: 

01301550 
01301551 
01301552 
01301553 
01301554 
01301555 
01301556 
01301557 

Der Unterparameter releaseCause spezifiziert den 

zu sendenden Auslösegrund, der nach dem Anle- 
gen der Ansage oder des Tones zum rufenden Teil- 
nehmer gesendet wird. 

Der Parameter filteringCharacteristics spezifiziert 
das Kriterium, wann ein Anruf zum SCP gelangen 
soll. Dabei kann ein Zeitintervall oder eine Gesamt- 
zahl von Anrufen spezifiziert werden. In beiden 
Fällen wird der jeweils nächste Anruf mit einem 
InitialDP zur Behandlung an den SCP weitergege- 
ben. Außerdem sendet der SSP die Operation 
„ServiceFilteringResponse“ zum SCP und meldet 

damit auch die Zählerstände für die jeweiligen ge- 
fiiterten Rufnummern. Dieser Vorgang wird mit 
dem angegebenen Zeitintervall oder der angege- 
benen Gesamtzahl ständig wiederholt. 
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Mit dem Parameter filteringTimeOut kann die Dau- 

er oder die Endezeit eines Service-Filters festg®- 
legt werden. Mit Ablauf der Dauer oder mit dem 

Erreichen der Endezeit erfolgt eine abschließende 

„ServiceFilteringResponse“, mit dem die zZähler- 

stände dem SCP gemeldet werden. 

Der Parameter filteringCriteria gibt den Service 

(serviceKey) und die Rufnummer (calledAddress- 

Value) an, für die das Service-Filtering erfolgen 
soll. 

Der Parameter startTime definiert den Zeitpunkt, 
wann das Service-Filtering gestartet werden soll. 
Der Aufbau der Operation ServiceFilteringRespoN- 

se ist in Abb. 6.169 dargestellt. 

    

  

   

  

ServiceFilteringResponse ::= OPERATION 
ARGUMENT 
SEQUENCE [ 

countersValue 
filteringCriteria 

J 

[0} CountersValue 
[1] FilteringCriteria 

2
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Abb. 6.169 — Operation ServiceFilteringResponS® 

Der Parameter countersValue enthält die zane” 
stände für die gefilterten Anrufe während einer 

stimmten Filterperiode. 

Der Parameter filteringCriteria entspricht dem In 

der Operation ActivateServiceFiltering gesendelgr 
Parameter mit gleichen Namen und dient dem S 
zur Selektierung der richtigen Service LOQIC- 

Der Ablauf eines Service Filtering ist in Abb. 6.170 
dargestellt. 
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Abb. 6.170 — Service Filtering 

Das Service Filtering kann mit einem (weiteren) 
Senden der Operation ActivateServiceFilterind Ver 
zeitig beendet werden, wenn im Parameter die 
teringTimeOut auf die Zeitdauer 0 gesetzt wird:



7 Zusammenarbeit zwischen 
Zeichengabeverfahren 
(Interworking) 

Dieser Abschnitt soll zunächst den Begriff des 
„uerworkings erläutern. Als Basis für das Ver- 
nonis der Interworkingproblematik werden ver- 
om ne ZGS im analogen Telefonnetz der Tele- 
gabe urz erläutert. Als Beispiele für die Zeichen- 

und en Vermittlungsstellen werden IKZ 50 

fahren auf SR2 vorgestelit. Als Zeichengabever- 
on der Anschlußleitung werden die Schlei- 

die 2. gabe, die Mehrfrequenztastwahl und 

und öft engabe zwischen Nebenstellenanlagen 
Offentlichem Netz behandelt. 

In di em Zusammenhang wird auch der Begriff 
kurz en pattbiliteit zwischen Zeichengabeverfahren 

zeichen aa der im Bereich der Zentralkanal- 
spielt S everfahren eine zunehmende Rolle 
Interworkin Abgrenzung zwischen den Begriffen 

men. Danach und ‚Kompatibilität wird vorgenom- 
zur Zei wird in einer kurzen Übersicht auf die 
von Inte rwendeten Verfahren der Darstellung 

rworkingbeschreibungen eingegangen. 

Au 
dene Imand auf dieser Basis werden dann verschie- 

Sche Proble rkingfälle beschrieben, um daran typi- 

eichengab me im Bereich des Interworkings von 

Lösungen Dverlahren darzustellen und mögliche 

die Zusam ulzuzeigen. Dabei wird insbesondere 

dem ZGS Narben des ZGS Nr. 7 ISDN UP mit 

der Impulszei + dem D-Kanalprotokoll, mit 

chen chengabe und mit dem CCITT-Zei- 
gabeverfahren R2 beschrieben. 

7. i 1 ZGS im Telefonnetz der Deutschen 
Telekom 

Diesem Abschnitt sollen die im Telefonnetz der 
orientieren Telekom eingesetzten, nicht protokoll- 

den die en Zeichengabeverfahren behandelt wer- 
gab: eim Einsatz protokollorientierter Zeichen- 
2 verfahren wie dem ZGS Nr. 7 und dem 

Zu al-Frotokail betrachtet werden müssen. Eine 

} menarbeit zwischen beiden Arten der Zei- 

c engabeverfahren innerhalb des Netzes bzw. 

über das Netz hinweg ist notwendig! und muß bei 
der Festlegung der neuen Verfahren beachtet wer- 

1 . , Die alten, nicht protokollorientierten Zeichengabeverfahren werden oft 
auch als analoge Zeichengabeverfahren bezeichnet, obwohl zumin- 
est Teile der Verfahren der (überwiegend) digitalen Umwelt angepaßt 

sind. (IKZ in 16. Zeitschlitz eines PCM; R2D |R2 Digital] mit Leitungs- 

zeichengabe im ‚16. Zeitschlitz eines PCM-Systems.) Der Begriff „Tele- 

fonnetz“ wird hier benutzt, um die Teile des Netzes der Deutschen 

Telekom zu kennzeichnen, die nicht über die Möglichkeit der „neuen“ 

Zeichengabeverfahren verfügen. Da mit dem ZGS Nr. 7 heute überwie- 

gend der Telefonverkehr behandelt wird, der von analogen Endgeräten 

erzeugt wird, und auch das D-Kanal-Protokoll zum Auf- und Abbau von 

Verbindungen von und zu analogen Endgeräten (in ISDN-fähigen 

Nebenstellenanlagen) genutzt wird, ist eine Aufteilung in analog ge- 

genüber digital nur schwer möglich. 

den, damit keine Veränderung der alten, bestehen- 

den . Einrichtungen mehr erforderlich wird. Als 
repräsentative Beispiele für Zeichengabeverfahren 
zwischen Vermittlungsstellen im Telefonnetz sol- 

len die beiden Verfahren IKZ und CCITT R2 kurz 

behandelt werden. Diese beiden Verfahren spielen 
unter den bei der Deutschen Telekom eingesetz- 

ten, nicht protokollorientierten Zeichengabeverfah- 

ren die wichtigste Rolle im nationalen (IKZ) und 

internationalen Netz (R2) und wurden darum aus- 

gewählt. Als Vertreter der Zeichengabeverfahren 

auf der Anschlußleitung sind die Schleifenzeichen- 

gabe, die Mehrfrequenztastwahl und das HKZ- 

AKZ-Verfahren auf der Anschlußleitung zu Neben- 

stellenanlagen beschrieben. 

7.1.1 Das ZGS Impulskennzeichen 50 (IKZ 50) 

Mit dem Wählsystem 50 wurde ein neues ZGS im 

Netz der Deutschen Bundespost eingeführt, das 

ZGS Impulskennzeichenverfahren 50 (IKZ 50). 

Der Name dieses ZGS resultiert aus der Einfüh- 

rung mit dem Wählsystem 50 und der Tatsache, 

daß die Zeichen im Zeichenvorrat als Impulse über- 

tragen werden. 

Die Notwendigkeit zur Einführung des ZGS IKZ 50 

resultierte aus der Art der Übertragungssysteme, 

über die die Zeichengabe zu übertragen war. Die 

vorher verwendeten Gleichstromkennzeichen er- 

forderten eine gleichstromdurchlässige Verbin- 

dung zwischen den Wählern, die über die Zeichen- 

gabeinformation einzustellen waren. Da diese 

Voraussetzung beim Einsatz von Wechselstrom- 

übertragungen, Trägerfrequenzsystemen und 

PCM-Systemen (ggf. mit Kennzeichenumsetzern 

[KZU]) nicht mehr gegeben war, mußten die Zei- 

chen, die hier verwendet wurden, als Wechsel- 

ströme übertragen werden. Aus diesem Grunde 

wurden die Zeichen des ZGS IKZ 50 als Impuls- 

kennzeichen definiert, die einheitlich für Orts- und 

Fernvermittlungstechnik eingeführt wurden. Die 

Schaltkennzeichen des IKZ 50 wurden für alle 

Fernverbindungen ab den Ortsvermittlungsstellen 

eingesetzt, nur innerhalb der Ortsnetze wurden 

weiterhin wegen der innerhalb des Ortsnetzes 

verwendeten Übertragungstechnik Gleichstromzei- 

chen ausgetauscht. Die Übertragung der Schalt- 

kennzeichen geschieht außerhalb des Sprach- 

bandes entweder mit 25/50 Hz unterhalb des 

Sprachbandes, mit 3850 Hz auf Trägerfrequenz- 

strecken oder im Zeitschlitz 16 von PCM-Syste- 

men. Damit ist eine Beeinflussung der Zeichen- 

gabe ausgeschlossen. 

7.1.1.1 Unterscheidung der Zeichen bei IKZ 50 

Um den Zeichenvorrat des IKZ 50 ausreichend 

groß zu machen, müssen verschiedene Kriterien 

zur Unterscheidung der Zeichen verwendet wer- 
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den. Um die Auswertung der Zeichen nicht unnötig 

zu komplizieren, wurde die Zahl dieser Kriterien bei 

IKZ 50 auf zwei beschränkt. 

Das erste Kriterium wird durch die Unterscheidung 
nach der Richtung, in welche ein Zeichen gesendet 
wird, gebildet. IKZ 50 unterscheidet zwischen 

Vorwärts- und Rückwärtszeichen. Die Begriffe 
„Vorwärts“ und „Rückwärts“ beziehen sich dabei 

auf die Richtung, in der die Verbindung aufgebaut 

wird. 

Das zweite Kriterium wird durch die zeitliche Länge 
des Zeichens gebildet. Der Einfachheit halber wird 
nur zwischen kurzen und langen Zeichen unter- 

schieden. 

Zusätzlich zu diesen Bedingungen wird über die 
Festlegung der Zeichengabeprozeduren die Be- 

deutung eines Zeichens definiert. So kann das 
gleiche Zeichen, in gleicher Richtung gesendet, 
verschiedene Bedeutung haben, abhängig davon, 

in welchem Zustand sich die Verbindung befindet. 

Das ZGS IKZ erlaubt nur die gerichtete Betriebs- 

weise, d. h., daß Leitungen immer nur in einer 
(Verbindungsaufbau-JRichtung genutzt werden 
können. 

7.1.1.2 Der Zeichenvorrat des ZGS IKZ 50 

Belegen 

Das Belegungszeichen ist ein abschnittsweise ver- 
wendetes, kurzes Vorwärtszeichen zum Belegen 
der vermittiungs- und. übertragungstechnischen 
Einrichtungen, die durch das Belegen für eine Ver- 
bindung zunächst ausgewählt und dann gegen 
neue Belegungen geschützt werden. Diese Ein- 
richtungen werden durch das Belegungszeichen 
vom Ruhezustand in den Belegtzustand gebracht. 

Belegungsquittung 

Die Belegungsquittung ist das nach Erkennen 
des Belegungszeichens abschnittsweise sofort 
(< 50 ms) gesendete Rückwärtszeichen. Das Ein- 

treffen der Belegungsquittung wird zeitüberwacht. 
Es muß nach spätestens 700 ms auf der Seite des 
Abschnittes erkannt werden, der das Belegungs- 
zeichen gesendet hat. Bei fehlender Belegungs- 
quittung wird die Verbindung ausgelöst. 

Auslösen 

Das Auslösezeichen wird abschnittsweise in Vor- 
wärtsrichtung gesendet, um die Einrichtungen, die 
mit dem Belegungszeichen für eine bestimmte Ver- 
bindung reserviert wurden, wieder auszulösen und 
für andere Verbindungen nutzbar zu machen. 

Durch das Auslösen werden die entsprechenden 
Einrichtungen wieder in den Ruhezustand (ldie) 
gebracht. 
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Belegungsbereit (Auslösequittung) 

Die Auslösequittung wird abschnittsweise IN Rück 

wärtsrichtung geschickt, sobald nach dem Erken- 

nen des Auslösezeichens alle vorher für die auszU" 

lösende Verbindung genutzten Einrichtungen re! 
geschaltet wurden. Der Empfang der Ausb” 
quittung an der Seite des Abschnitts, die zuvor 

Auslösezeichen gesendet hat, bedeutet, daß dies 

Leitung wieder belegt werden darf. 

Zustand nach Auslösen vor Auslösequittung 

(Sperre) 

Für einen Leitungsabschnitt wird der Zustand 

Sperre beibehalten, d. h., es wird keine Belegun@” 
bereitschaft angezeigt, wenn keine neuen air - 

gungen auf diese Leitung gebracht werden 50 m 

Dies ist erforderlich, wenn eine Einrichtung IN En 

Abschnitt defekt ist oder außer Betrieb genomm 

werden soll. 

Wahl 

Die Wählzeichen sind Impulskennzeichen (in VO 
wärtsrichtung), mit denen die vom Teilnehme! In. 
wählte Zielrufnummer oder Teile dieser Ru 
mer zu den Einrichtungen übertragen wird, die " 

Hilfe dieser Information eingestellt werden, UM al. 
Verbindung vom Ursprung zum Ziel durchzusC 2 
ten. Mit den Wählzeichen können sowohl di® auch 
Teilnehmer zugänglichen Ziffern 0-9 als hen 
netzinterne (Prüfen, FernVStHand usw.) ZeiC 
wie 11 und 12 dargestellt werden. 

Die Wählzeichen sind definiert als mehrer® Im 
se und dazwischenliegende Pausen; das nge 
/Pausenverhältnis beträgt 6:4, die Gesaml un 
von Impuls + Pause ist ebenfalls festgele9 
kann verschieden lang sein. 

Fernkennzeichen 

Manche Zeichen des Fernverkehrs werden N 
Ortsverkehr nicht gebraucht. So wird Z- otor In 
Wahlendezeichen zur Abschaltung der R eg® sind 
den FernVSt benötigt, bei Ortsgesprächen 
aber keine VSt mit Registern beteiligt. 

. ichtuf 
Das Fernkennzeichen wird in analogen Eine 
gen von der kommenden Übertragung (UberOn 
auf 2-Draht-Leitung) mit dem ersten wänhlim 
der empfangenen Wahlziffer angelegt. ES 
im Zusammenwirken mit dem LeitungsW@ uns. 
OVSt, das Aussenden des Wahlendezei© die 
Das Fernkennzeichen war ursprünglich bertra 
Ortsebene beschränkt. Bei der digitalen U eine$ 
gung der IKZ-Zeichen im 16. Zeitschlitz Fern 
2-Mbit/s-Systems wird jedoch schon IN er ichen 
ebene zwischen DIV-VSt das FernkennZ® 
mitgeschickt (FTZ 1 TR 30).



Ans ine Aufschaltung der FernVStHand auf einen 
fen wurd zu erlauben, der bereits vorher angeru- 
Fernken 2. also im Gesprächszustand ist, wird das 
Nach a ennen folgendermaßen eingesetzt: 
FernVStha „wahl des Teilnehmers durch die 

zeichen a ud von der ZielVSt ein Besetzt- 
wärtsause Schickt, das normalerweise zum Vor- 
geschien Ösen der Verbindung führen würde. Dies 

Besetzif | jedoch nicht von FernVStHand aus, der 
eine 2 wird lediglich durch das Aufleuchten 
nach Emo angezeigt. Die FernVStHand kann 
ten erreich ang des Besetztzeichens das Aufschal- 
Werden o en, indem eine 1 gewählt wird. Dadurch 
erzeugt N Wahlimpuls und das Fernkennzeichen 
Schalten ur mit dieser Kombination ist das Auf- 
von ein möglich. Diese Zeichenkombination kann 
8S wird eı eilnehmer nicht erzeugt werden, denn 
verkehr © nerseits kein Fernkennzeichen bei Orts- 

so nur an „eugt (eine nachgewählte Ziffer käme al- 
Nachwahl en Wahlimpuls an) und andererseits die 
zeiche ei Fernverkehr (durch das Wahlende- 

n und Abschalten der Register) verhindert. 

Wahlendezeichen 
D 
wäntsze endezeichen ist das erste kurze Rück- 

Ausland Kal Ausnahme: Verbindungen in das 

kurze Rückv In diesem Fall die Zählimpulse als 

Sendet w u. (özeichen von der AuslandVSt ge- 
Wahlende“ en, Ist das Ausland ein sog. „Ziel ohne 

ende auf di Dies bedeutet nicht, daß kein Wahl- 
sendet wird gesamten Auslandsverbindung ge- 

empfangen: sondern nur, daß ein aus dem Ausland 
as Wahl nes Wahlende nicht weitergegeben wird. 
erbindun ndezeichen wird von der letzten in der 

fenen Teil 9 erreichten Einrichtung (TVSt des geru- 

iffern zu nehmers) dann erzeugt, wenn genügend 

Mers vorha Identifizieren des gerufenen Teilneh- 

eine Sogenmuen sind. In Netzen, die nicht über 
alle Rufnu anne Feststellennumerierung (d. h., 

gleich Ian mern innerhalb dieses Netzes sind 

Numerie 9), sondern über einen sog. offenen 

im Netz) ngspian verfügen, ist im Ursprung (und 

Sind, um ont bekannt, wie viele Ziffern notwendig 

arum mu 2 gerufenen Teilnehmer zu erreichen. 

Mation über die Ziel der Verbindung, wo die Infor- 

fern vorliegt ie ausreichende Anzahl der Wählzit- 

Erreicht ist „engezeigt werden, daß das Wahlende 

iffern err 9. h. der Teilnehmer mit den gewählten 

ahlendezeic ht wurde. Mit dem Erkennen des 

tungen für eichens können alle zentralen Einrich- 

den. Nach Em Leitweglenkung freigeschaltet wer- 

Ursprungsvar ang des Wahlendezeichens in der 

eilnehmer t wird ein Weiterwählen des rufenden 

nach dem verhindert, indem alle Wählimpulse 

amit wird ahlendezeichen unterdrückt werden. 

nehmer Sion ach verhindert, daß ein rufender Teil- 

esetzten urch Nachwahl von Ziffern auf einen 

(Siehe auch ufenen) Teilnehmer aufschaltet 

dem Wahl ernkennzeichen). Gleichzeitig mit 

'ufenden T. ndezeichen wird auch der Rufton zum 
eilnehmer gesendet, falls der gerufene 

Anschluß frei ist. Das Wahlendezeichen erlaubt 

auch, zwischen den beiden Besetztfällen Gassen- 

besetzt und Teilnehmerbesetzt zu unterscheiden. 

Durch ein nach Wahlendezeichen empfangenes 
Besetztzeichen wird ein Besetztfall beim Teilneh- 
mer angezeigt. 

Beginnzeichen 

Mit dem Melden des gerufenen Teilnehmers wird 
das Beginnzeichen als kurzes Zeichen in Rück- 
wärtsrichtung zur verzonenden VSt geschickt. Das 
Beginnzeichen wird dort genutzt, um die Gebüh- 
renerfassung zu beginnen. Das Beginnzeichen 
kennzeichnet also eine erfolgreiche Verbindung. 
Bei Verbindungen ohne Entgeltpflicht (z. B. bei 
einer Verbindung zu einer Ansage) wird kein Be- 
ginnzeichen erzeugt. 

Abrufzeichen 

In allen VSt, in denen eine Leitweglenkung erfolgt, 

ist das Zwischenspeichern der für die Leitweg- 

lenkung ausgewerteten Ziffern (in sog. Registern) 

notwendig. Dabei arbeitet eine VSt als Vollregister, 

d. h., dort werden alle vom Teilnehmer gewählten 

Ziffern gespeichert, die andere(n) VSt mit Leitweg- 

lenkung als Teilregister. Die (EMD-)Ursprungs- 

Knotenvermittlungsstelle (KVSt) arbeitet als Vollre- 

gister, die Hauptvermittlungsstelle (HVSt) als Teil- 

register. Die HVSt schickt darum das (oder die) Ab- 

rufzeichen. Das erste Abrufzeichen wird dazu 

benutzt, diejenigen Ziffern von der KVSt abzu- 

rufen, die den Zentral-, Haupt- und KnotenVSt- 

Bereich kennzeichnen. Mit diesen Ziffern wird der 

Leitweg zum Ziel in der HVSt bestimmt. Teilweise 

wird auf das erste Abrufzeichen verzichtet, weil die 

KVSt nach einer festgelegten Zeit nach dem Bele- 

gen der Leitung zur HVSt automatisch die drei ge- 

nannten Ziffern sendet. Nachdem dieser Weg fest- 

werden mit dem zweiten Abrufzeichen 

Ziffern aus der KVSt abgerufen, die in 

chen absteigenden 

liegt, 
diejenigen 
direkter Steuerung den restli 

Weg aufbauen. 

Besetztzeichen 

Das Besetztzeichen ist ein langes Rückwärts- 

zeichen. Es wird bei Teilnehmerbesetzt und bei 

Gassenbesetzt (d. h., es ist kein Weg zum Teilneh- 

mer frei) verwendet. Die Unterscheidung zwischen 

Teilnehmer- und Gassenbesetzt erfolgt durch das 

Wahlendezeichen. Ein Besetztzeichen vor Wahl- 

endezeichen (das bedeutet, daß die Register noch 

angeschaltet sind) führt dazu, daß die VSt, die über 

ein Register verfügt und rückwärts das Besetzt- 

zeichen empfängt, das Zeichen weiter rückwärts 

schickt und gleichzeitig vorwärts sofort auslöst. 

Falls sie Verbindungsüberwachungsfunk
tionen hat 

(KVSt oder ggf. digitale OVSt), wird kein Besetzt- 

zeichen, sondern nur Besetztton zurückgegeben. 

Ein Besetztzeichen nach Wahlendezeichen (die 
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Register sind abgeschaltet) führt zum Vorwärts- 
auslösen von dem Punkt der Verbindung aus, an 
dem die sog. Verbindungsüberwachungsfunktio- 
nen (Call Supervision Functions) ausgeführt wer- 
den. Eine VSt mit Call Supervision-Funktion ist 
eine VSt, die die Zählimpulsgeberfunktion (ZIG- 
Funktion) ausführt. Die Strecke zwischen KVSt/ 
OVSt und ZielVSt wird also sehr schnell freige- 
schaltet, der Teilnehmer hört den Besetztton nach 
dem Auslösen der Strecke von seiner eigenen 
KVSV/OVSt. 

Flackerschlußzeichen 

Das Rückwärtszeichen Flackerschlußzeichen wird 
von der ZielVSt gesendet, wenn der angerufene 
(B-)Teilnehmer auflegt, bevor in dieser VSt das 
Auslösezeichen erkannt wurde. Der Empfang von 
Flackerschlußzeichen führt in derjenigen VSt, die 
die Zählimpulsgeberfunktion (ZIG-Funktion) aus- 
führt, zum Vorwärtsauslösen der Verbindung und 
zum Beenden der Zählung für den A-Teilnehmer. 
Es wird ein Besetztton angelegt, um den A-Teilneh- 
mer zu veranlassen, die Einrichtungen bis zum ZIG 
wieder freizugeben, d. h. ebenfalls aufzulegen. Vor 
der Einführung der sog. Ortszeitzählung (Zeittakt 
auch für Ortsgespräche) konnte ein Flackerschluß- 
zeichen bei einem Ortsgespräch nicht ausgewertet 
werden. Die Einrichtungen, die die Ortszeitzählung 
ermöglichen, erlauben ebenfalls eine Auswertung 
des Flackerschlußzeichens und damit eine 
„Blockadefreischaltung“ des B-Teilnehmers. Vor- 
her konnte ein B-Teilnehmer durch einen A-Teil- 
nehmer blockiert werden, indem der A-Teilnehmer 
nicht mehr auflegte, was bei fehlendem Zeittakt für 
den A-Teilnehmer keine zusätzlichen Unkosten be- 
deutete, der B-Teilnehmer konnte jedoch (wegen 
fehlender Vorwärtsauslösung) nicht mehr erreicht 
werden. 

Zählimpulse 

Die Gebührenerfassung für Orts- und Ferngesprä- 
che erfolgt durch das Aufaddieren von Gebühren- 
impulsen während des Gesprächs. Diese Addition 
erfolgt je nach Art der VSt mit mechanischen oder 
mit elektronischen Zählern in der TeilnehmerVSt. 
Der erste auf diesen Zähler gebrachte Impuls wird 
aus dem Beginnzeichen abgeleitet. Alle folgenden 
Impulse werden von Zählimpulsgebern erzeugt, 
die sich entweder in der OVSt selbst (EWSO oder 
digitale OVSt), in der eigenen KVSt oder, im Fall 
von Auslandsgesprächen, in der AuslandsHVSt 
oder AuslandsZVSt befinden. Die Zählimpulsgeber 
erzeugen einen periodischen Zähltakt, der mit Hilfe 
der Zeichengabe immer dann durch das Netz be- 
fördert werden muß, wenn sich Zählimpulsgeber 
und Zähler in verschiedenen VSt befinden. Die 
zeitliche Folge der Zähltakte hängt ab von der Ent- 
fernung des Ziels und von der angewendeten Tarif- 
stufe (Tag, Nacht, Wochentag, Sonntag, Feiertag). 
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Fangen 

Bei Verbindungen über das ZGS IKZ 50 wird eine 
Verbindung vorwärts ausgelöst, wenn der rufende 
Teilnehmer auflegt. Unter Fangen versteht man 
das Verhindern der Vorwärtsauslösung. Dazu wird 
eine Fangeinrichtung auf der Seite des B-Tin auf 
Antrag (vorübergehend) oder dauernd (z. B. bei 
Notrufeinrichtungen) angeschaltet. Ein solcher An- 
schluß gibt nach dem Senden des Wahlende- 
zeichens einen Fangvorimpuls ab. Dadurch wird 
verhindert, daß durch das Einhängen des A-Teil- 
nehmers die Verbindung sofort ausgelöst wird. Bei 

EWS-VSt führt der Fangvorimpuls außerdem dazu, 
daß von einem normalen Leitungssatz auf einen 
Sondersatz umgeschaltet wird, der das Fangen der 
Verbindung erlaubt. Der Fangvorimpuls verursacht 
selbst nicht das Fangen der Verbindung. Das 
eigentliche Fangen wird eingeleitet durch das Sen- 
den des Einhängeimpulses. Dieses Zeichen wird 
mit dem Auflegen des A-Teilnehmers erzeugt, falls 
der Fangvorimpuls vorher empfangen wurde. Falls 
der A-Teilnehmer die Verbindung nicht auslöst, 
kann auch das Erkennen eines Flackerschlußzei- 
chens (B-Teilnehmer legt auf) zum Erzeugen des 
Einhängeimpulses verwendet werden. Nach dem 
Senden des Einhängeimpulses wird das Vorwärts- 
auslösen der Verbindung um 1050 ms verzögert. 
Wird in dieser Zeit das Zeichen Fangerde nicht 
empfangen, wird die Verbindung ausgelöst. Falls 
von der Fangeinrichtung (auf der Seite des B-Teil- 
nehmers) das Zeichen Fangerde zurückgeschickt 
wird, führt es zur Verhinderung des Auslösens, SO- 
lange dieses Dauerzeichen anliegt. Die Fanger de 
wird aufgrund verschiedener Kriterien gesendet: 
Im einfachsten Fall wählt der B-Teilnehmer die 
„Fangziffer“ 2, noch bevor der A-Teilnehmer auf- 
gelegt hat. Die Fangeinrichtung legt dann nach 
Empfang des Einhängeimpulses Fangerde an. 
Beim vorsorglichen Fangen, das angewendet wird, 
um sogenannte Klingelstörer zu identifizieren, wird 
die Fangerde für 30 sec bei jeder ankommenden 
Verbindung angelegt. In dieser Zeit kann der be- 
lästigte B-Teilnehmer abheben und die Fangziffer 
2 wählen, was zum Beibehalten der Fangerd® 
führt. Wird keine 2 gewählt, wird die Fangerd® 
nach 30 Sekunden wieder weggenommen, die Ver- 
bindung kann normal ausgelöst werden. Im anitter 
Fall, dem Sofortfangen, wird auch ohne die Wah 
der Fangziffer gefangen. Sofortfangen wird Z. B. 
bei Notrufmeldeeinrichtungen angewendet. In ger OVSt ertönt ein Signal, so daß die Fangerde wieder 
abgeschaltet werden kann. 

7.1.2 Das ITU-T-Zeichengabesystem R2 

Das ITU-T-Zeichengabesystem R2 ist ein in den 
ITU-T-Empfehlungen Q.400 bis Q.490 beschrieb®* 
nes ZGS für den Einsatz in internationalen NetzeT 
Sowohl das Zeichengabeverfahren selbst als auC 
Vorläufer von R2 und aus dem ZGS R2 weiterent-



wickelte ZGS sind aber auch heute noch in vielen 
nationalen Netzen im Einsatz. 

Das „R“ steht für „Regional“ und kennzeichnet die 
Besonderheit, daß vom CCITT (jetzt: ITU-T) für den 
Einsatz in den verschiedenen Regionen der Welt 
besondere, regional einzusetzende ZGS spezifi- 
ziert wurden. Verwendet werden R1 in Nordameri- 
ka, R2 in Europa. Eine nationale Variante des ZGS 
R2 wird ausschließlich zwischen den AuslandsVSt 
der Deutschen Telekom eingesetzt: R2N (N für 
national)'. Das ZGS R2 ist nicht für Leitungen mit 
langen Laufzeiten entwickelt worden und darum 
nur schlecht für solche Leitungen (interkontinenta- 
le Leitungen, Leitungen über Satelliten) geeignet. 
Der Grund dafür ist die Verwendung des soge- 
nannten „Compelled“-Verfahrens bei den Re- 
gisterzeichen: eine Mehrfrequenzcode-Zeichen- 
frequenzkombination wird so lange gesendet, bis 
die Quittung für dieses Zeichen empfangen wurde. 
Ausnahmen von nicht Compelled gesendeten Zei- 
chen existieren jedoch auch. 

Das ZGS R2 unterscheidet zwischen Leitungs- und 
Registerzeichen. 

7.1.2.1 Leitungszeichen des Zeichengabe- 
systems R2 

Die sogenannten Leitungszeichen werden immer 
abschnittsweise übertragen. Leitungszeichen ver- 
ändern, wie der Name schon verrät, den Zustand 
der für eine Verbindung benutzten Leitung. Die 
Leitung kann sich nur in einem der Zustände befin- 
den, die durch die Leitungszeichen vorgegeben 
sind. Für die Anwendung auf analogen und digita- 
len Übertragungssystemen wurden zwei Varianten 

des ZGS R? international festgelegt: die analoge 

Version (R2 analog) und die digitale Variante 

(R2D). R2D und R2 analog unterscheiden sich nur 

in der Übertragungsart der Leitungszeichengabe; 

die Registerzeichengabe (siehe unten) ist iden- 

tisch. Die analoge R2-Variante benutzt zur Weiter- 

gabe der Leitungszeichen einen 3825-Hz-Ton (und 

nicht, wie IKZ, 3850 Hz!). Die digitale Version be- 

dient sich der Übertragungsstruktur im Zeitschlitz 

16 eines PCM-Systems. Darin sind je 4 Bits (a:-dı) 

in Vorwärts- und 4 Bits (ap-d,) in Rückwärtsrich- 

tung für jeden in diesem PCM-System gelegenen 

Nutzkanal verfügbar. a,/a, steht für ein Bit a, das 

der Vorwärtsrichtung/Rückwärtsrichtung („f" für 

„forward“, „b“ für „backward“) eines bestimmten 

Nutzkanals für die Leitungszeichengabe zugeord- 

net ist. Die Richtungsangabe bezieht sich auf die 

Verbindungsaufbaurichtung. Von den jeweils ver- 

fügbaren Bits a-d benutzt die R2D-Leitungs- 

zeichengabe nur die Bits a und b (in beiden Rich- 

tungen).? Die Abb. 7.1 enthält die analogen und 

digitalen Leitungszeichen des ZGS R2. 

' Das Zeichengabesystem R2N unterscheidet sich vom ZGS R2 in tol- 

genden wesentlichen Punkten: 

— Die Anzahl der Vorwärtsregisterzeichen ist geringer (30 statt 48). 

— Den Mehrfrequenzcodes sind teilweise andere Bedeutungen als bei 

R2 zugeordnet. 

— Es sind zwei statt drei Vorwärtsleitungszeichen definiert. 

— Bei Einsatz auf analogen Leitungen: 3850 Hz Leitungszeichenfre- 
quenz (wie bei IKZ) statt der bei R2 verwendeten 3825 Hz. 

— Der Hauptunterschied besteht in der Verwendung von Impulskenn- 
zeichen als Leitungszeichen, die mit denen des Zeichengabe- 
systems IKZ übereinstimmen. (R2 verwendet Zustandskenn- 

zeichen.) 

2 Eine Variante, die nur auf ganz wenigen Leitungen zum Einsatz kam, 
war R2 1-Bit. Diese Variante, die in einem Supplement zu den 
R2-Empfehlungen enthalten ist, nutzt das Bit a, um die Zustände der 
analogen Version (Ton an/aus) anzuzeigen und somit die analoge Ver- 
sion an ein digitales Übertragungsmedium anzupassen. 

  

  

  

  

  

  

  

          

Zustand Bedingung R2 analog Codierung Bemerkungen 

(State) (Ton an/aus) R2D 

Vorwärts Rückwärts af br a, bp 

0 Idie an an 1 0 1 0 

1 Belegt aus an d 0 1 0 

2 Belegungs- - - 0 0 1 1 nur bei R2D 

quittung 

3 Gesprächs- aus aus 0 0 0 1 

zustand 

4 Clear Back aus an 0 0 1 1 

5 Release/Clear- an an oder 1 0 ) 1 oder 

forward aus 1 Ö 1 1 

6 Blocked an aus 1 0 1 1             

Abb. 7.1 — Leitungszeichen des ZGS R2 
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Die Übergänge zwischen den Zuständen der 
Leitungszeichen sind genau definiert. Treten bei 
der digitalen Version Übergänge in Bitkombinatio- 

nen auf, die nicht erlaubt (weil nicht definiert) sind, 
so sind in einer Tabelle alle Reaktionen auf alle 
möglichen Übergänge beschrieben. Die Abb. 7.2 
zeigt die erlaubten Übergänge zwischen den Zu- 
ständen der R2D-Leitungszeichengabe. 

mn 

| | | 

RO 
ver. 

_ | 

Stale State Beschreibung 
Nr. \ 

OÖ Inaktiv (Idle) | 
i Belegt | 
2 Belegungsquittung empfuongen 
5 Cespröchszustand | 

4 Cieur Back 

> Cleor Forward 
6b Sperre |   
  

Abb. 7.2 — Zustandübergangsdiagramm der Leitungs- 

zeichen bei R2D 

7.1.2.2 Registerzeichen des Zeichengabe- 
systems R2 

Registerzeichen sind Zeichen, die von den nur 
während des Verbindungsaufbaus angeschalteten 
Registern gesendet und empfangen werden. Die 
wichtigsten Registerzeichen sind die Wahlziffern. 
Beim ZGS R2 ist es möglich (und wegen des lang- 
samen „Compelled‘-Verfahrens auch sinnvoll), 
Registerzeichen nicht nur abschnittsweise, son- 
dern über mehrere Abschnitte (VSt) hinweg zu 
übertragen. Dabei befindet sich die komplette Re- 
gisterinformation nur in einem Register. In die 
Register der anderen VSt wird (im Idealfall) nur die 

Information übertragen, die zur Leitweglenkung in 
dieser VSt gebraucht wird. Man spricht in diesem 
Zusammenhang von Vollregistern (d. h., alle Infor- 
mationen für die Verbindung werden gespeichert) 
und Teilregistern. Leider kann der Idealfall nur be- 
grenzt realisiert werden, z. B. arbeitet bei Satel- 
litenabschnitten die letzte VSt vor dem Satelliten- 
abschnitt immer als Voliregister. 

Das Zeichengabesystem R2 verfügt über eine 
große Zahl (verglichen z. B. mit dem Zeichenvorrat 
des ZGS IKZ) von verschiedenen Registerzeichen. 
Die Zeichen sind meist selbsterklärend; auf eine 
genaue Erläuterung dieser Zeichen und der damit 
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verbundenen Prozeduren wird wegen des Um- 

fangs hier verzichtet. Die Registerzeichen sind !n 

den ITU-T-Empfehlungen Q.440—Q.458, die Pro- 

zeduren in den ITU-T-Empfehlungen Q.460 bis 

Q.480 beschrieben. Zu den Vorwärtszeichen der 

Gruppe I sei noch folgendes angemerkt: Die Zeı- 

chen können, abhängig von der Stelle, an der Sie 

in der Zeichenfolge der Registerzeichen gesendet 

werden, verschiedene Bedeutungen annehmen. 

Z. B. zeigen die Zeichen |I-1 bis 1-10, wenn SIe als 

erstes Zeichen im Zielland (nicht in einer internatio- 

nalen TransitVSt) empfangen werden, die Sprache 

einer Vermittlungskraft an, werden sie an zweiter 

Stelle empfangen, haben sie die Bedeutung von 

Ziffern (0—9). 

7.1.3 _ Zeichengabeverfahren auf der 
Anschlußleitung 

7.1.3.1 Schleifenzeichengabe 

Die Schleifenzeichengabe ist die einfachste Form 

der Zeichengabe; es wird nur zwischen der offenen 
und der geschlossenen Schleife unterschieden. 

Voraussetzung für die Anwendung der Schleifen- 

zeichengabe ist die gleichstrommäßige Verbin- 

dung zwischen TVSt und Teilnehmer. Durch das 

Abheben des Hörers wird die Stromschleife ZUf 

Versorgung des Teilnehmerapparates geschlos- 

sen und die entsprechenden Einrichtungen !N der 

abgehenden TVSt belegt, durch das Auflegen des 

Hörers wird die Schleife geöffnet, die entsprechen 

den Einrichtungen in der VSt werden wieder freige- 
geben, also ausgelöst. Der für die Stromversof- 

gung des Endgerätes (Telefons) verwendete StroM 
wird also auch zu Zeichengabezwecken genutzt. 

Dazu kommt die Wahl der Zieladresse durch das 

Erzeugen von Gleichstromimpulsen im Nummern 

schalter. Für die abgehende Verbindungsaufbau- 

richtung ist die Gleichstromschleife also immer 9@- 
schlossen, solange Zeichen übertragen werden 

müssen. Dies ist während der Rufphase bei an 
kommenden Verbindungen nicht der Fall. Das Ruf- 
zeichen ist darum ein 25-Hz-Wechselstrom. 

Im Zusammenhang mit der Schleifenzeichengab® 
muß auch die Anwendung von Tönen erwähnt wer- 

den, die zwar nicht unmittelbar zur Zeichengab® 
gehören, ohne die jedoch die Schleifenzeichen- 

gabe wegen des Fehlens von Zeichen wie Wahl- 

endezeichen oder Besetztzeichen nicht sinnvol 
einsetzbar ist (Wählton, Freiton, Besetztton). 

7.1.3.2 Mehrfrequenztastwahl 

Die Mehrfrequenztastwahl unterscheidet sich zu- 
nächst nicht wesentlich von der Schleifenzeichen" 
gabe: Das Belegen und das Auslösen wird ange” 

zeigt durch das Schließen und Öffnen der Schleife 

zwischen der a- und b-Ader der Anschlußleitung-



Die bei der Mehrfrequenztastwahl zur Verfügung 
stehenden Mehrfrequenzzeichen werden im ein- 
fachsten Fall zur Übertragung der Wahlinformation 
benutzt und ersetzen dann die bei der Schleifen- 
zeichengabe verwendeten Gleichstromimpulse. 
Die über die Schleifenzeichengabe hinausgehen- 
den Möglichkeiten der Mehrfrequenzzeichen kön- 
nen Zur Steuerung von Leistungsmerkmalen in der 

TvSt genutzt werden, wie dies beim Fernsprech- 
vermittlungssystem EWSO angewandt wurde. Da 
Se verwendeten Frequenzen innerhalb des 
- prachbandes liegen, können die Mehrfrequenz- 
ae Pr aber auch (nach Aufbau einer Verbindung) 

r Steuerung von anderen Funktionen verwendet 
werden. Beispiel: Fernabfra i . 
worters. ge eines Anrufbeant 

„s können die Mehrfrequenzzeichen 0—9, ABCD, 
chen. an dargestellt werden. Die einzelnen Zei- 

Töne erden gebildet, indem gleichzeitig zwei 

ans gesendet werden, wobei jeder der beiden 

us jeweils einer Gruppe von 4 Tönen 
stammt. Die Abb Zeichen. . 7.3 zeigt die Zuordnung der 

    

  

  

   

  

Gruppe der Gruppe der hohen Frequenzen (Hz) 

en Frequenzen (HZ)| 1209 | 1336 1477 | 1633 
697 1 2 3 A 
  

schlossen wird, werden nochmals verschiedene 
Arten der Hauptanschlußkennzeichen und der 
Impulskennzeichen unterschieden (Abb. 7.4). 

  

  

    
  

IVSt bis 

          
  
  

  

VSt vom 
|zum System Typ EWSO« Digitale VSt 
|99v 

HKZ1/IKZ HKZ2/IKZ2 HKZ3/IKZ3 

        

Nebenstellenanlage 
      

«Elektronisches Wählsystem für Ortsverkehr   
  

  

   
  

            
770 4 5 6 B 

7 8 9 C 
* 0 # D 

  

  

Abb. 7.3 — Zeichen der Mehrfrequenztastwahl 

71.4 Zeichengabe zwischen Nebenstellenan- 

lagen und öffentlichem Netz 

n Siesem Abschnitt soll kurz auf die analogen Ver- 
Systen eingegangen werden, die als Zeichengabe- 

Shan zwischen Nebenstellenanlagen und dem 
wurd ichen Netz im Einsatz sind. Diese Verfahren 
n: en in der FTZ-Richtlinie 123 R 1 festgelegt. 
iese Richtlinie behandelt eine Reihe von ver- 

schiedenen Schnittstellen, bedingt durch die An- 
zahl von verschiedenen Nebenstellenanlagenarten 

einerseits und durch die verschiedenen OVSt- 
Typen andererseits. Darum kann hier nicht auf 
Jede einzelne Schnittstelle, d. h. den Einsatz der 
verschiedenen ZGS zwischen den verschiedenen 
Systemen, eingegangen werden, sondern es soll 

versucht werden, einen generellen Überblick über 
die Zeichengabeverfahren selbst zu geben. 

Bei den eingesetzten Verfahren handelt es sich um 

HKZ (Hauptanschlußkennzeichen der Anschluß- 

leitung) und IKZ (Impulskennzeichen der Anschluß- 
leitung). Die Hauptanschlußkennzeichen werden 

für die Verbindung zu Endeinrichtungen ohne 

Durchwahl eingesetzt. 

Abhängig von der Art der öffentlichen Vermitt- 

lungsstelle, an die eine Nebenstellenanlage ange- 

Abb. 7.4 — Verschiedene Arten von HKZ/IKZ 

7.1.4.1 Hauptanschlußkennzeichen der 

Anschlußleitung 

HKZ wird verwendet, um gehende Verbindungen 

von Nebenstellen zu Zielen im öffentlichen Netz 

aufzubauen. Ankommende Belegungen werden 

zur Abfragestelle vermittelt und von dort von Hand 

weitervermittelt oder auch, wie bei Nachtabfrage- 

plätzen, automatisch weitervermittelt. Die Gleich- 

spannung zur Speisung wird auch für die Weiter- 

gabe von Kennzeichen von der VSt zu der 

Nebenstellenanlage verwendet. Die Nebenstellen- 

anlage verwendet als Kennzeichen das Öffnen und 

Schließen von Gleichspannungsschleifen. Eine 

Ausnahme ist die Rufwechselspannung. Dadurch 

braucht nur von der Seite des öffentlichen Netzes 

eine Speisespannung an die Anschlußleitung an- 

gelegt zu werden. 

Beim ankommenden Verbindungsaufbau wird der 

Rufstrom auf die Leitung gegeben, die Vermitt- 

iungskraft kann das Gespräch entgegennehmen. 

Das Beginnzeichen wird dargestellt durch das 

Schließen der Gleichstromschleife in der Neben- 

stellenanlage. Während des Gesprächszustandes 

bleibt diese Schleife geschlossen. Das Unter- 

brechen der Gleichstromschleife für > 90 ms führt 

zum Auslösen durch die OVSt. 

Abgehende Verbindungen können von jeder Ne- 

benstelle (soweit dazu berechtigt) aus aufgebaut 

werden. Dazu wird von der Nebenstellenanlage 

zunächst eine Amtsleitung belegt. Die Belegung 

geschieht wieder durch das Schließen der Gleich- 

stromschleife. Das Wahlbereitzeichen wird darauf- 
hin (sobald als möglich) von der OVSt gesendet 

(Gleichstromschleife schließen) und gleichzeitig 

der Wählton angelegt!. 

\ Die Festlegung für die jeweiligen Stromstärken bei den verschiedenen 
Zuständen innerhalb der verschiedenen Zeichengabeverfahren HKZ 1, 

2 und 3 unterscheiden sich, der prinzipielle Vorgang ist jedoch der glei- 
che. Es wird hier darauf verzichtet, die genauen Werte für die einzel- 
nen 2GS anzugeben, da sie zum Verständnis der Zeichengabeabläufe 

nans yenragen. (Die Werte sind in der FTZ-Richtlinie 123 R 1 ent- 
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Bei der nun folgenden Wahl enthalten die verschie- 
denen HKZ-Versionen unterschiedliche Möglich- 
keiten, abhängig von der Art des jeweiligen Ver- 

mittlungssystems der OVSt. Es wird entweder 
Impulswahl oder Mehrfrequenzwahl verwendet. 
Bei der Impulswahl werden durch Unterbrechen 

der Gleichstromschleife die Wahlimpulsserien ge- 
bildet. Diese Impulse haben im Normalfall wieder 
eine Frequenz von 10 Hz. (62 ms offene Schleife 
+ 38 ms geschlossene Schleife = 100 ms pro 
Impuls. Die genauen Festlegungen der Impulswahl 

sind in der FTZ-Richtlinie 12 R 7, Teil 4 zu finden.) 
Das Mehrfrequenzwahlverfahren ist in der FTZ- 
Richtlinie 12 R 7, Teil 1 genau festgelegt. Es wer- 
den die in diesem Abschnitt angegebenen Fre- 
quenzkombinationen verwendet. 

Der nach der Wahl stattfindende Übergang in den 
Ruf- oder Besetztzustand wird nur durch das Anle- 
gen von Tönen erkennbar. Es wird kein besonde- 
res Zeichen für diese Übergänge verwendet, der 
elektrische Zustand der Anschlußleitung bleibt also 
unverändert. Dies gilt (bis auf das Anlegen von 

Tönen) auch für den Gesprächszustand. Das Aus- 
lösen der Verbindung geschieht durch das Unter- 
brechen der Gleichstromschleife. Unterbrechun- 
gen von mehr als 1250 ms führen auf jeden Fall zur 
Auslösung. Genaue Werte sind der FTZ-Richtlinie 
123 R 1 zu entnehmen. 

7.1.4.2 Impulskennzeichen der Anschluß- 
leitung 

Da Nebenstellenanlagen mit Durchwahl Funktio- 
nen von Wahlstufen übernehmen, die im Normal- 
fall Bestandteil der OVSt sind, wird in solchen 
Fällen mit Impulskennzeichen bis zur Nebenstel- 
lenanlage hin gearbeitet. Die Leitungen zwischen 
Nebenstellenanlagen und OVSt sind zweiadrig 
(und zusätzlich Erde) ausgeführt. 

Ähnlich wie bei den oben beschriebenen HKZ- 
Verfahren wird die Speisespannung zur Bildung 
der Kennzeichen von der VSt zu der Nebenstellen- 
anlage verwendet und, wie bei HKZ, die Rufwech- 
selspannung. Die Nebenstellenanlage verwendet 
als Kennzeichen wechselnde Potentiale auf a- und 
b-Ader. Zusätzlich wird zum Auslösen ein 50-Hz- 

Strom verwendet, der zur Nebenstellenanlage ge- 
schickt wird. 

Bedingt durch die Durchwahl muß die Nebenstel- 
lenanlage sich bei einem ankommenden Ruf ähn- 
lich wie eine Ortsvermittlungsstelle verhalten: Von 

der OVSt wird zunächst eine Leitung für den an- 
kommenden Ruf belegt (angezeigt durch eine 
Stromerhöhung auf der b-Ader). Ab der Belegung 
der Leitung kann jederzeit ein 50-Hz-Auslöse- 
impuls von der OVSt kommen. Dieser Impuls muß 
von der Nebenstellenanlage sofort ausgewertet 
werden können; die Belegung/Verbindung muß 
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ausgelöst werden (50-Hz-Auslösekreis). Treffen bis 

10 Sekunden nach der Belegung keine Wahlimpul- 
se ein, so kann die Nebenstellenanlage durch Sen- 

den des Besetztdauerzeichens das Auslösen der 
Leitung durch die OVSt einleiten. 

Mit den eintreffenden Wahlimpulsen wird auch zwI- 
schen kommendem Verkehr ohne Fernkennzel- 

chen (vgl. Abschnitt über das ZGS IKZ 50) und 
kommendem Verkehr mit Fernkennzeichen unter 

schieden. Die Wahlziffern werden mit dem SO0Q. 
Erdimpulsverfahren übertragen, indem die a-Ader 
während des Impuises an Erde gelegt wird. Als 
Zeitbedingungen für die Erdimpulswahl gelten die 
obengenannten Werte. Die Wahlaufnahmefähig- 
keit der Nebenstellenanlage muß nach dem Bele- 
gen für mindestens 10 Sekunden gegeben sein, 
außer im Besetztfall. Wurde mit der Wahl das Fern- 
kennzeichen empfangen, muß von der Nebenstel- 

lenanlage nach Empfang der letzten ausgewerie- 
ten Ziffer ein Wahlendezeichen erzeugt werden, 
indem sie die a-Ader für 100-180 ms an Erde legt, 
die b-Ader an Minus. Bei dem Empfang der Wahl 
ohne Fernkennzeichen wird kein Wahlendezel- 
chen erzeugt. In beiden Fällen wird jedoch der 
Freiton nach der letzten auszuwertenden Ziffer an- 
gelegt (Rufzustand), falls der Anschluß nicht be- 
setzt ist. Im Besetztfall wird das Besetztzeichen 

(a-Ader 600—900 ms an Erde) nach dem Wahlen- 
dezeichen gesendet, falls Wahl mit Fernkennzel- 

chen empfangen wurde, gefolgt vom Besetztzu- 

stand bis zum Eintreffen des Auslöseimpulses von 
der OVSt. Bei Wahl ohne Fernkennzeichen wird 

kein Besetztzeichen als Impulskennzeichen gesen" 
det; es erfolgt direkt der Übergang in den Besetzl- 
zustand mit Senden des Besetzttones. 

Mit Melden der Nebenstelle (oder der Abfrage- 
stelle) werden die Sprechwege durchgeschaltet 
und ein Beginnzeichen erzeugt, indem wiederum 

die a-Ader für 100-180 ms an Erde gelegt wird 
und die b-Ader an Minus (Wahl mit Fernkenn- 

zeichen). Bei Wahl ohne Fernkennzeichen wird die 
sogenannte Zählspannung von der Nebenstellen- 
anlage an die b-Ader gelegt. Sie bleibt auch IM 
Gesprächszustand angelegt. Wird das Gespräch 
durch die angerufene Nebenstelle beendet, ET 
zeugt die Nebenstellenanlage ein Flackerschluß- 
zeichen an a- und b-Ader. Das öffentliche Netz !öst 

darauhin vorwärts aus. Löst der rufende Teilneh- 
mer aus, erfolgt ebenfalls ein Vorwärtsauslösen 
durch die OVSt, indem sie an a- und b-Ader den 
50-Hz-Auslöseimpuls legt. Die Nebenstellenanlag® 
legt mit dem Erkennen des Auslöseimpulses den 
Anwerfimpuls an, der dazu führt, daß der Ruh®- 
zustand der Leitung wieder erreicht wird. 

Abgehende Verbindungen können von jeder Ne- 
benstelle, soweit dazu berechtigt, aus aufgebaut 
werden. Der Aufbau solcher Verbindungen ent 
spricht (bis auf einen Belegungsimpuls) den Vor- 

gängen bei den HKZ-Verfahren.



wesentlicher Unterschied zu den HKZ-Verfahren 
ist, daß bei IKZ 1, IKZ 2 und IKZ 3 nur Impulswahl 
verwendet wird und keine Mehrfrequenzwahl an- 
wendbar ist. Dies ist dadurch bedingt, daß die bei 
IKZ 1, 2 und 3 verwendeten Einrichtungen in der 
Nebenstellenanlage sowie deren Gegenstücke 
(Durchwahlzusatz für Amtsübertragungen, Durch- 
wahlübertragung) nur impulswahlfähig sind. 

Der nach der Wahl stattfindende Übergang in den 
nur oder Besetztzustand wird ebenfalls wie bei 
az nur durch das Anlegen von Tönen erkennbar. 

S wird kein besonderes Zeichen für diese Über- 

Schla Verwendet. Der elektrische Zustand der An- 

ebenso (ung bleibt also unverändert. Dies gilt 
Auslöse wecer für den Gesprächszustand. Das 
terbr n der Verbindung geschieht durch das Un- 

echen der Gleichstromschleife. Unterbrechun- 
gen von mehr als 125 Ü Auslösung, O ms führen auf jeden Fall zur 

7.2 Was ist Interworking? 
D 

or at Interworking bedeutet wörtlich über- 
bung bein nnnenarbeit. Eine Interworkingbeschrei- 
wendig <; altet also alle Informationen, die not- 

ind, um die Zusammenarbeit zwischen 
Zwei verschi iedenen 
Schreiben. Zeichengabeverfahren zu be- 

Die 

halten in mpfehlungen der Q.600er-Serie ent- 

allen vom Ir, Workingbeschreibungen zwischen 

einleitenden E Spezifizierten ZGS. In einer der 

602 wird di mpfehlungen zu dieser Serie, der 
Ird die Interworkingfunktion definiert als 

Informa nerte Weitergabe von Zeichengabe- 

Schie denen Ze die Schnittstelle zwischen ver- 

tergegeben S, wobei die Bedeutung der wei- 

defini en Information identisch ist oder in 
erter Weise umgesetzt wird, und 

—di . 

nen Aurchführung entsprechender VSt-Funktio- 
Zei usammenhang mit der Weitergabe der 

Ichengabeinformation. 

7.2. 2.1 Gesteuerte Weitergabe von Zeichen- 
gabeinformation, Kompatibilität 

Ein on 

star. Emorking findet immer innerhalb einer VSt 

ermittlun eichengabeinformation, die in einer 

ausgewertet and empfangen wird, wird zunächst 
geben riet, an die Interworkingfunktion weiterge- 

geschickt nach dem Umsetzen zur nächsten VSt 

Setz ” erworking bedeutet also aktives Um- 

en von Zeichengabeinformation. 
a 

' Der i . . 

von Na nterworking wird auch verwendet, um die Zusammenarbeit 
ted Services Bi han usammenarbeit zwischen dem ISDN (Intergra- 

Data N ucos Digital Network) und dem PSPDN (Public Swiched Packet 
gung) zu beschreiben iches Netz zur paketorientierten Datenübertra- 

verwendeten hi ıben. Dieser Interworkingbegriff geht über den hier 

anwendbare Dienste N eım Netzinterworking alle Aspekte, wie z.B. 

behandelt werden. umerierungspläne und Endgeräteauswahl, 

Im Unterschied dazu bezeichnet man die Zusam- 
menarbeit zwischen verschiedenen Versionen 

eines ZGS als Zeichengabekompatibilität. Dabei 
werden im ZGS enthaltene Mechanismen ausge- 

nutzt, die es erlauben, daß verschiedene Versio- 

nen eines ZGS zwischen zwei VSt (also außerhalb 

der VSt) zusammengeschaltet werden können, 

ohne daß eine Umsetzung von der einen in die an- 

dere Version über ein Interworking gemacht wird. 

Dabei müssen die o. g. Mechanismen sicherstel- 

len, daß neue Zeichengabeinformationen in der 

neueren Version des ZGS von der älteren Version 

zwar nicht bearbeitet, aber richtig behandelt 

werden. 

Der Zusammenhang zwischen Interworking und 

Kompatibilität ist in Abb. 7.5 dargestellt. 

| 2 | 

VStA vSt B vSstc 

265 Nr.?|| 765 nr.7| |265 Nr.7 
ZGS R2 

ZGS R2 ZGS R2]jISDN UP SUP ISDN UP 
Version Version 2 

tt 

1 Interworking zwischen ZGS R2 und ZGS Nr.7 ISUP 

2 Kompatibilität zwischen Z6S Nr.7 ISUP Version |] 

und ISUP Version 2 

  

  

    

  
  

  
    

                              

  
  

  
          

Abb. 7.5 — Unterschied zwischen Kompatibilität und Inter- 

working 

Eine Interworkingbeschreibung zwischen zwei Zei- 

chengabeverfahren A und B (z. B. R2 mit ISDN UP) 

beinhaltet immer die beiden Fälle Interworking von 

A nach B (Interworking von R2 nach ISDN UP) und 

Interworking von B nach A (Interworking von ISDN 

UP nach R2). Es müssen also für eine vollständige 

Interworkingbeschreibung immer beide Verbin- 

dungsaufbaurichtungen beschrieben werden. Der 

Interworkingprozeß beginnt mit dem Belegen einer 

Leitung und endet mit dem Auslösen der Ver- 

bindung. 

7.2.2 VSt-Funktionen bei der Weitergabe der 

Zeichengabeinformation 

Bei diesen VSt-Funktionen handelt es sich um 

Prozeduren, die durch Zeichengabeinformationen 

in einer VSt angestoßen werden, bei denen es sich 

aber nicht um Zeichengabe handelt. Beispiele 

dafür sind die Prozeduren zur Steuerung von 

Echounterdrückern für Verbindungen mit langer 

Laufzeit, das Anlegen von Tönen und Hinweis- 

ansagen (zur Steuerung des Teilnehmerverhal- 

tens), die Continuity Check-Prozeduren (die in 

anderen Abschnitten dieses Bandes näher be- 

schrieben sind), die Ziffernanalyse, Leitweg- 
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Abb. 7.6 — Funktionale Blöcke beim Interworking in einer 

vst 

lenkung, Verzonung, Registrierung und Betriebs- 

und Unterhaltungsfunktionen sowie die vermitt- 
lungstechnische Behandiung von übertragungs- 
technischen Alarmen, z. B. Verhindern von Neu- 
belegungen auf gestörten Leitungen. 

Bei den im Interworking erwähnten Prozeduren 

handelt es sich jedoch immer um Prozeduren, die 
direkt mit dem Verbindungsaufbau einer Nutz- 
kanalverbindung im Zusammenhang stehen. 

7.3 Grundlegendes Modell 
für Interworkingbeschreibungen 

Um Interworkingbeschreibungen überschaubar zu 
halten, werden zur Beschreibung der Funktionen 

funktionale Blöcke gebildet, die die grundlegenden 
und für jedes Interworking gleichen Funktionen be- 
inhalten: 

— der Block für die ankommende VSt-Seite, 

— der Block, der die Verbindungssteuerung (inner- 
halb der VSt) vornimmt, und 

— der Block für die abgehende VSt-Seite. 
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Dabei beziehen sich die Begriffe „ankommend“ 
und „abgehend“ auf die Verbindungsaufbaurich- 

tung, d. h., daß z. B. der Block der ankommenden 

VSt-Seite sowohl Zeichengabeinformation senden 

als auch empfangen kann. 

Zur Beschreibung dieser Blöcke werden allgemein 
die Begriffe Incoming Bloc für den Block auf der 

ankommenden Seite, Call Control Bloc für die Ver- 

bindungssteuerung und Outgoing Bloc für den 

Block auf der abgehenden Seite der VSt verwen- 
det. Da diese Begriffe auch in deutschsprachigen 
Texten meistens genutzt werden, sollen diese Be- 

griffe hier angewendet werden!. Dieser Zusam- 

menhang ist in der Abb. 7.6 dargestellt. 

7.3.1 Anforderungen an ein Interworking 

Welche Randbedingungen sind nun bei der Defini- 

tion eines Interworking zu beachten? 

Zunächst soll alle Information, die auf der ankom- 
menden Seite der VSt bereitgestellt wird, möglichst 
1:1 auf der abgehenden Seite weitergegeben wer- 

den, soweit die empfangenen Informationen nicht 

in der das Interworking durchführenden VSt be- 
nutzt und nicht weitergegeben werden müssen. 

Zusätzlich sollen alle Prozesse, die in den VSt el 

ner Verbindung zeichengabegesteuert ablaufen, 
richtig gesteuert werden, auch wenn auf den ver- 
schiedenen Abschnitten der Verbindung verschie- 
dene ZGS verwendet werden. 

Informationen, die für die Verbindung im Netz nicht 

relevant sind und nur zwischen den beiden Tin 
ausgetauscht werden, müssen soweit wie möglich 
unverändert übertragen werden. Dazu kommen 

andere Randbedingungen, die z. B. die Länge der 
Rufverzugszeiten, die Länge der Zwischenwahl- 
zeit, die Vermeidung der doppelten Verwendung 
von Zeitüberwachungen und die Verringerung der 
Belegungszeiten von Nutzkanälen für Zeichen" 

gabe beinhalten. 

In vielen Fällen sind nicht alle Randbedingungen 
gleichzeitig zu erfüllen, weil z. B. die Möglichkeiten 

oder die Eigenschaften eines beim Interworking 

beteiligten ZGS dem entgegenstehen. 

7.4 Verfahren der Darstellung von Inter- 

workingbeschreibungen 

Um die Zusammenarbeit zweier ZGS zu beschre! 
ben, bedarf es genauer Festlegungen, wie die 
Codierungen und Prozeduren des einen ZGS in die 
Codierungen und Prozeduren des anderen 
Zeichengabeverfahrens umzusetzen sind. Zur Be- 

' Oft werden auch die Abkürzungen „I/C" für den Incoming Bloc, „OO. 
für den Outgoing Bloc und „IWW“ für den Begriff Interworking 

wendet.



Schrei ' Ver nung dieser Umsetzung bedient man sich 
beschrieben Verfahren, die im folgenden kurz 
Nachteile ae werden. Die jeweiligen Vor- und 
läutert. Die er Beschreibungsverfahren werden er- 

eignet. ent einzelnen Verfahren sind meist nur ge- 
oder die Umeder die Umsetzung der Codierung 
Aus diesen “eizung der Prozeduren darzustellen. 
von verschied Tund werden meist Kombinationen 
det, um Int enen Darstellungsmethoden verwen- 
Unterschie gu vorkingfälle zu beschreiben. Um die 
machen soll der einzelnen Verfahren deutlich zu 

kingfällen - en representative Teile von Interwor- 
werden, um “em jeweiligen Verfahren dargestellt 
zu erma \ Ken direkten Vergleich der Verfahren 
zur Inter, o von. Dabei sollen folgende Verfahren 
Verwen dung Ingbeschreibung betrachtet werden: 
tabellen 29 von Text, Pfeildiagramme, Umsetz- 

cation Des andsübergangsdiagramme, Specifi- 
Blockint Cription Language (SDL)-Diagramme, 

nleraktionsdiagramme und Primitives. 

7. i 4.1 Interworkingbeschreibung 
durch Verwendung von Text Di 

er Lnode der Interworkingbeschreibung durch 
zu werden 2 von Text braucht nicht näher erläutert 
ung eines | . Verwendung von Text zur Beschrei- 

verwendende morkings ist die am einfachsten zu 
Schreibun o ethode. Sie ist sowohl für die Be- 
schreibunc un Prozeduren als auch für die Be- 
eignet >> er Umsetzung von Codierungen ge- 
Text ist die größte Vorteil der Verwendung von 
es aber. ah Sınfache Verständlichkeit. Dabei kann 
rungen, zu „gig von der Qualität der Formulie- 
chen Textes „ohiedanemn Verständnis des glei- 
ist außerd ommen. Bei Verwendung von Text 
Proze duren darauf zu ‚achten, daß wirklich alle 
schrieben mit allen möglichen Ergebnissen be- 
Methode b werden. Der größte Nachteil dieser 
keit des be ın der schlechten Uberschaubar- 
Beispiel P- c riebenen Interworkings. So sind zum 

in versch; Szeduren, die parallel ablaufen und die 
schwer = ° ‚onen Ergebnissen enden können, nur 
übersch arzustellen, daß sie mit einem Blick 

CNaut werden können. 

7. . 4.2 Interworkingbeschreibung mit Pfeil- 
diagrammen 

or, =sschreibung unter Verwendung von Pfeildia- 

Beschreih handelt es sich fast ausschließlich um 

Pfeildi ‚Dungen von Prozeduren. Ein einfaches 
'agramm ist in Abb. 7.7 dargestellt: 

Ion nom Pfeildiagramm wird durch die horizonta- 
richten z der Austausch von Zeichengabenach- 

zwischen u Auf- und Abbau einer Verbindung 

gestellt D, schiedenen Vermittlungsstellen dar- 

räumli h ie horizontale Richtung stellt also eine 

Iche Weitergabe einer Zeichengabenachricht 
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Abb. 7.7 — Einfaches Pfeildiagramm 

dar. Die zeitliche Aufeinanderfolge der Nachrich- 
ten (also die Prozedur) wird durch die vertikale 
Richtung angezeigt. 

In der einfachsten Art von Pfeildiagrammen wer- 
den die Pfeile als horizontale Linien dargestellt und 
damit die Ausbreitungs- und Verarbeitungszeiten 
der einzelnen Nachrichten vernachlässigt. Durch 
eine Neigung der Pfeile (die Pfeilspitze zeigt dabei 
immer nach unten) können die genannten Zeiten 
jedoch berücksichtigt werden und damit auch zeit- 
liche Abhängigkeiten zwischen den verschiedenen 
Nachrichten dargestellt werden. Auf diese Weise 
kann z. B. gezeigt werden, ob eine Gegenbelegung 
bei einer wechselseitigen Leitung zum Auslösen 
oder zum Bestehenlassen einer mit einer IAM auf- 

gebauten Verbindung in der diese Leitung nicht 
steuernden VSt (Non Controlling Exchange) führt, 
wie dies in Abb. 7.8 dargestellt ist. 

Controlling Non Controlling 

  

_—— 

un 

Gesprächszustand 

* Erkennen der Gegenbelegung, 

Rücknahme der eigenen Belegung, 

Belegungsversuch auf einer 
anderen Leitung 

Abb. 7.8 — Pfeildiagramm mit geneigten Pfeilen zur Darstel- 

lung von zeitlichen Abhängigkeiten 
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Die Darstellung von Interworkingfällen in Pfeildia- 
grammen ist besonders geeignet, wenn die Zu- 
sammenarbeit mehrerer VSt im Netz dargestellt 

werden soll. Diese Diagramme geben einen guten 

und schnellen Überblick über den Ablauf einer 
Prozedur. 

Die Nachteile dieser Methode liegen zum einen in 
der Schwierigkeit, parallel laufende Prozeduren 
und mögliche verschiedene Resultate von Proze- 

duren nur schlecht darstellen zu können. Zudem 
können Abhängigkeiten von Nachrichten nur be- 

dingt dargestellt werden. 

7.4.3 Interworkingbeschreibung mit Umsetz- 
tabellen 

Die Verwendung von Umsetztabellen ist geeignet, 

um die Umsetzung von Codierungen bzw. Zeichen 
eines ZGS in die Codierungen oder Zeichen eines 

anderen festzulegen. Der Detaillierungsgrad sol- 
cher Umsetztabellen kann recht verschieden sein. 
Er reicht von der Umsetzung auf Nachrichten- 
ebene (z. B. Umsetzung einer D-Kanal-SET UP- 
Nachricht in eine ZGS-Nr. 7-JAM-Nachricht) bis hin- 
unter zur Umsetzung einzelner Indikatoren. Ein 

einfaches Beispiel für eine Umsetztabelle zeigt 
Abb. 7.9. 

  

  

  

  

Information Parameter der 
Element der ANSWER-Nachricht 
CONNECT- 
Nachricht 
Low Layer Access Transport 
Compatibility Parameter 
Progress Indicator | Access Transport 

Parameter 

Connected Access Transport 
Subaddress Parameter 
  

- Backward Call Indicator 
- Called Line Status: 
‘Subscriber Free 

- Called Line Category: 
ISDN-TIn 

- Access Indicator: 
Terminatıng Access 
ISDN 

User-to-User 
Information 

- Service Indicator 

Connected Number | Connected Address 

  

User-to user 

  

          

Abb. 7.9 — Beispiel für eine Umsetztabelle 

Die Interworkingbeschreibung der ITU-T-Zeichen- 
gabeverfahren ist, wie oben bereits erwähnt, in den 
Empfehlungen der Q.600er-Serie enthalten. Ein 
wichtiger Bestandteil dieser Beschreibungen sind 

die vollständigen Umsetztabellen aller ITU-T- 
Zeichengabeverfahren, die sich in der Empfehlung 
Q.608 befinden. Die Struktur dieser Tabellen ist in 
Abb. 7.10 dargestellt. 
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Abb. 7.10 — Struktur der Umsetztabellen in Q.608 

Diese Tabellen enthalten als Zeilen sog. Infor- 

mationselemente, das sind (zumindest bei den 
herkömmlichen Zeichengabeverfahren) alle vor 
stellbaren Informationen, die mit Zeichengab® 
übertragen werden. Für jedes Zeichengabeverfah- 
ren existieren zwei Tabellen, eine für Vorwärts- und 

eine für Rückwärtszeichen. Diese Tabellen geben 
einen guten (wenn auch groben) Überblick über die 
Leistungsfähigkeit eines Zeichengabeverfahrens-. 
Auf die detaillierte Wiedergabe solcher Tabellen 
soll hier verzichtet werden, da diese Tabellen in der 

Q.608 allgemein zugänglich sind. 

7.4.4 Interworkingbeschreibung mit ZustandS- 
übergangsdiagrammen 

Mit dieser Beschreibungsmethode können nur die 
Abläufe der Zeichengabeereignisse, also die 
Prozeduren, dargestellt werden. Es wird keine AuS- 
sage über die Codierung gemacht. Um eine be 
stimmte Prozedur darzustellen, werden bei der 
Methode der Zustandsübergangsdiagramme ein® 
bestimmte Menge von definierten Zuständen D®- 
nutzt, in denen sich eine Verbindung befinden
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bung von Interworking des Modells von drei 
Blöcken, dem I/C, O/G und dem Interworking- 
Block. Zusätzlich enthält das Modell noch die 
diesen Blöcken übergeordnete Funktion der Ver- 
bindungssteuerung (Call Control). Interworkingbe- 
schreibungen mit SDL-Diagrammen machen direk- 
ten Gebrauch von diesem Modell (Abb. 7.12). 

  

    
  

Abb. 7.11 — Zustandsübergangsdiagramm 

a ne Übergänge zwischen diesen Zuständen 
hält ein uch Pfeile dargestellt. Die Abb. 7.11 ent- 
gramm Di epiel für ein solches Übergangsdia- 
Stände a} nei werden die unterschiedlichen Zu- 
des joweil reise dargestellt, die die Bezeichnung 

bergan en Zustands tragen. Das Zustandsü- 
einen un lagramm erfüllt zwei Zwecke: Es erlaubt 
für einen nen Überblick über die Zustände, die 
herrschen k ock (Incoming/Outgoing/Interworking) 
rstellen 2 Onnen, und ist die Grundlage für das 

unten) naes SDL-Diagramms (siehe dazu weiter 
gramm) em es die Grobstruktur des SDL-Dia- 

$ widergibt. Das SDL-Diagramm benutzt die 
gleic nn. . ae Bezeichnungen für die verschiedenen Zu- 

Di m 
der Proze spiel zeigt, daß einige Charakteristika 

z.B.,daß de Qut dargestellt werden können, so 

den Clear 5: " Übergang vom Gesprächszustand in 
Gespräch ack-Zustand und wieder zurück in den 

kann o der sand beliebig oft wiederholt werden 

(Idle) in d r daß der Übergang vom Freizustand 

)beraä en Gesprächszustand über verschiedene 

gänge erreicht werden kann. Ei; 

won an nr | der Zustandsdiagramme wird deutlich, 

den. Es td trische Prozeduren betrachtet wer- 

Cher Seite di ann nicht mehr erkennbar, von wel- 

roblem tritt Prozedur angestoßen wurde. Dieses 

Protokollen vor allen Dingen bei symmetrischen 
auch die A wie dem ISDN UP auf, bei dem z. B. 

eingelei uslöseprozedur von beiden Seiten aus 
geleitet werden kann. 

7.4, j 4.5 Interworkingbeschreibung mit 
wi DL-Diagrammen 

Ile . 

king a fang dieses Abschnitts über Interwor- 
utert, bedient man sich bei der Beschrei- 
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Abb. 7.12 — Interworkingbeschreibung mit SDL 

Dabei wird ein im Incoming-Block empfangenes 

Vorwärtszeichen eines bestimmten ZGS (z. B. ZGS 
Nr. 7) in ein allgemeingültiges, von bestimmten 

ZGS unabhängiges Ereignis, ein sog. „Telephone 

Event“ (wörtlich: Telefon-Ereignis) umgewandelt. 

Man unterscheidet die Telephone Events noch- 

mals abhängig von der Richtung, in der sie ge- 

schickt werden; bezogen auf die Verbindungsauf- 

baurichtung! In Vorwärtsrichtung werden die sog. 

FITE (Forward Interworking Telephone Event), in 

Rückwärtsrichtung die BITE (Backward Inter- 

working Telephone Events) geschickt. 

Auf diese Weise wird die eigentliche Interworking- 

funktion weitgehend unabhängig von den einzel- 

nen Zeichengabeverfahren. 

Die /C- und O/G-Blöcke haben an ihren Schnitt- 

stellen nach „außen“ neben dem Empfangen, Sen- 

den und Quittieren von Zeichengabeinformationen 

die Aufgabe, Zeitüberwachungen durchzuführen, 

die in den jeweiligen Zeichengabeverfahren erfor- 

derlich sind. Zeitüberwachungen im I/W-Block 

selbst werden normalerweise vermieden, um keine 

zeichengabesystem-spezifischen Funktionen im 

I/W-Block behandeln zu müssen. Der Interworking- 

block sendet und empfängt also nie ein Zeichen ei- 

nes spezifischen Zeichengabesystems, sondern 

nur Elemente (FITE, BITE), die allgemein für alle 

Zeichengabesysteme verwendbar sind. 

Diese Art der Darstellung von Interworkings hat 

den großen Vorteil, daß die l/C- und O/G-Blöcke 

nach ihrer einmaligen Beschreibung immer wieder 

verwendet werden können, unabhängig davon, mit 

welchem anderen ZGS zusammengearbeitet wer- 

245



den soll. Nur der (zeichengabesystem-unabhän- 

gige) /W-Block muß für jeden der Interworkingfälle 
neu beschrieben werden. 

Bei der (zumindest theoretisch) sehr hohen Anzahl 
von verschiedenen I/W, die schon beim Einsatz 
einer relativ kleinen Anzahl von ZGS notwendig 
werden können, bietet dieser Ansatz einen großen 
Vorteil!. 

7.4.5.1 Darstellung von Prozeduren in einem 
SDL-Diagramm 

Die Basis für die Struktur des SDL ist ein Zustands- 
übergangsdiagramm, wie es im letzten Abschnitt 
beschrieben wurde (Abb. 7.11). Am Beginn einer 
SDL-Beschreibung befindet sich normalerweise 
immer ein Zustandsübergangsdiagramm, um den 

Überblick zu erleichtern. In diesem Zustandsüber- 
gangsdiagramm sind auch meist Hinweise auf die 
entsprechenden Blätter des SDL-Diagramms, auf 
denen der entsprechende Zustand behandelt wird. 
Außerdem sind vorab alle in diesem SDL genann- 

ten Timer beschrieben und den Zuständen zuge- 
ordnet. Alle nicht im SDL ausdrücklich beschriebe- 
nen Prozeduren oder Unterprozeduren werden 
ebenfalls vor dem Diagramm genannt, möglicher- 
weise mit einem Hinweis, wo die entsprechende 
detaillierte Beschreibung zu finden ist. 

Im SDL wird nun das Zustandübergangsdiagramm 
„angereichert“ mit einer Beschreibung, welche Er- 
eignisse stattfinden, um von einem in den anderen 
Zustand zu kommen. Es sollen hier kurz die am 
häufigsten vorkommenden Symbole im SDL- 
Diagramm beschrieben werden. Mit der Kenntnis 
dieser Symbole kann ein SDL im wesentlichen 
schon verstanden werden. Die Abb. 7.13 zeigt die 
Elemente, die am häufigsten verwendet werden: 
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I | 
(gesendet) 

| 

EEE BITE 
BITE (gesendet) | 

empfongen)        
  

Abb. 7.13 — Symbole in SDL-Diagrammen 

! Die maximale Anzahl i von I/W bei einer Anzahl von n verwendeten 
ZGS ist: 

i=snx*(n— 1) 

Daraus ergibt sich z. B., daß bei der Anwendung von n=6 verschiede- 

nen ZGSi =6%* (6— 1) = 6 * 5 = 30 verschiedene Interworkingfälle 
notwendig sind, um jedes ZGS mit jedem verbinden zu können. 
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Die Zustände des Zustandsübergangsdiagramms 

werden als Ovale gezeichnet. Sie enthalten den 
Namen des Zustandes und ggf. seine Nummer. 
FITE und BITE werden als Pfeile dargestellt, die 
Pfeilform zeigt, ob es sich um ein empfangenes 
oder zu sendendes Element handelt. In den FITE/ 
BITE sind ihre Namen eingetragen. Dabei kann 
z.B. ein FITE den Namen eines konkreten Zei 

chengabeetementes haben (z. B. wird im I/C-Block 
des ZGS R2 das FITE „I-12‘ empfangen), aber nur 

in den I/C- und O/G-Blöcken. FITE und BITE 
vom/zum I/W-Block haben allgemeine Namen, die 
normalerweise mit Zahlen bezeichnet sind und ın 

einer besonderen Tabelle erläutert werden. Bel- 

spiel: Eine Ziffer wird mit dem FITE 1 vom I/C-Block 

zum I/W-Block geschickt. Die Pfeile werden auch 
zur Darstellung von Informationen genutzt, die 
intern abgeschickt oder empfangen werden. Bei- 

spiel: Starte Timer T1, Stoppe Timer T5. 

Neben den FITE und BITE werden noch S09. 
SPITE (Switching Processing Interface Telephone 
Events) verwendet, die in verschiedener Gestalt er- 

scheinen können. SPITE stellen die systeminterne 
Kommunikation dar, z. B. Abfragen in Tabellen, die 
in der Vermittlungsstelle abgelegt sind. Beispiel für 
ein SPITE ist die Anfrage an die eigene VSt, ob 
z.B. ein Satellit in der abgehenden Leitung enthal- 
ten ist, um den Satellitenindikator richtig setzen ZU 
können. Auch Entscheidungen sind SPITE. 

Da das SDL-Diagramm normalerweise nicht auf 
eine einzige Seite paßt, wird es in Teile zerlegt, die 
untereinander durch sog. „Connectoren“ verbun- 

den werden. Innerhalb des Connectorkreises steht 

eine laufende Nummer, mit der die Connectoren 
gekennzeichnet werden. Außerhalb des Kreises 

stehen eine oder mehrere Zahlen, die angeben, 

auf welchem Blatt oder auf welchen Blättern sich 
der entsprechende Connector zur Weiterführung 
des SDL befindet. Damit wird ein langes Suchen 

des Anschlusses vermieden. 

Um ein SDL-Diagramm zu lesen, ist es (zumindest 
bei einem gut strukturierten Diagramm) zunächst 
nur notwendig, die linke „Spalte“, das heißt die Ab- 
folge von Zuständen, FITE, BITE und SPITE, !m 
Diagramm durchzusehen. Auf der linken Seite 
eines SDL soll die „Normalprozedur“, d. h. Z. 
der erfolgreiche Verbindungsaufbau, beschrieben 
sein. In den Verzweigungen weiter rechts sind 
dann die Fehlerfälle, alternative Möglichkeiten 

oder anderes dargestellt. Abb. 7.14 zeigt ein ein 
faches Beispiel für eine Prozedur, die mit eineM 

SDL-Diagramm dargestellt ist. 

Die dargestellte Prozedur ist ein Teil einer R2-VC- 
Block-Beschreibung, was an dem BITE „A-1“, da$ 
nach links, also entgegen der Verbindungsaufbau- 

richtung, geschickt wird, erkennbar ist. (A-1 ist ein 
R2-Zeichen, darum muß es ein I/C-R2-Block sein. 
Ein Interworking-Block würde keine zeichenspezifl- 
sche Information wie A-1, sondern nur allgemein
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Abb. 7.14 — Beispiel für ein SDL-Diagramm 

bezei gen) are FITE oder BITE senden und empfan- 
(entnommoestellt ist das Aufsammeln von Ziffern 
3) bis zug der ITU-T-Empfehlung Q.616, Figure 

„Ziffernaus em Zeitpunkt, zu dem die Funktion 
Prozedur Swertung angestoßen werden kann. Die 
wärtszeich gınnt im Zustand 05, Warten auf Vor- 
eignisse Knalı In diesem Zustand können drei Er- 

ge, die Aunreten (dargestellt durch die drei Zwei- 
kann ein Re dem Zustand 05 herausführen): Es 

fangen we 2 Sierzeichen in Vorwärtsrichtung emp- 

kann das A = (normalerweise eine Ziffer), es 
gen werde usiösezeichen (Clear Forward) empfan- 
der die P n, oder es kann der Timer T1 ablaufen, 
Wurde ei zusen zwischen den Ziffern überwacht. 

fall), so ne After empfangen (linker Zweig, Gut- 
interne Ahr der Timer T1 neu gestartet und eine 
gend ziff rage angestoßen (SPITE 11), ob genü- 

Auswertung" empfangen wurden, um die Ziffern- 
se Frage 9 anzustoßen. Falls die Antwort auf die- 
neuen clan lautet, geht der Prozeß in einen 
über. Fall and (06, Warten auf Ziffernauswertung) 
führt da S die Frage mit nein beantwortet wird, 

die Bede zum Senden eines R2-Zeichens A-1, das 
dem d utung „Sende nächste Ziffer“ hat. Nach- 

em das A-1 gesendet wurde, geht der Zustand 
wieder in den Zustand 05 zurück (über die Connec- 

toren Nr. 4, die sich beide auf dem 2. Blatt des 
SDL-Diagramms befinden). Ein im Zustand 05 
empfangenes Ciear Forward führt dazu, daß die 
Prozedur wieder in den Zustand inaktiv (IDLE) zu- 

rückgeht. Dies ist hier durch den Connector Nr. 1 
dargestellt, der, sieht man in der ITU-T-Empfehlung 

Q.616 nach, zum Zustand Idie führt; hier nicht dar- 
gestellt. Der Ablauf des Timers T1 (dargestellt 
durch einen Querbalken über dem „ti “) führt zum 
Senden des Zeichens A-4. Dieses Zeichen bedeu- 

tet „Besetzt im nationalen Netz“ und gibt eigent- 
lich nicht genau das wieder, was passiert ist, näm- 
lich daß eine erwartete Ziffer nicht innerhalb einer 
vorgegebenen Zeit empfangen wurde. Da das 

ZGS R2 aber über kein Zeichen verfügt, welches 
genau das aussagt, mußte man sich auf ein Zei- 
chen einigen, das etwas Ähnliches aussagt und 
das zu der richtigen Reaktion führt. Die Reaktion 
ist, daß die Vermittlungsstelle, die das A-4 emp- 
fängt, vorwärts austöst. 

Dieses Beispiel zeigt einige Dinge sehr gut: 

Erstens kann man mit einem SDL-Diagramm sehr 

gut darstellen, wenn in einem Prozeß Mehrfach- 

schleifen auftreten (Schleife über SPITE 11, A-1, 

Connector 4 zurück zu Zustand 05). Dabei muß 

natürlich darauf geachtet werden, daß keine End- 

losschleifen entstehen! Das SDL eignet sich auch 

sehr gut, die Behandlung von Timern darzustellen, 

so wann sie genau gestartet werden, mit welchem 

Ereignis sie wieder gestoppt werden (der Timer T1, 

der im rechten Zweig des Beispieles gestartet 

wurde, wird übrigens im weiteren Verlauf der Pro- 

zedur wieder gestoppt) und was beim Ablauf eines 

Timers genau passiert. Zudem sind alternative Ab- 

läufe einer Prozedur gut darzustellen. Die Uber- 

legenheit eines SDL-Diagramms gegenüber einer 

Textbeschreibung einer Prozedur wird deutlich, 

wenn man die Beschreibung der Prozedur im letz- 

ten Absatz mit dem SDL-Diagramm vergleicht. 

7.4.6 Interworkingbeschreibung mit Primitives 

Die Beschreibung von Interworkingfällen mit Primi- 

tives wurde in der ITU-T-Empfehlung Q.699, die 

das Interworking zwischen dem D-Kanal-Protokoll 

und dem ISDN UP beschreibt, verwendet. Sie geht 

dabei von einem Interworkingmodell aus, das 

etwas von dem bisher Beschriebenen abweicht. 

Dieses Modell verfügt über die drei Blöcke Incom- 

ing Signalling System (ankommendes ZGS), Out- 

going Signalling System (abgehendes ZGS) und 

Call Control (Verbindungssteuerung) (Abb. 7.15). 
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Abb. 7.15 — Informationsaustausch zwischen Call Control 

und V/C- und O/G-Block 
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Die Call Control-Funktion verbindet die beiden 
Blöcke I/C und O/G. Zwischen diesen Blöcken wer- 
den Informationen ausgetauscht, die vier Informa- 

tionsarten zuzuordnen sind: Indication, Request, 

Confirm und Response (Anzeige, Nachfrage, Be- 
stätigung und Antwort). Diese Informationen wer- 
den (in dieser Reihenfolge) zwischen den I/C- und 

O/G-Blöcken und der Call Control ausgetauscht. 
Indication, Request, Confirm und Response wer- 

den als sog. Primitives bezeichnet. Darum wird 
diese Methode der Beschreibung eines Interwor- 
kings auch Primitive-Methode genannt. (Primitive 
hat hier nichts mit „einfach“ zu tun!) Es werden 
dazu noch eine Reihe von Symbolen benutzt, um 

verschiedene Aktionen und Abhängigkeiten anzu- 

zeigen (Abb. 7.16). 

Die Primitive-Methode hat gegenüber der SDL- 
Methode einige Vorteile, z. B. den der Anschaulich- 
keit. Andererseits kann mit der Primitive-Methode 
nicht alles dargestellt werden, was in einem SDL- 
Diagramm enthalten ist. Ein Beispiel für die Ver- 
wendung dieser Darstellungsart enthält Abb. 7.17. 
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Aus diesem Grund wurden in der Studienperiode 
1989—1992 bei CCITT Interworkingbeschreibun- 

gen für Zeichengabesysteme, insbesondere die 
Interworkingfälle mit dem ISDN UP, erstellt, die 
eine Kombination von SDL- und Primitive-Methode 

darstellen. 

7.5 Interworking zwischen ZGS Nr. 7 
(ISDN UP) und IKZ 

Wie die Beschreibung des ZGS IKZ 50 zeigt, ist der 

Zeichenvorrat dieses ZGS gegenüber dem ZGS 
Nr. 7 (ISDN UP) stark eingeschränkt. Aber nicht 

nur der Zeichenvorrat, sondern die Ausprägungen 
der ZGS selbst sind sehr unterschiedlich. 

Wird beim ZGS IKZ 50 die Zeichengabeinformation 
dargestellt durch die Anzahl von Impulsen und ihre 

jeweilige Länge, so wird beim ZGS Nr. 7 die Infor- 

mation binär codiert und in Nachrichten zusam- 

mengefaßt übertragen. Beim Interworking ZW! 
schen IKZ und ZGS Nr. 7 (ISDN UP) gilt es, die 
beiden verschiedenen Zeichengabecharaktere SO 
miteinander arbeiten zu lasseri, daß für den ge 
samten Verbindungsaufbau und -abbau möglichst 

günstige Bedingungen entstehen. Das Interwork- 
ing findet in einer sog. Übergangs-VSt statt, die 
entweder von IKZ auf ISDN UP oder umgekehrt 
umsetzt. Es sollen nachfolgend einige wichtig® 
Besonderheiten dieser Umsetzung beschrieben 
werden. 

7.5.1 Interworking von ISDN UP auf IKZ 

Bei dem Interworkingfall von ISDN UP auf IKZ wer" 
den die Möglichkeiten, die der Ursprung normaler- 
weise hätte, eingeschränkt. Die Ende-zu-Ende- 
Verbindung, die im nationalen Netz der Telekom 

bei jeder Verbindung aufgebaut wird, welche mit 
ISDN UP gesteuert wird, wird beim Übergang auf 
IKZ nicht aufgebaut. Die Dienstmerkmale, die be' 
durchgängiger ISDN-Verbindung möglich wären, 
entfallen. Um die Ursprungs-VSt vom Interworking 
zu IKZ zu unterrichten, wird in der ACM ein natio- 

naler Parameter (NAPA) zurückgeschickt, der die 
Aussage „Wahlendeinformation aus IKZ“ übermil- 
telt. Wurde dieser Parameter empfangen, so kön 
nen bestimmte Nachrichten folgen, die sonst nicht 

erwartet werden: 

— Eine Charge-Nachricht mit der Information, daß 
sie selbst einen einzelnen Gebührenimpuls da- 
stellt, wird dann gebraucht, wenn eine Verbin 
dung in das Ausland aufgebaut wurde und die 
Gebührenimpulse, die die Auslands-VSt (ein 
zeln) zurückgibt, mit dem ISDN UP transportiert 
werden müssen. 

— Eine nationale Nachricht, die ein Flackerschluß- 

zeichen (Clear Back) anzeigt. Würde ein
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Abb. 7.17 — Interworking zwischen D-Kanalprotokoll und ZGS Nr. 7, dargestellt mit der Primitive-Methode 

(Quelle: ITU-T, 0.699) 

Flackerschlußzeichen von IKZ in eine Release- 
Nachricht umgesetzt, hätte der angerufene Teil- 

nehmer nicht mehr wie bei IKZ die Möglichkeit, 

das Gespräch nochmals aufzunehmen. Durch 

die Verwendung der nationalen Nachricht 

(NANA), die eine Zeitüberwachung anstößt, die 

der eines Flackerschtußzeichens entspricht, 

wird das Auslösen entsprechend verzögert. 

— Eine NANA, die eine „Reanswer“-Information 

enthält. Diese Nachricht unterrichtet diejenige 

Einrichtung, in der die Verbindungsüber- 

wachungsfunktionen laufen (früher oft als 

„ZIG-Funktion‘‘ bezeichnet), daß der Flacker- 

schlußzeichen-Überwachungstimer gestoppt 
und der Gesprächszustand wieder hergestellt 

werden soll. 

Bei der Umsetzung in IKZ muß beachtet werden, 

daß im ISDN UP immer alle Ziffern übertragen wer- 

den, daß aber abhängig von der Stelle im Netz, an 

der der Übergang zu IKZ stattfindet, nur noch ein 
Teil der Ziffern (zur direkten Steuerung von EMD- 

Wählern) ausgespeichert werden dürfen. Auch die 

Behandlung der Verkehrsausscheidungsziffern 

muß richtig erfolgen: Der ISDN UP überträgt keine 

Nullen, sondern verfügt über den „Nature of Ad- 

dress‘-Indikator, der angibt, um welche Art der 

Nummer es sich handelt: Ortsgespräch, Inland 

oder Ausland. Es müssen also ggf. Nullen einge- 

fügt werden. Der Service-Indikator des ISDN ur 

muß (rückwärts) richtig gesetzt sein, um dem r- 

sprung anzuzeigen, daß der Dienst „Fernsprec en 

analog‘ verwendet werden kann. Die für den natio- 

nalen ISDN UP definierten Fangprozeduren kön- 

nen beim Übergang zu IKZ nicht mehr benutzt wer- 

den, da dazu eine Ende-zu-Ende-Verbindung 

notwendig wäre. Der Einhängeimpuls aus dem IKZ 
(siehe dazu Abschnitt 7.1.1.2) muß darum in eine 
NANA (Einhängezeichen) umgesetzt werden. Auch 
die Rückwärtszeichen für Fangen werden mit 
NANA gebildet. 

7.5.2 Interworking von IKZ auf ISDN UP 

Entsprechend den Vorkehrungen bei der Richtung 
ISDN UP auf IKZ gibt es einige Besonderheiten bei 
dieser Richtung des Interworkings zu beachten. Es 
müssen in die ISDN UP-Nachrichten Ziffern aufge- 
nommen werden, die ggf. von IKZ nicht empfangen 
wurden. Verkehrsausscheidungsziffern müssen in 
den Nature of Address Indikator umgesetzt wer- 
den. Die IAM enthält die Angabe „Verbindung aus 
IKZ 50“. In der IAM wird keine Anforderung für eine 
Ende-zu-Ende-Verbindung aufgesetzt. Die Ur- 
sprungskennung, d. h. die Kennziffer der Z-, H-, K- 
oder E-VSt, wird, soweit sie aus dem ankommen- 
den IKZ-Bündel hergeleitet werden kann (z. B. in 
einer HVSt kann normalerweise die K-, H- und Z- 
Ziffer hergeleitet werden), in die Calling Party Ad- 
dress eingetragen und als (unvollständige) Ruf- 
nummer, die beim B-TIn nicht angezeigt wird, in die 
IAM aufgenommen. Dadurch können Bündeltren- 
nungen dort vermieden werden, wo z. B. für Grenz- 
verzonung der Ursprung bekannt sein muß. Statt 
am Bündel kann der Ursprung dann mit aus- 
reichender Genauigkeit (normalerweise wird der 
KVSt-Bereich benötigt) aus der Calling Party Ad- 
dress entnommen werden. Beim Übergang von 
IKZ auf ISDN UP können die ISDN UP Causes 
nicht mehr zurückgegeben werden, um im Ur- 
sprung eine Ansage oder einen Ton anzulegen. 
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Darum legt die sog. erkennende VSt, also die VSt, 

die den Cause aufsetzt, auch einen Ton oder eine 

Ansage an. 

Zum Teil können ISDN-Dienstmerkmale, wenn die 

Ende-zu-Ende-Nachrichten für ein Dienstmerkmal 

nicht gebraucht oder nur informativ benutzt wer- 

den, verwendet werden. Dabei gehen natürlich alle 
im ISDN transportierten Informationen, wie z. B. 

die Calling Party Number, verloren. Wird die Ende- 
zu-Ende-Beziehung zur Steuerung des Dienst- 
merkmals gebraucht, so kann es nicht unterstützt 

werden. 

7.6 Interworking zwischen ZGS Nr. 7 
(ISDN UP) und CCITT R2 

Beim Interworking zwischen ISDN UP und dem 

ZGS R2 sind, ähnlich wie beim Interworking mit 
IKZ, einige Punkte zu beachten, die sich aus der 

Eigenart beider ZGS ergeben. So ist, wie bei IKZ, 
auch bei dem ZGS R2 keine symmetrische Auslö- 
seprozedur vorhanden. Falls der B-Tin auflegt, 
wird in R2 ein Clear Back-Zeichen zurückge- 
schickt. Die abgehende R2-Seite überwacht dann 
mit einem Timer, ob der A-Teilnehmer auslöst. Tut 
er das nicht, so wird nach 2 min von der abgehen- 
den VSt ausgelöst. Beim Interworking mit dem 
ISUP wird die Clear Back-Prozedur nur wirksam, 

wenn das Interworking von ISDN UP auf R2 und 
nicht umgekehrt stattfindet. Im ersten Fall kann ein 
Timer verhindern, daß das Clear Back direkt zum 
Auslösen der Verbindung führt. Wird aber vom 

ISUP (rückwärts) ein REL empfangen, so sind die 
Abschnitte bis zum B-Teilnehmer bereits ausge- 
löst; eine Reanswer-Überwachung ist dann nicht 
mehr sinnvoll. 

Bei der Deutschen Telekom wurden die B-Zeichen 
von R2 zunächst nicht eingeführt, da die einge- 
schränkten Möglichkeiten von IKZ die Weitergabe 
der Informationen aus den B-Zeichen in das natio- 
nale Netz nicht gestattet hätten. Mit der Einführung 
des ISDN UP änderte sich die Situation bezüglich 
der Möglichkeiten des nationalen Abschnitts stark: 
Nun war das ZGS R2 der Engpaß, der nicht alle 
Informationen übertragen konnte. Darum wurden 

einige der B-Zeichen in digitalen VSt noch einge- 
führt, weil das ZGS R2 von seinen Fähigkeiten her 
damit mehr Informationen, die vom ISUP empfan- 
gen wurden, weitergeben kann. 

Das ZGS R2 verfügt über die Möglichkeit, die 
Steuerung von Echosperren vorzunehmen. Leider 
stimmen die Prozeduren nur teilweise überein. 
Darum muß beim Interworking genau darauf ge- 
achtet werden, daß keine falsche Information in 

Vorwärts- oder Rückwärtsrichtung geschickt wird, 
die zu einer fehlenden Echounterdrückung führen 
würde. 
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Bei der Umsetzung der Zeichen gilt Vergleichbares 

wie beim Interworking mit IKZ. R2 verfügt jedoch 
über mehr Möglichkeiten, wie z. B. Calling Party 

Category, Ansteuerung von Sprachenplätzen uSW., 

siehe dazu Abschnitt 7.1.2.2. 

7.7 Interworking zwischen ZGS Nr. 7 
(ISDN UP) und ZGS Nr. 7 (TUP+) 

Das Interworking zwischen dem nationalen ISDN 

UP und dem internationalen ZGS TUP + gestattet 

es, ISDN-fähige Verbindungen (der Leistungsum- 

fang der Verbindungen wird im wesentlichen vom 

TUP + begrenzt) aufzubauen. Die Indikatoren, die 

die ISDN-Fähigkeit der Verbindung anzeigen, Wer 
den so gesetzt, als ob durchgehend ISDN UP ver- 
fügbar wäre. Beim Interworking zwischen dem 

TUP + und dem ISDN UP wird eine Ende-zu-Ende- 

Verbindung abgewiesen. (Die Ende-zu-Ende-Ver- 

bindung unterstützt Leistungsmerkmale von 
1 TR 6-Anschlüssen, die auf dem TUP + nicht un 

terstützt werden.) 

Bei kommendem TUP +-Verkehr müssen im natio- 

nalen ISDN UP insbesondere die Parameter 

— User Service Information (darin enthalten ist 

z.B. das Transmission Medium Requirement, 

also die Information, ob Speech, 3,1 kHz Audio 

oder 64 kbit/s-Transparent angefordert wird), 

— Access Transport (z. B. mit HLC-Information 

id. h. welcher Dienst wird angefordert| und/oder 

Subadresse), 

— Transmission Medium Requirement (das den 
für das Netz relevanten Routing-Parameter dar- 
stellt [Connection Type)]), 

— ISDN UP Preference Indicator (der die benötig- 

te „Signalling Capability“ anzeigt [siehe dazu 
den Abschnitt über den ISDN UP]) und 

— Cause-Parameter aufgesetzt werden. 

Dabei darf, weil diese Umsetzung bei der ersten 

Inbetriebnahme des Interworking ISUP 1TR7 auf 

TUP + implementiert wurde, zunächst (intern) ein® 
Umsetzung in den „alten“ ISDN UP-Parameter 
„Service Indicator" und in die alten Cause ValueS 

(die sich von den Blaubuch/Weißbuch Causes 
unterscheiden) gemacht werden. In einem zweiten 

Schritt werden dann aus den „alten“ Parametern 

die 0. g. „neuen“ Parameter gemacht. 

Auch das Umsetzen des Formats des Interlock- 

Code für das Dienstmerkmal Closed User GroUP» 
das ja vom TUP + unterstützt wird, ist erforderlich, 

weil das ISDN UP-Interlock-Code-Format die ent- 
haltenen Ziffern (leider) genau spiegelverkehrt 
enthält.



Ein zentraler Bestandteil des Interworkings zwi- 

schen TUP + und ISDN UP ist die Tabelle zur Um- 

setzung der Dienstekennungen: Der TUP + verfügt 

über die Parameter HLC und BC (kein LLC!). Der 
ISDN UP verfügte zu Beginn nur über den Service 
Indicator. Da sich die Philosophie zur Kennzeich- 
nung der Dienste international gegenüber dem 
Rotbuchstand (der im nationalen ISDN UP ur- 

Sprünglich realisiert war) weiterentwickelt hatte, 
war die Umsetzung oft nicht ganz einfach. Mittler- 
weile wurde der bei der Deutschen Telekom einge- 

setzte ISDN UP auf den neuesten internationalen 

Stand nachgerüstet. Besonders die Darstellung 
der international bedeutsamen „Bearer Services“, 

d. h. die Verbindung zweier Endgeräte über das 
Netz unter Bereitstellung eines definierten Übertra- 
gungsdienstes' war zu Beginn schwierig im Inter- 
working darzustellen, da die 1 TR 6-Endgeräte kei- 
en eigentlichen Bearer Service unterstützen. Ein 
1 TR 6-Fax-Gruppe-4-Gerät reagiert nur auf einen 
ervice Indicator Fax-Gruppe-4 und auf „Daten 

' der dem Bearer Service noch am ähnlichsten 

om Interworking mit dem TUP + zeigt sich deut- 
bei ‚daß der Aufwand für ein Interworking (speziell 

si SO leistungsfähigen und komplexen ZGS, wie 
Ie im ISDN eingesetzt werden) geringer wird, je 
Srauer die im nationalen Netz eingesetzte Ver- 
verfü D Netzzeichengabe mit den international 
Lös gbaren Standards übereinstimmt. Nationale 
reich Sen erfordern in der Regel gerade im Be- 
sich des Interworking zusätzlichen Aufwand, der 

ICh in der Dynamik der VSt niederschlägt. 

7.8 Interworking zwischen ZGS Nr. 7 
(ISDN UP) und D-Kanal-Protokoll 

Das Interworking zwischen dem D-Kanal-Protokoll 
und dem ZGS Nr. 7 muß sicherstellen, daß alle von 
der ISDN-Anschlußleitung kommenden Informatio- 
nen soweit wie möglich transparent durch das Netz 

gebracht werden können. Der Teilnehmer sollte 
nicht zwischen einer Internverbindung (ohne Netz- 
zeichengabe, nur innerhalb der eigenen OVSt) und 
einer Verbindung die vom ZGS Nr. 7 ISDN User- 
Part gesteuert wird, unterscheiden können. Wegen 

der unterschiedlichen D-Kanal-Protokolle (1 TR 6/ 
EDSS1) muß die Interworkingbeschreibung sowohl 
alle Festlegungen, die für die Umsetzung der ein- 
zelnen Informationen notwendig sind, als auch 
Aussagen darüber enthalten, wo diese Umsetzun- 
gen stattfinden (im Netz, auf der 1 TR6-Seite oder 

  

1 Das Netz kennt keinen Bearer Service, sondern nur sog. Connection 

Types. Der Unterschied zwischen Bearer Service und Connection Type 

liegt darin, daß ein Connection Type nur die Anforderungen an das 

Netz wiedergibt (d. h. also Speech, 3,1 kHz Audio oder 64 kbit/s Tran- 

sparent), das Netz weiß aber nicht, ob der transparente 64-kbit/s-Kanal, 

z.B. als Träger eines ratenadaptierten Datensignals, mit einer Nettobit- 

rate von 9,6 kbit/s genutzt wird. Dies ist nur für den Benutzer interes- 

sant; die Information über z. B. Bitratenadaption ist Bestandteil des 

Bearer Service und unterscheidet ihn vom Connection Type. 

auf der E-DSS1-Seite). So wird z.B. die Umset- 
zung der Causes (die Causes der 1 TR 6 und des 
alten 1 TR 7-Standes stimmen nicht mit den Cau- 
ses aus dem Blaubuch überein) auf der 1 TR 6- 
Seite durchgeführt, damit im Netz nur noch die 
neuen Cause Values unterstützt zu werden brau- 
chen. Der ISDN UP bekommt also „aus“ dem 
Interworking vom D-Kanal immer die neuen Cau- 
ses, unabhängig davon, ob sich ein 1 TR 6-End- 
gerät oder ein E-DSS1-Endgerät an der Anschluß- 
leitung befand. Die Umsetzung von dem 1 TR 6- 
(und 1 TR 7-)Service-Indicator auf die neuen 
Elemente HLC, BC und LLC, die von E-DSS1-End- 
geräten benötigt werden, geschieht auf der ab- 
gehenden Seite; es werden jedoch beide Elemente 
abgeschickt. 
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Anhang: Fallbeispiele 
In diesem Abschnitt werden einige typische Verbin- 
dungen von Endgerät zu Endgerät detailliert be- 
schrieben. Die Abläufe werden anhand von Pfeil- 
diagrammen mit den in Abb. A.1 erläuterten 
Symbolen dargestellt. Diese Abläufe entsprechen 
den internationalen Festlegungen. Im nationalen 
Netz der Deutschen Telekom können geringfügige 
Abweichungen auftreten. Das Netzzugangsproto- 
koll entspricht dem DSS1-Protokoll. Das ZGS Nr. 7 
entspricht CCITT-Weißbuch. Die Zeichnungen un- 
terstellen eine asymmetrische Durchschaltung in 
der Ursprungs-VSt, vgl. auch Abschnitt 6.5.3, da 
diese Art der Durchschaltung in Zukunft der Regel- 
fall sein wird. 

  

u Durchschollen in beiden Richtungen 

X) Durchschalten in Rückwärtsrichtung 

9 Durehschallen in Vorwärtsrichtung 

& Unterbrechen der: Durchschaltung 

® Reservieren eines Sprechkreises / Kanals 
ohne Durchschaltung       
  

Abb. A.1 — Übersicht der verwendeten Symbole 

Beispiele für den Verbindungsaufbau 

In Abb. A.2 ist ein normaler Verbindungsaufbau für 
Fernsprechdienste gezeigt. Hierbei schickt der 

Teilnehmer einzelne Wahlziffern in einer oder meh- 
reren INFORMATION-Nachrichten. 
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SETUP 

SETUP 
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nn > . 

| SÄM > | cu 
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ALERTING 
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< ACH | 

AURTING | 

g-Orie! 

nn 1® mM 
Ic Anh | ACKNOWLEDCT 

« CONNICH 9 

| _ | | |                         
  

Abb. A.2 — Normaler erfolgreicher Verbindungsaufbau ent- 

sprechend CCITT-Weißbuch 
  

Wichtige Informationselemente für den Verbin- 
dungsaufbau im Netz sind TMR und die Adreßinfor- 
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mation. In Abb. A.3 ist dargestellt, aus welchen D- 
Kanal-Informationselementen diese Informationen 
abgeleitet bzw. mit weichen ISDN UP-Parametern 
diese transportiert werden. Der Vollständigkeit hal- 
ber ist die Übertragung der ISDN-Nummer zum 9e- 
rufenen Teilnehmer dargestellt. Diese Übertragung 
ist abhängig von Dienstmerkmalen und der An- 
schlußkonfiguration. 
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Abb. A.3 — Ableitung und Transport von Informations“ 

elementen 

In Abb. A.4 ist der gleiche Fall beim derzeitigen 

Einsatz des Euro-ISDN im Netz der Deutschen 

Telekom dargestellt. Der wesentliche Unterschied 
besteht darin, daß mit jeder ISDN-Nutzkanalverbin- 
dung gleichzeitig eine Ende-zu-Ende-Zeichen- 

gabeverbindung mit CR und T-CC aufgebaut wird, 
vgl. Abschnitt 6.5.12. Diese Ende-zu-Ende-Verbin- 
dung mittels TF wird ab 1997 nicht mehr ange- 
wendet. 
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Abb. A.4 — Normaler erfolgreicher Verbindungsaufbau IM 
Netz der Deutschen Telekom (Euro-ISDN) 

In Abb. A.5 ist der Verbindungsaufbau von einem 

Endgerät mit Blockwahl zu einem automatisch 
arbeitenden Endgerät dargestellt. Die Wahlende-
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CON 
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A _ » . bb. A.5 Erfolgreicher Verbindungsaufbau mit Blockwahl 

zu einem automatisch antwortenden Endgerät 

entsprechend CCITT-Weißbuch 

Information wird sofort in der SETUP-Nachricht 
2: ittelt. Dabei ergibt sich ein erheblich redu- 

erter Nachrichtenaustausch. 
Ä 

Anlane 16 ist der Verbindungsaufbau zu einer TK- 

mehre argestellt. Die Wahlinformation kann in 

ren D-Kanalnachrichten von der Ziel-VSt zu 
der TK- 
ceiving) age geschickt werden (Overlap Re- 

Beispiele für den Verbindungsabbau 
In 
on a? ist der Abbau einer Verbindung durch 
eißhuch nen Teilnehmer entsprechend CCITT- 

den Teil gezeigt. Die Auslösung durch den rufen- 
nehmer erfolgt spiegelbildlich, d. h., die 

Richtung d er N 
Sches Auslösen dreht sich um (symmetrt 

Wesentliche Unterschiede im Netz der Deutschen 

Telekom zum CCITT-Weißbuch sind aus Abb. A.8 

ersichtlich. Diese sind: 

— Die Auslösung der Nutzkanalverbindung im 
Netz erfolgt mit drei Nachrichten, vgl. Abschnitt 
6.5.12.2. (Wird 1996 auf die international stan- 

dardisierte Zwei-Nachrichten-Prozedur umge- 

stellt.) 

— Die Ende-zu-Ende-Verbindung wird auf Anstoß 

des D-Kanals nach Abbau der Nutzkanalverbin- 

dung vom Transportfunktionsteil (TF) vom Ur- 

sprung aus ebenfalls ausgelöst. (TF wird bis 

Ende 1997 abgeschafft.) 

Die Abb. A.9 bis A.11 sollen die internen Abläufe 

einer Vermittlungsstelle und das Zusammenwirken 

des D-Kanal-Protokolls mit dem ZGS Nr.7 veran- 

schaulichen. Es muß jedoch darauf hingewiesen 

werden, daß nur die äußere Schnittstelle zugäng- 

lich ist. Die internen Schnittstellen zwischen den 

einzelnen Funktionseinheiten der Zeichengabe 

sind zwar als Funktionsmodell spezifiziert, in der 

Regel aber unzugänglich. Die in den Abb. ange- 

deutete Schnittstelle zwischen der Zeichengabe 

und der Verbindungsbehandlung ist ein stark ver- 

einfachtes, nicht näher spezifiziertes, funktionales 

Modell und kann deshalb in realen Implementie- 

rungen auch abweichen. 
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Abb. A.6 — Normaler erfolgreicher Verbindungsaufbau zu einer TK-Anlage 
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Abb. A.7 — Gerufener Teilnehmer löst aus entsprechend Abb. A.8 — Gerufener Teilnehmer löst aus; Euro-ISDN im 

CCITT-Weißbuch Netz der Deutschen Telekom 
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Abb. A.9 — Zusammenwirken von D-Kanal und ZGS Nr.7 beim Aufbau einer Nutzkanalverbindung 
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Abb. A.10 — Quasi assoziierte Betriebsweise des ZGS Nr.7 
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in Abb. A.9 ist der Transfer wesentlicher Zeichen- 
gabeinformationen beim Aufbau einer Nutzkanal- 
verbindung dargestellt. 

Die in der Ursprungs-VSt vom A-Teilnehmer z. B 
in einer SETUP empfangene Wahlinformation und 
Anforderungen zum Übertragungsweg (z. B. in BC) 
führen in der Verbindungsbehandlung zur Auswahl 
eines freien Nutzkanalabschnittes in die ge- 
wünschte Richtung und mit den erforderlichen 
Eigenschaften. Die Kennung des gehend belegten 
Nutzkanalabschnittes (CIC) wird dann zusammen 
USt dem SPC des anderen Endpunktes (Transit- 
der W 2) und weiteren Informationen wie z. B. 
Up Mi linformation des A-Teilnehmers dem ISDN 
AM mn geben. Der ISDN UP bildet daraufhin eine 
Part 1 en spezifischen Parametern, z. B. Called 
nehmen es mit der Wahlinformation des A-Teil- 
unverand ser Service Information (USI) mit der 
(Abb. A Sorten BC-Information aus der SETUP 
um Re ) und dem Parameter Transmission Medi- 
tet wir Y ( Aa (TMR), der aus dem BC abgelei- 
ISDN Up n A.6). Diese IJAM + CIC übergibt der 

erforder . Ss User-Datenblock zusammen mit den 
LS und a Adreßinformationen (DPC, OPC, 

Ebene so IO) dem MTP zur Übertragung. In der 
und SLS (es MTP erfolgt dann anhand des DPC 

zur Transt gr uting auf eine Signalling Link, die 
der Sendest t führt. In der Ebene 2 werden nun in 
a bertragun euerung der Signalling Link die zur 
Felder a onerung erforderlichen Ebene-2- 
Schließlich 1 et und hinzugefügt, wodurch die MSU 
kann. Die Mau soestellt ist und gesendet werden 

Na EN beginnt mit den Level-2-Feldern F, 
Es folgt das N FIB und LI (vgl. Abschnitt 6.3.2.1). 

IF beginnt lO und anschließend das SIF. Das 
6.3.3.1) b mit dem Routing Label (vgl. Abschnitt 
schließeng nu end aus DPC, OPC und SLS, an- 

Die MSU olgen der CIC und die komplette IAM. 
endet mit den Level-2-Feldern CK und F. 

Wird di den in SL In der Transit-VSt empfangen, wer- 
und wieder bene 2 die Ebene-2-Felder überprüft 
der Rest entfernt. Wird kein Fehler erkannt, wird 
terbehanden MSU (SIF + SIO) in der Ebene 3 wei- 
PC erka eit. Es wird anhand des enthaltenen 

bestimmt ant, daß diese Nachricht für diesen Punkt 
sie durch K (Discrimination). Anschließend wird 
geben (Di uswertung des SIO dem ISDN UP über- 
der IAM ıstribution). Der ISDN UP packt nun die in 
sie der v.Ahaltenen Informationen aus und stellt 
wendun erbindungsbehandlung zur weiteren Ver- 
kann u zur Verfügung. Über den OPC und CIC 
VSt aan ın der Transit-VSt der in der Ursprungs- 
beh ar nd belegte Nutzkanalabschnitt kommend 
Waklı elt werden. Anschließend wird anhand der 

ahlinformation und z. B. des TMR wiederum ein 
geeigneter Nutzkanal in die gewünschte Richtung 
ausgewählt. Dann wird wieder eine IAM gebildet, in 
welcher z. B. mit dem USI der Inhalt des BC trans- 
Parent weitergegeben wird (Abb. A.6). Die weiteren 

Abläufe entsprechen den zuvor für die Ursprungs- 
VSt beschriebenen. 

Sind die Nutzkanalabschnitte bis zur Ziel-VSt auf- 
gebaut, kann schließlich anhand der in der IAM 

übertragenen Wahlinformation der Anschluß des 
B-Teilnehmers ermittelt und eine SETUP gesendet 
werden. Sie enthält aus der IAM z. B. den im USI 

übertragenen BC und ggf. die Rufnummer des 

A-Teilnehmers. 

In jeder beteiligten Vermittiungsstelle werden die 

relevanten Adressierungsdaten dieser Nutzkanal- 

verbindung (z. B. CIC und SPC des Nachbarpunk- 

tes) gespeichert, so daß nachfolgende Nachrichten 

zur Steuerung dieser Verbindung ordnungsgemäß 

zugeordnet und weitergesendet werden können. 

In der Abb. A.10 ist die quasi assoziierte Betriebs- 

weise (Verwendung von STP) beim Aufbau einer 

Nutzkanalverbindung hervorgehoben. 

Die Aktionen in der Ursprungs-VSt erfolgen in glei- 

cher Weise, wie in Abb. A.9 dargestellt und be- 

schrieben, d. h., es wird eine MSU mit einer IAM 

generiert, die als DPC den SP 2, als OPC den SP 1 

und den CiC = n enthält. Diese MSU wird jetzt 

aber über eine Signalling Link übertragen, die nicht 

im angegebenen DPC, sondern in einem Signalling 

Transfer Point mit SPC = 4 endet. 

Wird die MSU in dem STP mit SPC = 4 empfan- 

gen, werden auf der Empfangsseite der Signalling 

Link in der Ebene 2 wieder die Ebene-2-Felder 

überprüft und entfernt. Wird kein Fehler erkannt, 

wird der Rest der MSU (SIF + SIO) in der Ebene 

3 weiterbehandeit. Es wird nun anhand des enthal- 

tenen DPC erkannt, daß diese Nachricht nicht für 

diesen Punkt bestimmt ist (Discrimination). An- 

schließend wird sie innerhalb der Ebene 3 sofort 

wieder dem Routing übergeben, also als Zeichen- 

gabenachricht weitervermittelt. Hierbei wird der 

Inhalt der User-Information (SIF + SIO) natürlich 

vom MTP nicht verändert, es wird lediglich eine 

neue Signalling Link ermittelt, der diese Informa- 

tion zur Übertragung übergeben wird. In der 

Ebene 2 der ermittelten Signalling Link werden 

dann neue Ebene-2-Felder hinzugefügt und die 

somit gebildete MSU abgesendet. 

Wird die MSU in Abb. A.10 in der Transit-VSt emp- 

fangen, wird nach dem Durchlaufen der Ebene-2- 

Funktionen in der Ebene 3 anhand des enthaltenen 

DPC erkannt, daß diese Nachricht für diesen Punkt 

bestimmt ist. Deshalb wird sie in gleicher Weise 

wie in Abb. A.9 dem ISDN UP zur weitergehenden 

Bearbeitung übergeben. 

Wir sehen, daß jeder STP-Durchlauf für eine User- 

Part-Nachricht transparent ist, d. h., ein STP verän- 

dert den Inhalt einer User-Part-Nachricht nicht, er 
vermittelt sie nur weiter und erzeugt neue Level-2- 

Felder zur Übertragungssicherung auf der nachfol- 

genden Signalling Link. 
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In dem Beispiel der Abb. A.9 ist ein integrierter 
STP dargestellt. Dieser Signalling Point wird zu- 
sätzlich zu seiner Signalling-End-Point-Funktion 
(ein User Part ist vorhanden) als STP benutzt und 
wird deshalb im Gegensatz zu einem Stand-alone 

STP als integrierter STP bezeichnet. 

Es können auch mehrere STP in Folge durchlaufen 
werden, bis eine Nachricht schließlich ihr Ziel 
(DPC) erreicht. 

In Abb. A.11 ist dargestellt, wie die ISDN UP-Nach- 
richt FIN (Facility Information) entsprechend der 
FTZ-Richtlinie 163 TR 75 Ende-zu-Ende übertra- 
gen wird. Dies erfolgt grundsätzlich innerhalb der 

TF-Nachricht T-CC (Connection Confirm), welche 
den Aufbau der Ende-zu-Ende-Zeichengabeverbin- 
dung abschließt, die parallel zu jeder ISDN-Nutz- 
kanalverbindung aufgebaut wird. Nach Wegfall des 
TF wird die FIN Link-by-Link übertragen. Die nach- 
folgend beschriebene Prozedur ist dann hinfällig. 

Die Nachricht FIN wird in der Ziel-VSt der Nutz- 
kanalverbindung dem TF übergeben. Die Zuord- 
nung von Ende-zu-Ende-Nachrichten zwischen 
einer Ende-zu-Ende-Zeichengabeverbindung und 
der dazugehörigen Nutzkanalverbindung erfolgt in 
einem Signalling Point über die CID (Connection 
Identification), die beim Aufbau in jedem Endpunkt 
der Ende-zu-Ende-Verbindung zugewiesen wird. 

Die Nachricht FIN wird im TF als User-Data in die 
Nachricht T-CC eingebettet. Als Ende-zu-Ende- 
Adresse enthält die T-CC die lokalen Referenzen 
der Ursprungs- und Ziel-VSt (LRa und LR»); ein 
CIC wird in diesem Falle nicht verwendet, da es 
sich um eine Ende-zu-Ende-Nachricht handelt, die 
nicht der Steuerung des Nutzkanals dient, sondern 
zum Informationsaustausch zwischen den beiden 

Endpunkten der Nutzkanalverbindung. Der TF 
übergibt die T-CC zusammen mit den erforder- 
lichen Adreßinformationen (DPC, OPC, SLS und 

SIO) dem MTP zur Übertragung. Bei Ende-zu- 
Ende-Nachrichten des ISDN UP, die mittels des TF 
übertragen werden, erzeugt also der TF die Netz- 
adreßinformationen DPC, OPC, SLS und SIO. Ur- 
sprungs- und Ziel-VSt adressieren sich auf diese 
Weise direkt, so daß dazwischenliegende Signal- 
ling Points nur als STP durchlaufen werden, der 
ISDN UP in diesen Punkten somit dynamisch nicht 
belastet wird. 

Wird die MSU mit der enthaltenen T-CC in der 
Ursprungs-VSt der Nutzkanalverbindung empfan- 
gen, werden zunächst die Ebenen 2 und 3 durch- 
laufen. In der Ebene 3 wird anhand des enthalte- 
nen SIO erkannt, daß es sich um eine Nachricht für 
den TF handelt. Im TF erfolgt die Zuordnung der 
ISDN UP-Nachricht FIN zur entsprechenden Nutz- 
kanalverbindung anhand des OPC und der lokalen 
Referenzen LR, und LR,. Der TF kann damit auf 
die zutreffende CID, schließen und die FIN dem 
ISDN UP übergeben. 

Mit der Nachricht FIN kann von der Ziel- zur 
Ursprungs-VSt z. B. die Information übertragen 
werden, daß die Nutzkanalverbindung in der B-VSt 
weitergeschaltet wird und ob dies dem A-Teilneh- 
mer mitgeteilt werden soll. 
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Das vorliegende Buch beschreibt umfassend und leicht verständlich die neue Zei- 

chengabe im Netz der Deutschen Telekom (ZGS Nr. 7) und auf der Anschlußleitung 

(D-Kanal/DSS1). Dabei werden alle wichtigen Aspekte wie Fragen der ER 

rung, Formatierungsprinzipien, Prozeduren, Dienste und D 

working und nicht zuletzt grundlegende Fragen zum Zeichengabenetz rn 

Das Buch wendet sich sowohl an jene Leser, die sich nur im Rahmen des techni- 

schen Allgemeinwissens weiterbilden wollen, als auch an solche, die sich aufgrund 
konkreter beruflicher Anforderungen intensiv in das Gebiet der Zeichengabe einarbei- 
ten wollen oder für ihre tägliche Arbeit ein Nachschlagewerk benötigen.  


